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Das Jahrbuch, das wir trotz der Abwanderung und Verarmung in 
unseren Gemeinden mit besonders reichem Inhalt wieder erscheinen 
lassen, soll ein Symbol unseres Lebenswillens und 
unserer Treue zum Judentum sein. 

Die Aufsätze sind meist geschichtlichen Inhaltes- Die Rückschau 
in die Vergangenheit soll uns Kraft geben, mutvoll und aufrecht der 
schweren Gegenwart ins Auge zu sehen, die durch die blutigen Er¬ 
eignisse ' m heiligen Lande, die Leiden unserer Brüder in 
Polen, sowie durch eigne herbe Schicksale auf unserer Seele lastet 

Wir werden m jüdischem Zukunftsglauben dennoch freudig dem 
neuen Jahre mit seinen neuen Aufgaben und neuen Sorgen entgegen¬ 
gehn, gestützt auf das herrliche Wort Rabbi Jochanans: 

„Siehst du ein Zeitalter, das von schweren Nöten überschüttet 
wird, so darfst du gerade für es erwartungsvoll hoffen; heißt es doch; 
eben einem armen, unglücklichen Volk wirst Du, Gott, Heil bringenI 44 



Der Vorsitzende der Kalender-Kommission und damit der verant¬ 
wortliche Herausgeber des Jahrbuches möge es verzeihen, wenn die 
nachfolgenden Zeilen ohne sein Einverständnis, das heißt ohne sein 
Wissen dem diesjährigen Jahrbuch eingefügt werden. Aber es er- 
scheint dem Schreiber dieser Worte mehr als eine Ehrenpflicht zu sein, 
dem Manne, dem der Verband der jüdischen Gemeinden Schleswig- 
Holsteins und der Hansestädte so unendlich viel verdankt und unter 
dessen sichtbaren und unsichtbaren, mittelbaren und unmittelbaren 
Einfluß er zu dem geworden ist, was die ursprünglichen Gründer 
beabsichtigen, ein besonderes Dankeswort zu widmen, Seiner, Carle- 
bachs Initiative ist es zuzuschreiben, daß das Jahrbuch entstand, und 
nur durch ihn ist sein alljährliches Erscheinen möglich geworden, ln 
seiner Hand lag, weil alle Mitglieder der Kommission ihm vertrauten. 
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£sunÄ d i C G r in T* der Mitarbeiter . ™ht ^ein die Zusammen- 
. I“ d ,y nd d j® fÜr die äußerc Ausgestaltung des Jahrbuches 

M t •*! e n dlC kritische Sichtung des zur Verfügung gestellten 

eto« nü*' 65 * rschien k ßin Erbuch, in welchem Carlebach nicht mit 
er mehreren Abhandlungen aktueller Art zu Worte kam. Die 
opuren seines regsamen Geistes, dem er auch immer das richtige Wort 
zu verleihen wußte, machen sich in allen Jahrgängen des Jahrbuches 

.n det iew •£“ I*? stammle " die denk wort eand" 

au^rm VWh lg Tu K end f r ’^ r be ' m ß e ß an £ enen Männer und Frauen 
in den T handskreise, die durch ihr Wirken und durch ihre Stellung 

»«Ich« ih„T„ n, d! 0 ‘ C S, t S,„“ e i h "; r 1 'Rechnung zu tr.g.n, 

ist, und der bei der Vielseitig •* Br ^ anncr ' in denen alles 

Arbeitslast, die ^ ^ der * roß *° 

für den V.ib.nd h«er."“h UUg ™ ^ Z "‘ -ch 

und 0 .“ v'eSS“ d de r * O b r h ' S °!! l<: “' hr *' S “ 

der Gemeinden, i J^Uito J d 0 ° e ? c“° d Ei "™hlung.« 

der jüdischen Gemeinden Schleswirf-Hr iV*' Wc,c |j e sich im Verband 
zusammengeschlossen hatten An Kaie /'"* Und . d ® r Hansestädtc 

**5—“ isi ,uch *“ «ä M anw ” d 

bandes den Wunsch, daß er auch in to ' u , teresse unseres Ver- 

uns die Treue bewahre und teilnehmr a T derAr^d^V °f k ? S 
und semes Jahrbuches. er Arbeit des Verbandes 
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Bericht 

über die Tätigkeit des Verbandes 
der Jüdischen Gemeinden Schleswig-Holsteins 
und der Hansestädte e.V. 
für die Zeit vom l.Juli 1935 bis 30. Juni 1936. 

Wie unser Verband durch immer erneute Angliederung nachbar¬ 
licher Bezirke* im letzten Jahre aller Gemeinden des Regierungs¬ 
bezirks Lauenburg und Stade* in seinem Umfange sich ver¬ 
größert hat, so brachte auch das abgelaufene Geschäftsjahr eine 
weitere Steigerung der an uns gestellten Anforderungen. Einen 
äußeren Ausdruck dieses weitgespannten Rahmens unserer Provinzial* 
Vereinigung bot die Tagung des Großen Ausschuss e s am 
9. Februar 1936, die sich an die vorhergehenden Beratungen des Ge¬ 
schäftsführ enden Ausschusses vom 9, September und 16. Dezember 
1935 an schloß. Die große Zahl ihrer Teilnehmer* der Vertreter der 
vielen uns angeschiossenen Gemeinden aus Schleswig-Holsteiui den 
Hansestädten, Oldenburg und unserer jüngsten Klientel aus dem 
Lauenbur gischen bot ein stattliches Bild und ein glückliches Symbol 
der Zusammengehörigkeit und Zusammenarbeit. 

Bereits im letzten Jahrbuch hatten wir berichtet* daß Herr Rechts¬ 
anwalt Dr. Manasse mit Ablauf des Jahres 1935 die Leitung des 
Geschäftsführenden Ausschusses niedexgelegt und bald darauf seine 
Über Siedlung nach Palästina vollzogen habe. Thm und seinen hohen 
Verdiensten widmete Herr Rechtsanwalt David* der \orsitzende 
des Großen Ausschusses, in seiner Eröffnungsrede Worte der An¬ 
erkennung. In jahrelangem Wirken habe Manasse das Wohl des Ver¬ 
bandes sich angelegen sein lassen; er habe es in besonderem Maße 
verstanden, die Organisation des Verbandes zu einem starken Glied 
in der Kette der jüdischen Bestrebungen zu machen. Auch in aller 
Zukunft werde der Verband sich ihm dankbar verbunden fühlen, wie 
seine Gesichtszüge durch die wohlgelungene photographische Auf¬ 
nahme im vorhergehenden Jahrbuch seinen Mitarbeitern in Erinnerung 
bleiben werden. 

Zum neuen Vorsitzenden des Geschäftsführenden Ausschusses 
wurde einstimmig Herr Paul Möller* Altona* gewählt. Auch er 
steht der Arbeit des Verbandes bereits seit langem nahe und hat 
neben der allgemeinen Geschäftsführung unverändert den Vorsitz In 
der Wohlfahrtskommission. 

Frau Pick mußte wegen ihrer starken anderweitigen beruflichen 
Inanspruchnahme ihre Mitarbeit im Verband auf geben. Auch ihrer 
langjährigen Mitarbeit gebührt wärmster Dank und vollste Anerken¬ 
nung. Ihr Ausscheiden* das allseitig bedauert wurde, brachte es mit 
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mußtet 0 nUnmehr eÜ,e vollam ‘'iche Bürokraft eingestellt werden 

Das verflossene Jahr brachte zahlreiche besondere Anlässe, die 
wir hervorheben möchten. In schmerzliche Trauer wurde der Ver¬ 
band durch das Hinscheiden des Gemeindevorstehers Ernst Fried- 

K luVr etZ } Se ' ne se ^ cnsrcich e Tätigkeit wird nicht nur 
n Kiel entbehrt werden, sondern auch der Verband hat sein Fehlen 
als eine unerse zl.che Lücke zu beklagen; sein Andenken wird stets 
in Ehren gehalten werden. — Ein seltenes besonders freudiges Er¬ 
eignis bedeutete der 100jährige Geburtstag des Herrn Joseph D 
Josephs m Jever. Frau E i c h w a I d in Kappeln Schlei entboten 
p' r J ' B .™ ,' hrem J®* Geburtstage, sowie Frau HeleneLevyin 

wünfcTe H ”r ’ hrCm 7 80 ’ Geburtsla ^ die herzlichsten Gllck- 
wunsche. Herrn Benny Zacharias und seiner Gattin in Bremen 

He^L u dTi f, ,hrCr Goldenen Hochzeit freudige Gratulation aus. 
Herr Ludwig Le V y in Segeberg konnte in unentwegter Kraft und 
Frische das SO.ahrige Jubiläum als Gemeindevorsteher feiern und 
M P rr, , S J r aS ' Kiel( Ciner dcr Mitbegründer unseres Ver- 

Ä JÄÄT 30i5l ’ ri8 ‘ Ti,i8l,ei * *' S Ce- 

anwau" D^Jac "STl Rechtskom ™ssion. Herr Rechts- 

wi V b i [ "' Wandsbek, mußte, da er Deutschland ver- 
ließ sein Amt zur Verfügung stellen. Bis zu einer endgültigen Neu- 
wahl übernahm die Leitung der Rechtskommission in seine bewährte 
Hand Herr Rechtsanwalt Dr. M i n d e n Hamhnrd n r . 

hat seit Jahren mit großem Geschick die Leitung der RechUU JaC ° bs ° n 
in Händen gehabt der in heutiger 

£. mfi dm Pwßi “ hc ” 

Ä5Ä5ÄSSSJ £ ÄS d " 

missionen aus den Zeitverhältnissen heraus tfedrftJL * *!. ! K ° m ' 

Vorsitz ,-0. He„„ RechUa»Ä W*'”t r 

Zusammenarbeit mit der Reichsvertretung i„ allen llt' u l d ‘ E 
weitgehend gefördert. Ä Cn aktucllen Fragen 

DlC F A?* 3 nzkommissi on unter Vorsitz des Herrn Max I e h 
mann. Altona, legt am Schluß ihre Abrechnung fTZ v,. 

fahr 1935 vor. Die Abrechnung schließt gegenübel RM 17 950 
Vorjahres mit RM 22 579,40 für 1935 ab 7m7t „ , ' 17 959 ’ 15 des 

Zahl das Anwachsen den Leulng“ X'V™’ 

nimmt das Konto für Wohlfahrtspflege mit RM V ^2 on* Wiederum 
teil ein. Obwohl die Unkosten kaum gegen V S • U™ 
haben, sind größere Aufwendungen für die Kulturkommisri^dUGe'- 1 
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fangenenseelsorge und vor allem — ein trauriges Zeichen der Zeit! — 
für Wohlfahrtspflege gemacht worden. Für das Jahr 1935 konnten 
Einnahmen und Ausgaben ausgeglichen werden. Wir verweisen auf 
die Abrechnung, die durch die Rechnungsprüfer Frl. IdaHagenow, 
Altona, und Herrn Harry Lehmann, Ahrensburg, für richtig 
befunden wurde. 

Herr Oberrabbiner Dr. C arlebach, Hamburg-Altona, der Vor¬ 
sitzende der Kultur- und Kalenderkommission, hat wiederum, zum 
Teil in Gemeinschaft mit anderen Herren, im Verbandsgebiet eine 
große Anzahl von Kulturfahrten unternommen. Diese Kulturfahrten 
werden von der jüdischen Bevölkerung der kleineren Plätze* aufs 
freudigste begrüßt, stellen sie doch die unmittelbare Fühlung mit der 
Verbandsleitung her, bringen Erbauung, Belehrung, seelische Auf¬ 
richtung. 

Besonders eindrucksvoll war eine Veranstaltung in Elmshorn, 
an der Herr Rechtsanwalt David sowie der Verbandsvorsitzende, 
Herr Paul Möller, teilnahmen. Mit warmen Worten gaben beide 
Herren dem Gedanken der Einheit des Judentums und der Solidarität 
aller jüdischen Gemeinden Deutschlands Ausdruck. Durch Organisa¬ 
tionen wie unseren Verband werde immer wieder jedem Juden in den 
Diasporagemeinden unseres Nordwestwinkels seine Verbundenheit mit 
allen Bestrebungen und Zielen der Gesamtheit zum Ausdruck ge¬ 
bracht und der Glaube an unser Volk lebendig erhalten. Solange wir 
an unser Volk glauben, sind wir nicht verloren. Herr Oberrabbiner 
Dr. Carlebach hielt dann einen Vortrag über die Persönlichkeit 
und Weltanschauung Franz Rosenzweigs, der als der große Heim¬ 
kehrer aus der Entfremdung der Assimilation den Weg gewiesen, auch 
innerlich den Anschluß an das Judentum zu finden und die Ewigkeit 
seiner Lehre gerade aus den Nöten und Zweifeln der Gegenwart her¬ 
aus neu zu schöpfen. 

Zur Vertiefung der gegenseitigen Fühlungnahme hat der Verband 
im letzten Jahr die Kinderferienkurse eingerichtet, über die 
das vorjährige Jahrbuch bereits Aufschluß gab. Die freudige Auf¬ 
nahme, die diese Einrichtung bei Eltern und Kindern gefunden hat, 
haben dazu geführt, diese Ferienkurse zu einer ständigen Einrichtung 
für die Kinder aus unserem Verbandsgebiet zu machen. Zu den letzten 
hohen Feiertagen waren Kinder bei Familien der Gemeinden Altona 
und Lübeck zu Gast geladen. Auch die Gemeinde Bremen veran¬ 
staltete eine Lernwoche für die Kinder der Nachbargemeinden, die 
herrlich verlaufen ist. 

Die Arbeit der Wohlfahrtskommission hat sich wiederum 
stark vermehrt. Die Zahl der zu betreuenden Fälle ist ständig ange¬ 
wachsen und bei ihrer Bearbeitung ergeben sich häufig unvorherseh¬ 
bare Schwierigkeiten. Es gibt kein Gebiet sozialer Fürsorge, aus 
dessen Bereich nicht Fragen an uns herangetragen werden, die aufs 
sorgfältigste geprüft und geklärt werden müssen. Nichts wird 
von uns unversucht gelassen werden, um die 
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schwierige Lage der jüdischen Familien zu ver¬ 
bessern. Weniger denn je darf auch nur das Geringste unter¬ 
bleiben, was zur Erleichterung ihres Schicksals dienen könnte. Für 
Jugendliche sind in erster Linie gesundheits- und erzieherische Fragen, 
daran anschließend die erste Berufsausbildung von grundlegender Be¬ 
deutung. Wanderungspläne müssen gefördert, Berufsumschichtung 
unterstützt werden. Die besondere Sorge gilt der vielfach allein 
zurückbleibenden älteren Generation. Wenn auch der Verband nicht 
in jedem Fall der berufene Träger zur Durchführung aller dieser be¬ 
deutsamen Maßnahmen ist, so obliegt ihm doch in jedem Fall die 
wichtige Aufgabe der Mittelstelle. Um den Anforderungen in finan¬ 
zieller Hinsicht zu genügen, werden dem Verband durch die Reichs¬ 
vertretung dankenswerter Weise laufend Mittel zur Verfügung gestellt. 
In Fällen, denen nur durch eine größere Unterstützung zu helfen war, 
hat sich die Darlehnskasse und sonstige Möglichkeiten der 
Kreditgewährung wieder bewährt. Die Sammlung durch die blaue 
Beilragskarte für Hilfe und Aufbau wird durch Vermittlung des Ver¬ 
bandes ständig in allen Gemeinden durchgeführt und ist ein Beweis 
dafür, daß Gemeinschaftswille und Sozialarbeit untrennbar verbunden 
sind. 

Diese arbeitsreiche fürsorgerische Arbeit, von deren Umfang und 
Problemen der Außenstehende sich kaum ein Bild zu machen in der 
Lage ist, konnten wir nur leisten durch die ebenso hingebende und 
aufopfernde wie sachverständige Arbeit unseres Frl, Arnheim. 
Mit Klugheit und Vornehmheit hat sie unermüdlich sich ihren Auf¬ 
gaben gewidmet und sich in all unseren Gemeinden die Achtung und 
Liebe der Mitglieder erworben. Es sei ihr hiermit der Dank des°Ver- 
bandes zum Ausdruck gebracht. 

Eine neue umfangreiche Arbeit entstand dem Verband durch die 
Organisation der „Jüdischen Winterhilfe", die erstmalig 
durchzuführen war. Nach den Richtlinien des Herrn Reichsbeauftrag¬ 
ten des Winterhilfswerks des deutschen Volkes galt es, die Sammlung 
der Spenden in die Wege zu leiten und den Kreis der Bedürftigen 
restlos zu erfassen. Die Bereitschaft, Wintersnot und Kälte lindem 
zu helfen, war allgemein. Insbesondere war die Möglichkeit gegeben, 
daß auch die Mitglieder kleinster und zahlungsschwacher Gemeinden 
und die vereinzelt lebenden jüdischen Familien in der gleichen Weise 
bedacht werden konnten wie die Mitglieder großer jüdischer Stadt- 
gemeinden. 

Die Rückschau über das abgelaufene Geschäftsjahr gibt uns zu¬ 
gleich das Bild unserer zukünftigen Aufgaben. In vollem Einsatz aller 
Kräfte und ihrer Zusammenfassung wird der Verband zu seinem Teile 
oazu beitragen, das jüdische Gemeinschaftsleben unserer nieder¬ 
deutschen Diaspora in religiöser, kultureller und wirtschaftlicher Hin- 
sicht lebensfähig zu erhalten. 

Wir schließen mit dem Wunsch: möge der Ernst der Zeit alle zu 
freudiger Opferbereitschaft und Mitarbeit anspomen, daß wir durch 
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Einsatz all unserer Kräfte der sich häufenden Schwierigkeiten Herr 
werden und das jüdische Ideal ehrenvoll hindurchtragen in eine 
bessere Zeit. 


Abrechnung vom 1. Januar bis 31. Dezember 1935 des Verbandes der 
jüdischen Gemeinden Schleswig-Holsteins und der Hansestädte. 


Einnahmen 

Religionsunterricht 
Reisespesen . . 

Wohlfahrtspflege . 
Gehälter .... 
Mitgliedsbeiträge . 
Blaue Beitragskarte 
Kultur-Kommission 


402,50 

Ausgaben 

Unkosten. 

. 1 786,92 

527,89 

Religionsunterricht . . 

. 1 130,34 

11 708,86 

Reisespesen ..... 

927,08 

1 616,60 

Wohlfahrtspflege . . . 

. 12 906,31 

7 658,50 

Gehälter. 

. 3195,82 

409,33 

Dispos. d. Oberrabbiners 

. 585,— 

255.72 

Gottesdienst-Konto . . 

269,10 


Kalender-Kommission 

96,50 


Kultur-Kommission . . 

. 264,80 


Gemeinde Friedrichstadt 

. 720,— 


Unvorhergesehenes . . 

. 318,90 


Gefangenen-Seelsorge . 

140.48 


Guthaben 1. 1. 1936 . . 

. 238,15 

22 579,40 


22 579,40 


Bilanz 1. Januar bis 31. Dezember 1935. 


Guthaben 

Winterhilfe . . . 


Schulden 

Durchgang . 

773,50 

D. I. G. 


Rücklage-Konto: 


Postscheck . . . 

. . . 406,59 

Saldo 31. 12.34 . . 

193.90 



Rücklage-Konto; 

Saldo 3t. 12.35 . . 

Ferienkurse. 

. 238,15 

114,23 


1 319.78 


1 319.78 


Ein kleiner Schulchan Aruch. 


Unterhaltung und Gespräch. 

Von Oberrabbiner Dr. Carlebach. 


1 . 


Maggid leodom ma ssechau. 
Gott halt dem Menschen vor, 
wie seine Unterhaltung war. 

(Ainos) 


Dein Wort sei heiligl 

Das bedeutet nicht nur, daß Schwur und Versprechen und Zu¬ 
sicherung nicht gebrochen werden dürfen, daß dein Zeugnis vor den 
Schranken des Gerichts wahrhaftig und zuverlässig sei, daß nicht 
religiöse Heuchelei und unredliches Lippenwerk, Verstellung und 
Schmeichlerkünste das jüdische Leben beflecken. Es bedeutet nicht 
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nur, daß in sexuellen Dingen keine Schamlosigkeit oder Pikanterie 
grob sinnlicher Witze und Anzüglichkeiten das Gefühl der Keuschheit 
beleidigen dürfen, daß Flüche und Kraftworte, frivole zynische Spott¬ 
reden, alles das, was die Weisen Nibbul peh, die Gemeinmachung 
des Mundes nennen, gemieden werden müssen. 

Die Heiligkeit des Wortes besagt vor allem die Weihe des 
Gesprächs. Es soll nicht kleinstädtischer Klatsch, Neuigkeiten¬ 
krämerei, das Getuschel und die Vielwisserei über die persönlichen 
oder gar intimen Verhältnisse des Nächsten die Unterhaltung jüdischer 
Menschen bilden. Diese Art der Unterhaltung nennen unsere Weisen 
loschaun hora, die Zunge des Bösen. 

Ein hohes Niveau der gesellschaftlichen Unterhaltung bereichert 
und beglückt das Leben außerordentlich. Bei unseren Großen sind 
selbst die schlichten gesprächsweisen Äußerungen (ssichas chullin 
schel talmide chachomim) des Studiums wert. 

Aber die Bösrede ist immer eine drohende Gefahr. Freundschaft 
und Herzlichkeit verschwinden, wo sie sich breit macht. Ohne Zahl 
sind ihre Opfer; Fortkommen und Erfolg des täglichen Lebens werden 
durch sie unendlich erschwert. 

Vielfach hat auch die Geschäftigkeit der Fama sich als die Zer¬ 
störerin alles F amilienglückes in unseren Reihen furchtbar ausgewirkt. 
Die Harmlosigkeit und schlichte Natürlichkeit des gesellschaftlichen 
Verkehrs wird durch die Angst vor der bösen Zunge erstickt, und 
diese Scheu vor dem Gerede hat vielfach verschuldet, daß unsere 
Söhne und Töchter um die Freude eigener Hausesgründung betrogen 
worden sind. 

,,Loschaun hora bannt die Schechina, die Gottesgemeinschaft aus 
unserer Mitte. Wo jemand Bösrede weitergibt, da spricht Gott: Ich 
und er können nicht zusammen in der Welt wohnen; so heißt es auch 
in den Psalmen, wer im Geheimen über den Nächsten schwatzt, einen 
solchen ertrage Ich nicht. 14 (Erachin 15.) 


2 . 

Die Bösrede ist die verächtlichste von allen 
menschlichen Sünden. Wo sonst der Mensch von dem Wege 
der 1 ugend und der Sitte abweicht, treibt ihn die Leidenschaft, die 
Not der Stunde oder das Drängen des Blutes. So feige und gemein der 
Weg der Sünde sein mag, immer wird sie durch die Glut und das 
Pochen des irdischen Verlangens, die Unwiderstehlichkeit der Triebe 
und Affekte verständlich und entschuldbar. „Aber was gibt, was 
bringt dir die Zunge des Truges? Die Böszunge ist teuflisch, ist 
wie der Biß der Schlange, die ihr Opfer vergiftet, ohne es zu ver¬ 
schlingen. „Der Löwe packt und frißt, der Wolf zerreißt und frißt, 
aber du, was hast du vom Schlangenbiß der Bösrede? 44 (Erachin, das.) 

Darum wird die Heiligkeit der Rede zur Kraftprobe der Sittlich¬ 
keit, zur Entscheidungsfrage über Wert und Unwert des Menschen. 
„Sieh, wie streng und schwer die Sünde der Bösrede ist, sie ist schlim- 
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mer als Mord und Unkeuschheit und Götzendienst. Wer sie übt, der 
ist wert gesteinigt zu werden. Man sollte ihn vor die Hunde werfen, 
er hat keinen Anteil an der künftigen Welt“. In solch harten Ver¬ 
dikten lassen sich die Weisen des Talmud gegen den Verbreiter und 
Herumträger des Stadtgeredes aus. 

An den Kundschaftern, so sagen sie, kannst du sehen, wie groß 
die Verantwortung der Bösrede ist. Sie haben das Unglück herauf¬ 
beschworen über unsere Väter in der Wüste und dabei doch nur dem 
Lande, Holz und Steinen einen schlechten Namen gemacht; wieviel 
schlimmer, wer über Menschen Böses ausbringt! 

3. 

Bösrede ist der Gegensatz der Menschenach¬ 
tung, des Vertrauens in die Persönlichkeit des Andern, in den guten 
Willen und das redliche Streben eines jeden, sein Lebenswerk nach 
bestem Wissen und Gewissen zu regeln. Sie ist gewöhnlich nur der 
Ausdruck des eigenen Hochmuts, der, um sich selbst die stille Glorie 
des Besseren zu geben, den Anderen in seinem Wert und seiner Würde 
degradiert. 

Der Glaube an den Mitmenschen ist aber Vor¬ 
aussetzung einer idealen Gemeinschaft, Voraus- 
setzung unserer religiösen Lebensbestimmung. Rabbi Jochanan sagte: 
wer Bösrede spricht, keillu kaufer beikor, es gilt, als wäre er ein 
Leugner des Judentums. Gerade weil diese Bösrede immer im Ge¬ 
heimen schleicht, weil sie das Licht und das Ohr der Öffentlichkeit 
scheut, weil sie entweder Harmlosigkeit vortäuscht oder sich ein 
moralisches Mäntelchen umhängt, darum hat sie etwas religiös Wider¬ 
wärtiges, etwas Gottesleugnerisches an sich. „Mit unserer Zunge 
können wir schalten und walten, unsere Lippen stehen uns frei, wer 
kann uns da etwas gebieten?“ 

4. 

Man glaube nicht, daß Bösrede nur eine bewußt verleumderische 
oder ehrenkränkende Aussage über den andern sei. Schon eine 
schlichte Äußerung über den Nächsten, wie etwa: Bei dem raucht s 
mal wieder im Kamin! Da gibt es einen guten Bissen! wird vom 
Talmud als Bösrede gebrandmarkt. Ja, sogar eine lobende Charakte¬ 
ristik, wenn sie dem andern nicht durchaus dienlich ist, heißt loschaun 
hora. ALs einst Rabbi aus dem Buche der Psahnen vortrug und sich 
freute: wie schön ist diese Handschrift geschrieben! sagte sein Sohn: 
nicht ich, sondern Rabbi Jehuda, der Schneider hat sie geschrieben, 
worauf ihn Rabbi zurechtwies: laß doch diese Bösrede! Denn so sagt 
Raw Dima: Man hüte sich auch, das Gute vom andern zu erzählen, 
denn dadurch kommt es auch zu übler Nachrede über ihn. 

Es liegt darin eine große psychologische Wahrheit. Nur wenige 
Naturen sind neidlos fähig, über Leistung und Vorzüge des andern 
sich zu freuen. Wo immer das Verdienst eines Menschen hervorge- 
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hoben wird, regt sich die Mißgunst und Verkleinerungssucht, man 
fühlt sich in seiner vermeintlichen Einzigartigkeit bedroht und ist 
beflissen, den Gelobten herabzusetzen. 

Es ist eben jede Bemerkung oder Andeutung, die einen andern 
Menschen in den Mittelpunkt des Gespräches rückt, sein Tun und 
Lassen der Beurteilung und Bewertung durch andere aussetzt, jedes¬ 
mal Bösrede oder Anreiz zur Bösrede. 

Dein Nebenmensch ist kein Unterhaltungs¬ 
gegenstand. Ideen und Gedanken sollen uns beschäftigen, die 
großen Persönlichkeiten unserer jüdischen Geschichte uns der Spiegel 
menschlichen Tuns und Lassens, Könnens und Versagens sein, damit 
unsere Unterhaltung uns vor der ungeheuren Gefahr bewahrt, in der 
Stickluft des Altweiberklatsches unsere männliche Haltung und 
charakterliche Kraft einzubüßen. 

Die Gefahr der Bösrede als einer Krankheit der Gesellschaft 
ist gerade für uns Juden groß. Die Kleinheit unseres Kreises, wo jeder 
den andern allzu genau kennt, mit seinen Verhältnissen vertraut ist, 
wo die Gesamtperspektive der großen Welt leicht verschlossen ist, 
iassen in unserer Mitte das Unkraut der Herumträgerei, das Philister¬ 
hafte überheblichen Nörgelns am Äußeren und Inneren, am Wollen 
und Vollbringen des lieben Nächsten besonders leicht emporwuchern. 

Oft täuschen uns auch ideale Motive: wir verwechseln die religiöse 
Verantwortlichkeit, die dem andern helfend und warnend zur Seite 
stehen sollte, mit der Anraaßlichkcit und Selbstüberhebung, die keinen 
andern für vollwertig oder gleichwertig gelten lassen will. Wir ver¬ 
wechseln Begeisterung und Gewißheit unseres Standpunkts, die mutig 
zum für wahr Erkannten sich bekennen und dafür werben möchten, 
mit dem Fanatismus und der Blickenge, die jeden Andersdenkenden 
und Ungleichartigen als schlecht und gemein aburteilen wollen. 

Darum wird die Fernhaltung von häßlicher Nachrede auch Prüf¬ 
stein für die Echtheit religiöser Gesinnung, für die Vornehmheit un¬ 
serer weltanschaulichen Parteinahme. 

5. 

Selbst in religiösen Erkenntnissen und geistigen und wissenschaft¬ 
lichen Erfahrungen gilt die Pflicht der Zurückhaltung; ist es nicht 
ohne weiteres selbstverständlich, daß diese von Mund zu Mund weiter¬ 
gegeben werden dürfen. Rabbi Menaßja lehrte: Woher weiß ich, daß, 
v/er dem andern eine Erkenntnis vermittelt, sie solange unter einem 
Verbot der Weitergabe steht, bis jener ausdrücklich sagt: Geh, ver¬ 
breite sie! Weil es immer heißt: Gott sprach zu Mosche: lemaur, daß 
er es weitersage. 

Vor allem in den Angelegenheiten der Öffentlichkeit, in Be¬ 
schlüssen der Gemeindeparlamente, in Plänen und Ge¬ 
danken der Verwaltungen muß die Selbstdisziplin alle Beteiligten ver¬ 
pflichten, Stillschweigen zu bewahren, bis die Losung ausdrücklich 
ausgegeben wird, jedem von der Sache Kenntnis zu geben. Es ist 
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eine besonders beschämende Erscheinung, daß alle intimen Vorgänge 
inerhalb der Gremien unserer Gemeinden, jede Äußerung führender 
Männer, die aus notwendigen sachlichen Beratungen heraus eine An¬ 
sicht haben verlauten lassen, jede Stellungnahme der einzelnen Ver¬ 
treter im Für und Wider der Verhandlungen in alle Häuser weiter¬ 
getragen werden und dadurch der Zwietracht und Verbitterung, des 
Zorns und Mißtrauens kein Ende ist. Diese Herumträgerei hat schon 
manchem der Besten die Mitarbeit an den Sorgen der Öffentlichkeit 
zur Last gemacht und die feinfühligsten und edelsten Gemüter aus 
unseren Verwaltungsstellen weggescheucht. 


6 . 

Die „böse Zunge“ kann nur ihr Spiel treiben, wo sie ein „böses 
Ohr“, eine willige Aufnahme für ihre Zuträgereien findet. Schwatz¬ 
haftigkeit hat die Neugierde zur Schwester und Genossin; beide sind 
sie Kennzeichen gemeiner Naturen. Wer den Gereden und Gerüchten 
sein Ohr leiht, lädt nicht geringere Schuld auf sich, als wer sie ver¬ 
breitet. 

„Die böse Zunge hat immer drei Opfer: den Ausbringer der Bös¬ 
rede, den, der sie anhört, und den, dessen guten Namen sie angreift.“ 

Eine vornehme Seele kennt weder das Verlangen, in das Geheimnis 
des andern einzudringen noch es weiterzutragen. Diskretion und Ver¬ 
schwiegenheit sind echte Adelsprädikate eines Menschen. Unsere 
Weisen betrachteten es geradezu als das Merkmal des Amhaarez, daß 
man ihm ein Geheimnis nicht anvertrauen darf. Der Talmud erzählt: - 
Von einem Schüler Rabbi Amis wurde bekannt, daß er nach 21 Jahren 
etwas ausgeplaudert habe, was im Lehrhaus gesagt worden war; da 
verwies ihn der Meister des Lehrhauses mit den Worten: Du bist 
indiskret. 

Schweigenkönnen ist eine hohe Kunst. Sie war Vorbedingung 
für die Zugehörigkeit zur Gemeinschaft der jüdischen Weisen. 


7. 

Am schädlichsten aber wirkt sich die Herumträgerei aus, wo sie 
die Ehre und das Wohl der Gesamtheit bedroht. Sie wird dadurch 
geradezu zu einer denunziatorischen Verleumdung, einer Messira. 
Schon der weise König warnt jeden: auch in deinem Kämmerlein 
fluche keinem großen Herrn, denn es gibt immer etwas Befiedertes, 
was die Stimme weiterträgt. Aber die Fama ist meist nicht genügsam, 
sie vergrößert jede Mär, indem sie sie von Mund zu Mund trägt, wie 
ein Schneeball beim Weiterrollen sich immer mehr vergrößert. So 
wird oft durch die Geschäftigkeit der Zunge ein Nichts zur Ungeheuer¬ 
lichkeit aufgebauscht und kann dann zu einer bedrohlichen Gefahr für 
alle werden. Als man, so erzählt der Talmud, das tägliche Opfer, das 
der Römerkaiser im Tempel in Jerusalem hat darbringen lassen, aus 
bestimmten Gründen [wegen eines körperlichen Fehlers) hat zurück¬ 
weisen müssen, gab die Böszunge es weiter als ein Majestätsverbrechen 
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und eine Auflehnung der jüdischen Behörde und brachte so unsäg¬ 
liches Unglück über unser Volk. 

In diesem Sinne gibt es auch eine literarische Herum- 
t r ä g e r e i ; man veröffentlicht briefliche Privatäußerungen, die nie 
für die Außenwelt bestimmt waren, setzt damit rücksichtslos unsere 
Autoritäten und Einrichtungen in ein schiefes Licht und freut sich 
noch des pikanten Beigeschmacks, die solch indiskrete literarische 
Preisgabe eines Geheimnisses an sich hat. Alle Leidenserfahrung der 
Jahrhunderte, in denen jedes Wort eines Juden, als Gesamtmeinung 
der Öffentlichkeit ausgelegt, weitergetragen und Unheil hervorgerufen 
hat, haben uns noch nicht klüger gemacht, der schriftlichen und 
mündlichen Produktion noch immer keinen Zaum angelegt. 

Das Verbot der Böszunge wird in der Bibel in dem Satz aus¬ 
gesprochen: Geh nicht als Herumträger in deinem Volk und stehe 
nicht kalt bei dem Blute deines Nächsten! Damit hat die Bibel die 
ganze schwere Verantwortung des Geredes, des „Rechiluth" gekenn¬ 
zeichnet. Man steht gewissermaßen kalt bei dem Blut des Nächsten 
indem man durch die Skrupellosigkeit der Zunge Ehre, Gesundheit, 
Vermögen, Leben und Glück des andern gefährdet. 

8 . 

Rechiluth bedeutet nach der sprachlichen Überlieferung Nach¬ 
richtenkrämerei, daß man, wie ein Gewürzkrämer, von Ort zu Ort 
zieht und seine Mitteilungen pfeffert, um sie schmackhaft zu machen. 
Berühmt wurde im Talmud solch ein Gewürzkrämer, der einmal einen 
anderen Ton anschlug und ausrief: wer wünscht ein Lebenselexier. 
eine Spezerei, die einem lange Tage schenkt, und den fragenden 
Kunden dann als das edelste Gewürz die Schweigsamkeit anbot. Wer 
Leben wünscht und Glück in seinen Tagen sehen will, dem rate ich: 
bewahre deine Zunge vor Bösem und deine Lippen vor Trugrede! 

Auch unsere jüngste Gegenwart hatte eine solche märchenhafte 
Händlergestalt aufzuweisen, den größten Rabbi der letzten Jahrzehnte: 
Rabbi M e i r Hakohen, der ein Buch wider die Bösrede unter 
dem Titel Chofez Chajim — in Anspielung an das eben ge¬ 
nannte Psalmenwort — geschrieben hatte, mit einem Bücherkarren 
von Dorf zu Dorf fuhr und es feilbot. Auch er erblickte in der Er¬ 
ziehung der Zunge die höchste moralische Forderung an unser Volk. 
Und es mag als Ruhmeszeichen unserer Gemeinschaft dienen, daß 
sein Buch unzählige Auflagen, also reichen Anklang überall gefunden 
und daß mit diesem Buchnamen Chofez Chajim der Rabbi seine 
literarische Unsterblichkeit im jüdischen Volksmund erhalten hat. 

9. 

Die Zunge ist eine Großmacht. Tod und Leben sind in der Hand 
der Zunge. Sie ist ein scharfer Pfeil, der nicht nur 40 bis 50 Ellen 
weit reicht, sondern in unbegrenzte Fernen weiterwirkt. „Selbst 
gegen d e n H i m m e 1 richten sie ihren Mund, und ihre Zunge ergeht 
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sich über die ganze Erde“, wie der Psalm sagt. Selbst gegen den 
Himmel, gegen das Heiligste, die Religion. 

Und ist es nicht wahr geworden, daß innerhalb und außerhalb 
unserer Mauern die böse Zunge unsere Religion verleumdet hat, man 
mit leichtsinnigem Spott die Einrichtungen des Judentums ins Lächer¬ 
liche gezogen hat, die religiöse Bösrede Unzählige der Unseren ihrem 
Gotte und ihrem Glauben abtrünnig gemacht hat? Ja, wenn man die 
Werke jüdischer Geschichtsschreiber liest, so findet man sie voll der 
Bösrede gegen die größten Meister der Lehre, gegen die ragendsten 
Persönlichkeiten religiöser Lebensheiligung. Könnten die Talmud¬ 
weisen und die großen Lehrer der Halacha aufstehen und ihre jüdi¬ 
schen Verleumder vor einen Ehrengerichtshof laden, es würde 
mancher unserer wissenschaftlichen Autoritäten wegen Ehrab¬ 
schneiderei und lügnerischer Entstellung sein schwerstes Verdikt er¬ 
fahren müssen. 

Es ist eine merkwürdige Verirrung zu glauben, daß die gedruckte 
Verleumdung derer, die sich dagegen nicht mehr wehren können, ein 
geringeres sittliches Verbrechen ist als die unberechtigte Herab¬ 
setzung der Lebenden. 

Einstens sagte Rabbi Akiba: nicht nur Mirjam habe sich der Her¬ 
absetzung Mosches schuldig gemacht, sondern auch Aron, denn es 
heißt: Gottes Zorn entbrannte wider sie beide. Da sagte zu ihm Rabbi 
Juda ben Bethera: Akiba, ob so oder so, du wirst einmal für deine 
Worte Rechenschaft ablegen müssen. Hattest du Recht, so hat die 
Tora Ahrons Sünde zugedeckt, und du gehst hin und deckst sie auf. 
Hattest du nicht Recht, so hast du jenem Frommen einen schlechten 
Namen bereitet (Sabbath 97). 

Die Böszunge macht nirgends Halt, sie kennt keine Rücksicht auf 
den Nebenmenschen, auf die jüdische Gesamtheit, aber ebensowenig 
Ehrfurcht vor der großen sittlichen Persönlichkeit, ja nicht einmal 
Ehrfurcht vor Gott. 


10 . 

Wie kann die Bösrede aus unseren Reihen zum Verschwinden ge¬ 
bracht werden? 

Dazu muß der echte Gemeinschaftswille, das Gefühl der 
Solidarität aller jüdischen Brüder, die Vertiefung des Gedankens des 
kol Jisroel arewim se böse, daß wir alle für einander verantwortlich 
sind, von frühauf schon auf der Schulbank eingeprägt werden. Wie 
in einer guten Klassengemeinschaft keine Angeberei herrschen wird, 
so muß auch in unseren Vereinen und Synagogen, in den Parteien 
und Gemeinden immer wieder die Heiligkeit des Worts in Verbindung 
mit der Heiligkeit der Person des Andern und der Ehre unserer 
Gemeinschaft gelehrt und eingeprägt werden, damit jeder sich 
schäme, wie ein Gewürzkräraer umherzugehen und sich durch Neuig¬ 
keiten interessant zu machen. 
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Siehe, spricht Gott zum Menschen, alle deine Glieder sind auf¬ 
recht, nur die Zunge liegend; alle deine Glieder liegen nach außen, 
deine Zunge innen. Zudem habe Ich sie dir mit zwei Mauern ein¬ 
gezäunt, mit dem Zaun der Zähne, mit der Umhegung der Lippen. 
Das soll dich lehren: kein Glied kann gleich ihr Segen stiften, aber 
auch gleich ihr Schaden bringen; darum hüte deine Zunge vor Bösem! 


100 Jahre „Neunzehn Briefe“ 1836 -1936. 

Ein Blick in die Werkstatt von Samson Raphael Hirsch s. A. 

Von Martin Cohen, Altona - Delft. 

Dem Jubiläum der ,,Neunzehn Briefe“ Raum zu widmen, hat 
dieses Jahrbuch dreifachen Grund. Erstens erschien die Erstlings¬ 
schrift von S. S. Hirsch im Jahre 1836 zu Altona, zweitens ist der 
Verfasser in Hamburg geboren. Er gab seine Schrift pseudonym 
heraus unter dem Titel ,,Neunzehn Briefe über Judenthum. Als Vor¬ 
anfrage wegen Herausgabe von „Versuchen“ desselben Verfassers 
„über Israel und seine Pflichten“, herausgegeben von Ben Usiel. 
Altona 1836 bei I. F, Hammerich.“ Unter dem Pseudonym Ben Usiel 
verbarg sich der damals 28jährige Landrabbiner von Oldenburg. 
Dieses also der dritte Grund, um der Schrift des späteren Gründers 
der Frankfurter Religionsgesellschaft hier zu gedenken, der der Vor¬ 
kämpfer des überlieferten Judentums werden sollte. Doch 1836 wollte 
Hirsch noch keinen Kampf. Bescheiden setzte er als Motto vor seine 
Schrift das talmudische Zitat: „Offenbar und bekannt ist es vor Dir, 
daß ich nicht meiner Ehre wegen handelte und nicht wegen der Ehre 
meines Vaterhauses, sondern um Deiner Ehre willen handelte ich, 
daß nicht zunehmen die Kämpfe in Israel.“ 

Ein Jahrhundert ist seitdem vergangen, ein Jahrhundert voll 
Hoffnungen und Enttäuschungen. Die Briefe Naphtalis an Benjamin 
waren ein großartiger Aufruf zur Sammlung und zur Besinnung aufs 
überlieferte Judentum, dem nur wenige folgten. Unter ihnen befand 
sich der junge Graetz, der begeistert zu Hirsch aufblickte und ihm 
seine Erstlingsschrift widmete. Doch Graetz blieb seinem Jugendideal 
nicht treu. Der Rationalist Graetz konnte dem Glaubenskünder 
Hirsch nicht treu bleiben. Hirsch vermochte die Jugend um sich zu 
scharen, während er bei den Alten oft auf Skepsis und sehr lang¬ 
same Gefolgschaft stieß. In jeder Generation der thoratreuen Juden- 
heit seit damals war es immer die Jugend, die sich begeisterte an 
seinem Feuer, an seiner Liebe. Man las sich hinein in seine Schriften, 
kannte sie stellenweise auswendig, man bediente sich seiner Begriffe, 
der von ihm geformten Ausdrücke und originellen Schreibweise. Doch 
die Alten blieben kühl. Als Schreiber dieser Zeilen einst als Schüler 
einer im Hirschischen Geiste geleiteten Schule, d. h. einer nach dem 
Prinzip von „Thora im Derech Erez“ geführten Schule, in einem 
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deutschen Aufsatz im Wort Gott den Buchstaben o durch ein 
Apostroph ersetzte, da rechnete ihm der von ihm sehr verehrte 
Lehrer, der nicht mehr unter den Lebenden weilt, einen orthographi¬ 
schen Fehler an. Dieser rote Strich im Schulheft hatte symbolische 
Bedeutung. Doch plaudern wir nicht weiter aus der Schule und 
kehren wir zurück zu Ben Usiel und seinen „Neunzehn Briefen“. 

Aus unveröffentlichten Briefen, die Hirsch aus 
Oldenburg an seinen Vetter Z. H. May und an seinen Vater 
Raphael Hirsch nach Hamburg richtete und die uns in Abschrift 
aus der Hand des unvergeßlichen Salomon Goldschmidt vor¬ 
liegen, gewinnen wir einen Blick in das Werden und Wollen des 
Hirschischen Werks. 

Am 8. April 1835 schreibt Hirsch an May: 

. ich bin verlegen, doch ehe Du meine Verlegenheit hörst, 
bitte ich Dich so ernstlich als ich nur immer kann, aus tausend und 
tausend Gründen mir zu versprechen, dies unter die Rubrik der 
amtlichen Geheimnisse zu registrieren, d. h. gegen Niemanden, 
außer denen, die ich Dir bezeichnen werde, das Geringste davon 
verlauten zu lassen, und müßte ich wie Hamlets Maulwurfsgeist 
mich unter der Erde fortwühlen und in diesem Augenblick von der 
Erde herauf Dir in Dein Gewissen rufen „Schwöre!“ Hast Du 
geschworen? Gut! So höre: ich bin verlegen — um einen Verleger. 
Hättest Du wohl die Güte, lieber May, bei Hoffmann und Campe 
oder einer andern dortigen Verlagshandlung vorläufig anzufragen, 
ob sie wohl ein Werk in Verlag nehmen würden unter dem Titel 
„Moriah und Choreb, Versuche über Israel und Israels Pflichten“? 

Für jetzt wünschte ich, die Versuche über die Pflichten, den Teil 
Horeb, herauszugeben.“ 

Nicht allein zum „technischen Berater“ wählte sich Hirsch seinen 
Vetter, sondern er will in ihm das erste Echo seines Rufes erklingen 
hören. Es ist darum auch wohl nicht von der Hand zu weisen, wenn 
man vermutet, daß Hirsch in seinem Benjamin, an den er als Naphtali 
seine „Neunzehn Briefe“ richtet, sich diesen etwas jüngeren Vetter 
vorstellt. Hirsch nennt ihn wiederholt in seinen Briefen Puroh, nach 
dem Schwertträger des Gideon. Nachdem es May gelang, den Ver¬ 
leger Hammerichin Altona, bei dem auch die Schriften Gabriel 
R i e s s e r s erschienen waren, zur Annahme des Hirschischen Werks 
zu bestimmen, machte dieser zur Bedingung, daß wegen des finan¬ 
ziellen Risikos, das mit der Herausgabe des großen Werkes Chaurew 
verbunden sei, zunächst eine kleinere Schrift des Verfassers bei ihm 
herauskommen sollte, um den Namen des Verfassers bekannt zu 
machen. Das also war der äußere Anlaß des Erscheinens der „Neun¬ 
zehn Briefe“, die Ben Usiel auf dem Titelblatt ja auch als „Vor¬ 
anfrage“ bezeichnete. 

Wie Hirsch am 26. April 1835 an May schreibt, wäre es ihm 
„leichter geworden, wenn er mit dem Morijah begonnen hätte (das 
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als Werk niemals erschienen ist). Als allgemeiner Teil mit den 
schönsten Partien aus T'nach geschmückt, hätte Morijah sich 
leichter die Aufnahme geschafft, aber außer vielen Gründen, die 
mich mit dem Horeb beginnen lassen, ist der nicht der Geringste, 
daß ich eben dort im allgemeinen Teil auf einen großen Teil der 
Einwürfe, die sich erheben werden, stillschweigend werde antworten 
können, und er darum um so zweckmäßiger ausgearbeitet werden 
kann, je mehr ich diese Einwürfe als wirklich erhoben vor Augen 
haben werde. — Du hast so Manches im Werk gelesen, wo ich 
Autoritäten gegen mich habe, ich bitte Dich sehr, mir die Stellen 
und die Autoritäten zu bemerken, wie ich Dich freundschaftlich 
bitte, mir nichts vorzuenthalten, was Du etwa rügenswert findest. 
Bei einem Werk, das nicht nur für die Männer der Wissenschaft, 
sondern fürs Leben geschrieben ist, kann mir eine jede Stimme nur 
nützlich sein. — Das ich unsere [aschkenasische) Aussprache [in der 
Schreibung des Hebräischen] beibehalten, geschieht außer dem 
Lächerlichen, das einer Inkonsequenz anklebt, auch vorzüglich 
darum, um eine bessere Aussprache derselben, vor allem richtigere 
und vollere Betonung zu verbreiten, denn sie wird erbärmlich 
unter uns verhunzt, und richtig ausgesprochen, ist sie so gut wie 
das portugiesische.*' 

Diese Begründung für die von Hirsch gewählte Schreibung der 
hebräischen Worte findet sich, etwas gekürzt, fast wörtlich wieder 
im zweiten der neunzehn Briefe. 

May hielt mit seiner Kritik nicht zurück, und auch der Vater 
Hirschs, der alsbald ins Vertrauen gezogen wurde, hatte gegen das 
Vorhaben seines Sohnes allerlei Einwände. Um diesen zu begegnen, 
schreibt Hirsch an seinen Vater am 1. Mai 1835: 

.. ich habe, was Du gegen das Erscheinen in deutscher Schrift 
hast, schon längst vielfach und reiflich überdacht. Meine allererste 
Absicht war auch, es jüdisch-deutsch herauszugeben, nicht weil 
ich vom deutschen Erscheinen etwas gefürchtet hätte, sondern 
überhaupt, weil es mir wünschenswert erscheint, rein jüdische 
Angelegenheiten nur im jüdischen Kreise zu besprechen. Ich bin 
aber sehr bald davon zurückgekommen. Höre meine Gründe. Die 
Hälfte derjenigen, in deren Hände ich mein Buch wünsche, würden 
es nicht in die Hand nehmen, erschiene es mit jüdischen Lettern, 
und nähmen sie es zur Hand, so würde die Ungewohnheit desselben 
die Hälfte des Eindrucks verwischen, den hervorzubringen ich be¬ 
absichtigt. Denn von der ganzen jüngeren Generation kann ein 
großer Teil kaum jüdisch lesen, oder sie haben seit ihren Schul¬ 
jahren nichts Jüdisches gelesen und haben schon von vornherein 
ein Vorurteil gegen alles Jüdische. Das ist mein Hauptgrund. 
Freilich wäre es gut, wenn jüdische Angelegenheiten nur im 
jüdischen Kreise verhandelt würden, aber geschieht denn das ohne 
mein Werk? z. B. was von Friedländer, z. B. was von Juden in 
öffentlichen Zeitschriften erscheint. Die schreiben auch deutsch, 
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aber mit allem Ingrimm betrauerter polnischer Jugenderziehung, 
und schildern ein infames polnisches Rabbinertum und Judentum 
mit den gehässigsten Farben, als das Judentum, das der Talmud 
heischt, als das Judentum, das das Judentum wäre. Wie und nur 
jenerseits sollte die Stimme tönen und nicht auch diesseits? Wollte 
Gott, man hätte vor 80 Jahren im Felde unserer Wissenschaft also 
gearbeitet, wie ich es mit meinen schwachen Kräften jetzt allein 
versuchen muß — weinen muß man, daß es nicht geschehen.“ 
Nachdem Hirsch seinen Vater mit diesen Argumenten von der 
Berechtigung seines Vorhabens überzeugt und dessen Zustimmung 
erhalten hatte, gab er zunächst die ,,Neunzehn Briefe“ in Druck. 

Er schreibt am 8. September 1835 an May: 

„Die Briefe sind unter dem unmittelbaren Eindruck der 
Gegenwart geschrieben und als vorbereitende Schrift auch zumeist 
für die Gegenwart. Jede Verzögerung ihres Erscheinens kann ihnen 
nur unvorteilhaft sein. — Du hättest unsere Volkstümlichkeit 
weniger hervorzuheben gewünscht? aber siehe, Lieber, bis zu 
unserer Zerstreuung waren wir doch, geschichtlich jedenfalls, nach 
der äußeren Erscheinung noch Volk, und was unsere Volkstümlich¬ 
keit in der Zerstreuung bedeute, ist für die Verständigen hinreichend 
in den Briefen entwickelt. — Einen hebräischen Titel Igeres-Zofun 
habe ich deshalb gegeben, um diese Schrift von den jüngstens 
mehrfach erschienenen Schriften zur Verteidigung der Juden und 
des Judentums zu unterscheiden, und möchte darum auch keinen 
deutschen Titel hinzufügen. Es genügt wohl „Neunzehn Briefe 
über Judentum von Ben Usiel“. Du wirst noch sehen, wie sie mir 
vorwerfen, die Stellen aus T’nach falsch übersetzt und die Midrasch- 
und Gemorostellen mißverstanden zu haben. Was meinen Stil 
anbetrifft, über den werde ich mit keinem eine Lanze brechen, weiß 
doch keiner so gut wie ich, wie ungelenk und hart meine ganze 
Schreiberei ist. Ja, wäre mein Stil so fehlerhaft, daß Sextaner mir 
die Rübchen schabten, ich würde es nicht scheuen, für die Sache 
vorzutreten. Gebe mir nur der Himmel Verständlichkeit, mehr 
wünsche ich nicht. Wenn meines Nachbars Haus brennt und ich 
bin heiser, soll ich da nicht selbst mit heiserer Stimme auf die 
Straße stürzen und „Feuer“ kreischen, wenn es kein anderer mit 
besserer Stimme tut? Möge es mir nur gelingen, hier und da einen 
Schläfer wachzurufen. Wer meine Schrift des Stils halber nase¬ 
rümpfend aus Händen legen wird, für den war sie nicht geschrieben. 
Aber schenkte mir der Himmel nur den seligen Lohn, daß auch nur 
hier und da einer unserer Brüder über die Sache des ungehobelten 
Wortes vergäße, einem die Sache ins Herz dringe und er sich noch 
riebe die Augen und sich ihm weitete das Herz aus der engherzigen 
Zeitverschrumpftheit, und erhielte ich Scheffel voll solcher fauler 
Kritikäpfel, ich wäre selig, daß ich zu schreiben gewagt.“ 

So kalt sich Hirsch gegen ungerechtfertigte Nörgelei an seinen 
Schriften zeigte, um so wärmer wurde ihm ums Herz, wenn er eine 
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Stimme vernahm, von der er Zustimmung erhoffte und erhielt. So 
schreibt er am 12. Dezember 1835 an May: 

.. ich erhielt einen Brief aus Hannover, vom dortigen Rabbi 
Jaakow Frensdorff, den Du ja auch kennst, worin er mit 
überschwänglichem Dankgefühl und Ehrerbietung den Dank im 
Namen aller fürs Judentum Gutgesinnten darbringt für — eine 
Schrift, die er vor acht Tagen von der Buchhandlung erhalten 
hätte und die kein anderer als ich geschrieben haben könne. Dabei 
angelegentlichst Bitte um Herausgabe der Versuche und um Ant¬ 
wort und um Geständnis. Ist das nicht stark? Ich werde ihm 
antworten und gestehen aus Eigennutz, denn diesen Mann habe 
ich mir längst gewünscht als den, der mir besonders die Dinim im 
Chaurew revidierte. Ich werde ihn darum ersuchen und hoffe, 
daß er es tun werde.“ 

Auch an Chacham Bernays hatte Hirsch ein Exemplar der 
„Neunzehn Briefe“ geschickt, „weil es sich doch so gehört“, wie er 
sich an einer Stelle ausdrückt. Von einer Beurteilung durch den 
Chacham ist jedoch in den Briefen nicht die Rede. 

Durch das Urteil Frensdorffs bestärkt, entschließt sich Hirsch zur 
Drucklegung des Chaurew und schreibt am 8. Juni 1836 an May: 

„Daß meine Selbstdebatten über die Herausgabe des Chaurew 
geschlossen sind und das Resultat derselben, wirst Du bereits 
wissen. Ich habe das pro und contra nach Kraft und Einsicht 
abzuwägen gesucht — für pro fiel die Entscheidung; daß ich so 
isoliert mit diesem pro stehe, war mein größter Skrupel, doch 
mußte ich das überwinden und nach meiner Überzeugung handeln. 
Es spricht mir in der Seele, daß der Himmel seinen Segen dazu 
geben wird. Möge ich mich nicht täuschen, nicht meinethalben, 
sondern der Sache halber, für die es gilt.“ 

Am 24. Juni 1836 schreibt er an May: 

„Vater meint, ob nicht darauf (auf dem Titelblatt des Chaurew) 
„Verfasser der Neunzehn Briefe“ stehen sollte. Ich weiß nicht, ob 
das rätlich ist, besser es geschieht nicht. Das Publikum wird 
ohnedies schon mehr als zuviel den Verfasser der „Neunzehn 
Briefe im Chaurew suchen und nicht finden. Ich meine ,sie haben 
mich dort lebendig, feurig, mit poetischen T’nach-Auszügen kennen¬ 
gelernt und finden mich im Chaurew bedächtig, ruhig, lehrend, 

erklärend, und nur, wo es sittliche Erhebung gilt, ans Herz 
redend.“ 

In einem Briefe vom 22. Juni 1836 an seinen Onkel Mosche 
Mendelson in Hamburg, dem Verfasser des „P'ne tewel“, der 
für den Chaurew eine poetische Widmung für den Verfasser an- 
geboten hatte, schrieb Hirsch: 

„Meine Versuche sind so plan und mild und ruhig prosaisch, 
wie es dem Gegenstand derselben — Pflichten — nur ziemt, daß 
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eine poetische Zugabe Manchem nur zeigen würde, was sie seiner 
Ansicht nach sein sollten und nun einmal nicht sind. Zudem haben 
mir solche poetischen Kunststücke von Freunden des Verfassers 
nie zugesagt, sie kommen mir vor wie ein Guckkastenmann mit 
seinem „Hier werden Sie sehen, meine Herren ...!“ 

So ersehen wir aus diesen Briefen die ernste Verantwortung, die 
der Verfasser mit der Veröffentlichung seiner Schriften auf sich 
nimmt. Nicht um seiner Ehre willen, um der Sache willen trat er 
bescheiden hervor mit einem Werk, zu dem ihm seine Amtsgeschäfte 
wenig Zeit lassen. Hat Hirsch doch in derselben Zeit die Mischna 
übersetzt, die Übersetzung bogenweise an die Lehrer seiner Be¬ 
zirksgemeinden verschickt zu einer Zeit, in der es noch keine Ver¬ 
vielfältigungsapparate gab, er besorgte selber die Abschrift seiner 
Übersetzung in der erforderlichen Anzahl Exemplare, damit Lehrern 
und Schülern auf diesem Wege die mündlich überlieferte Lehre 
zugänglich wurde. 

Es ist nicht verwunderlich, daß solches Wirken und solche Geistes¬ 
haltung auch den Gegnern Hirschs Achtung vor ihm abnötigte. So 
schreibt S. Stern in seiner ,,Geschichte des Judentums von Mendels¬ 
sohn bis auf die Gegenwart“ Fft. 1857, S. 242: 

„Noch heute wird niemand, der mit warmen Empfindungen 
seines Herzens dem Judentum angehört, die Neunzehn Briefe zu 
lesen imstande sein, ohne sich von dem Hauch eines Gemüts an¬ 
geregt zu fühlen, in dessen Tiefen mächtige Begeisterung für die 
erhabene Größe des Judentums lebt.“ 

S. Bernfeld jedoch in „Toldot ha-Reformatio ha-datit be-Jisrael“, 
Krakau 1900, meint: „Orthodoxe Juden in Süddeutschland lesen in 
diesem neuen Sohar ohne das geringste Verständnis, wie man vor 
Zeiten in dem Buche des Mose de Leon gelesen hat.“ 

Diese Kritik richtet sich weniger gegen das Werk als gegen seine 
Leser. Der Schlüssel zum Verständnis der Hirschischen Schriften 
findet sich vielleicht im achtzehnten der Neunzehn Briefe: 

„ich bin es überzeugt, daß Keiner von uns allen, die wir jetzt 
leben, das Judentum in seiner Reinheit und Wahrheit erfaßt; 
nehmen Sie dabei die Divergenz der Ansichten, die auch natürlich 
ist, da fast jeder Rabbine sich selbst den Weg bahnen muß und 
keine Schule ihn leitet; gedenken Sie überhaupt, daß wir erst in 
der Zeit des Kreissens sind; so wäre es unglückselig, wenn jetzt 
eine Autorität etwas begründete; sie würde nur Wehen verewigen. 
Denn wie auch die Männer gewählt, wenn einseitig, so werden sie 
eine Extravaganz, wenn gemischt, so werden sie eine Halbheit 
verewigen, und den Strom der Entwicklung hemmen, der nur, 
wenn bis zu seinem Ziele gelangt, reines Lebenswasser bringen 
wird. So aber, was die Zeit geboren, wird die Zeit verwischen, 
und stets Raum bleiben für den höheren Bau, der unser wartet.“ 
Delft, 7. Menachem 5636. 
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Jakob Loewenberg: 

Süßkind von Trimberg. 

Aus dem unveröffentlichten Nachlaß mitgeteilt von Ernst Loewenberg. 

Im Tagebuch Jakob Loewenbergs findet sich im Jahre 1920 nach 
der Aufführung seines Märchenspiels ..Rübezahl“ folgende Eintragung: 
„Mein Rübezahl im Schiller-Theater. Großer Beifall . . . Aber 
Größeres wollt ich. Die Geister so mancher Dramen spuken noch in 
mir. Ein Jonathan, ein Kohlhaas, ein Süßkind von Trimberg, und ein 
Roman eines deutschen jüdischen Jünglings. Deutschtum, Judentum, 
Zionismus, Menschentum. Schatten! Schatten!“ 

Oft sprach der Dichter von den vielen Plänen, die ihn seit seinen 
Jugendtagen beschäftigt hatten, deren Vollendung er im stillen noch 
im Alter ersehnte. Aber die Mühen und Sorgen der Alltagsarbeit 
ließen ihn immer nur in kurzen Ferienwochen zu dichterischem 
Schaffen kommen. So tragen die wenigen größeren Werke das 
Zeichen häufiger Unterbrechung, so sind Gedicht und Novelle der 
eigentliche Bezirk seiner Kunst. Wie die Gestaltung des Icherlebnisses 
im lyrischen Gedicht seinem künstlerischen Wesen entspricht, läßt 
sich auch an seinen größeren Werken zeigen. So bleibt sein Roman 
„Aus zwei Quellen“ eine lockere Zusammenfassung autobiographischer 
Erlebnisse, so ragen in seinem Drama „Aelfrida“, das einen alt¬ 
englischen Stoff behandelt, die lyrischen Episoden hervor. Unvollendet 
blieben, von all den Plänen allein in Angriff genommen, ein Märchen¬ 
spiel „Ekke Nekkepenn“, dessen Stoff als Prosamärchen sich in dem 
Kinderbuch „Bittegrün“ findet, und ein Trauerspiel „Süßkind von 
Trimberg“. 

Der mittelalterliche Sänger Süßkind von Trimberg (um 
1250/1300) war für das Judentum in Deutschland zum Symbol eines 
Vorkämpfers seiner Ideale geworden. Ein Schreiber der Manessischen 
Sammlung — der großen Heidelberger Liederhandschrift — hat uns 
zwölf Spruchstrophen mit der Überschrift: „Süßkind, der Jude von 
Trimberg aufgezeichnet. Meier Spanier hat in einem Aufsatz 
(C* V.-Zeitung 1927/454 f.) gezeigt, daß dieser Mann eine bescheidener, 
durchschnittlicher Sänger seiner Zeit war, der für uns nur bedeutsam 
ist, weil er als Jude Zugang zu ritterlichem Leben fand. Die be¬ 
rühmteste seiner Strophen, die auch Anlaß zu dem Bild der Manessi¬ 
schen Handschrift gab, lautet: 

Ich lass mir einen langen Bart 
Fortan von grauen Haaren stehn, 

Will leben nach alter Judenart 
Und stille meines Weges gehn. 

Der Mantel soll umfahn mich lang 
Tief unter meinem Hute, 

Voll stolzer Demut sei mein Gang, 
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Nie sing’ ich fürder höf’schen Sang 
Seit sie mich schieden von dem Gute 1 ). 

Jakob Loewenberg hat sich schon früh mit diesem Dichter be¬ 
schäftigt. Das zeigt ein kleiner Aufsatz über Süßkind, der den 
jüdischen Minnesänger in romantischem Glanze sieht. Nach der 
Handschrift zu urteilen, gehört der Aufsatz in die neunziger Jahre, 
wenn wir ihn nicht schon in die Jahre der germanistischen Studien 
in Heidelberg datieren müssen. Aber erst nach dem Kriege begann 
er sich intensiver mit dem Stoff zu beschäftigen. Es war die Zeit, als 
von neuem die Judenfrage in Deutschland aufgeworfen wurde, als 
Loewenberg seinen Novellenband „Der gelbe Fleck'* nannte (Philo- 
V erlag 1924). Zwischen 1920 und 1922 sind die ersten Akte entstanden. 
Im Sommer 1926 nach seinem 70. Geburtstag wurde das Drama voll¬ 
endet. Fühlte der Dichter, daß wir alle in der Rückkehr sind? 

Er selbst hat nur seinen nächsten Freunden einzelne Szenen vor¬ 
gelesen, denn er wußte, daß vieles noch skizzenhaft war. Eine der 
vielen Inhaltsangaben, die er niedergeschrieben hat, lautet: 

„Süßkind von Trimberg. Sein Vater Arzt. Er soll Rabbiner 
werden. Neben ihm wächst eine Pflegeschwester auf, die ihn liebt. 
Er strebte über das Ghetto hinaus. Freitag abend. Der Vater in der 
Synagoge. Süßkind ist mit Hinde allein und bringt ihr Walthers Lied: 
Unter der linden. Sie ist nah daran, sich ihm zu offenbaren. Der 
Vater kommt heim. In die Stille des Freitagabends wird ein ver¬ 
wundeter Ritter gebracht. Beim Turnier gestürzt. Das Edelfräulein 
(Schwester des Ritters] fesselt ihn [Süßkind]. Aussprache mit den 
Eltern. Er verläßt das Elternhaus. 

Am Ritterhof. Zusammentreffen mit Walther. Im Rittersaal. Sie 
wünscht eine Huldigung. Er singt sein Gedankenlied. 

Sein Verschwinden hat den Verdacht der Christen gegen die 
jüdische Gemeinde erregt. Einkerkerung. 

Die treue Schwester sucht ihn auf. Er kehrt zurück. „Ich will in 
alter Juden Weise" — und stirbt mit den Seinen. 4 * 

Neben vielen Szenenskizzen haben wir eine erste Gesamtnieder¬ 
schrift in einem Wachstuchheft, Seite 1—27, gefunden, vom 31. Juni 
bis 5. August 1922 in Hörnum geschrieben. Dort, in der Einsamkeit 
der Nordsee an der Südspitze Sylts, verbrachte Loewenberg durch 
Jahrzehnte oft seine Ferien. Dort wurden auch die Szenen geschrieben, 
die wir im folgenden veröffentlichen. Sie gehören an das Ende des 

*) Wir haben eine freie Übersetzung uns gestattet (Die Redaktion). Das 
Original lautet: 

Unt will mir einen langen bart 
län wahsen griser häre, 
ich wil in alter Juden leben 
mich hinnan viirwert ziehen. 

Min mantel, der sol wesen lanc, 

tief unter einem huote, 

demüeticlic sol sin min ganc 

unt selten me gesingen hovelichen sanc, 

sit mich die herren scheiden von ir guote. 
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ersten Aktes, der als einziger durchgezählte Szenen aufweist. Die 
folgenden Akte (S. 28—58) tragen als Datum: Lütjensee, 3.—8. Oktober 
1926. Lütjensee ist ein Ausflugsort in der Nähe Hamburgs, in dem 
Loewenberg während kürzerer Ferien häufig war. Auf den folgenden 
Seiten des Heftes finden sich Notizen über Süßkind: 

Am Ende seines Lebens kehrt Süßkind heim, um den Vater und 
die Juden der Heimat zu retten. Er kommt zu spät und stürzt sich 
in die Flammen der brennenden Synagoge, um die Thorarollen zu 
retten. Und vor der starr zurückweichenden Menge schreitet „ein 
altersgrauer Pilger, von den Flammen umdunstet, daher“ — Ahasver: 
Noch immer Haß und Mord und Brand. 

Kinder Gottes! Gottes Kinder? 

Erster Akt. 

Sabbathabend. 

Rabbi Nachmann, seine Frau, Hinde, Simon und Wolf. 
Simon: Vater, kommt der Prophet Elia wirklich am Speißnacht- 
abend 1 ) zu uns Juden? 

Rabbi Nachraann: Wir kommst du zu der Frage? 

Simon: Weil wir doch das Lied von ihm singen. 

Rabbi: Der Prophet kommt zu der Zeit, wenn der Erlöser kommt. 
Simon: Und wann kommt er? 

Rabbi: Wer das sagen könnt, Kind. Vielleicht dann, wenn die 
Menschen ganz elend und leidträchtig sind; wenn sie sich so 
nach ihm sehnen, daß er kommen muß. 

Wolf: Kann man jemanden herbeirufen, wenn man ihn ganz, ganz 
gern sehen will? 

Rabbi: Wen möchtest du denn so gern sehen? 

Simon : Den Propheten Elia. Im Lied heißt es: Heil dem, der sein 
Angesicht im Traum gesehen. Und jeden Speißnachtabend, ehe 
ich einschlafe, denk ich nur an ihn, stell ihn mir vor und will 
ihn mit aller Gewalt im Traum sehen. 

Rabbi: Und? — 

Simon : Hab noch keinmal von ihm geträumt. Und möchte ihn doch 
so gern sehen! 

Rabbi: Bescheidenes Kind, das sich nur einen Traum wünscht! 

12. Auftritt. 

Süßkind, die vorigen. 

Süßkind: Gut Woch, allzusammen! 

Rabbi: Kommst von Schul? 

S ü ß k i n d : Ja, Vater. 

Rabbi: Geraden Wegs? 

S ü ß k i n d : Nein. 

Rabbi: Wo warst du? 

S ü ß k i n d : Im Tanzhaus. 

Rabbi: Im Tanzhaus? Die Gassentore sind geschlossen. 

J ) eigentlich: Spät zu Nacht abend, Sabbalh-Ausgangsabend. 
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S ü ß k i n d : Man hat mich durchgelassen. 

Rabbi : Was wolltest du im Tanzhaus? 

S ü ß k i n d : Ich glaubte, du wärest noch dort. 
Rabbi: Was wolltest du da? 

S ü ß k i n d : Ich wollte nach dem Kranken fragen, 
Rabbi: Was du da wolltest? 

(Süßkind schweigt.) 

Rabbi: Geht hinaus, Kinder! Hinde, auch du! 
(Die Kinder und Hinde gehen.) 

Du auch, Frau! 

Mutter: Auch ich? Laß mich hier, Mann. 
Rabbi: Es ist besser, du gehst. 

(Mutter geht.) 


13. Auftritt. 

Rabbi, Süßkind. 

Rabbi: Süßkind, ich kenn dich nicht mehr. Seit Wochen schon und 
erst recht in diesen Tagen bist du ein Fremder im Vaterhaus. 
Wohin strebst du? Zum Rabbiner, sagst du, fühlst du keinen 
Ruf, zum Arzt fehlt dir das Geschick, Handwerker seien genug 
in der Gemeinde, und den Handelsmann verachtest du. Was 
willst du eigentlich? 

Süßkind (ausweichend): Ich will in die Welt! 

Rabbi: Geh nach Mainz, wo Rabbenu Gerschom lernt, geh nach 
Troyes, wo Raschi gelernt hat 

Süßkind: Ich will nicht lernen, ich will leben! 

Rabbi: Was willst du leben? 

Süßkind: Mein eigenes Leben! 

Rabbi: Die Thora ist unser Leben. Daran halt fest. Die dauert 
ewig. Was ist denn dein eigenes Leben? Ein Schatten, der 
Schatten eines Vogels, der vorüberfliegt. Eigenes Leben! 
Töricht Kind. 

S ü ß k i n d : Ein ganz andres, als wir jetzt leben. Ist das überhaupt 
ein Leben? Die Kinder gehen von klein auf ins Cheder und 
lernen von früh bis spät und sehen nichts und kennen nichts 
als Bücher. Immer lernen, immer wiederholen was andere ge¬ 
dacht und gesagt vor hundert Jahren, vor tausend Jahren, 
immer Bücher und graue Wände, derweil die Christenjungens 
in Feld und Wiese laufen, Blumen pflücken, grüne Zweige holen 
und Lieder singen. Wir sind wie die Fledermäuse, nicht Vogel, 
nicht Tier. Wir schleichen tags umher, gebückt, geduckt, und 
erst abends in der Gasse, wenn es dunkel ist, werden wir 
lebendig. 

Rabbi: Wir sind im Golus, im fremden Land. 

S ü ß k i n d : Ich nicht. Ich habe hier meine Heimat. Bin ich nicht 
hier geboren? Sind diese Berge, dieser Fluß, diese Wälder 
nicht mein? Nicht mein Erbteil wie das der Christen? Sprech 




























JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


28 


ich nicht deutsch? Nenn ich euch nicht Vater und Mutter? 
Freu ich mich nicht, wenn ich deutsche Lieder höre? 

Rabbi: Möchtest sie auch wohl selber singen? 

S ü ß k i n d : Ja, Vater, singen und sagen! 

Rabbi: So sing nur, Lieder wie Jehuda Halevi sie gesungen. Ein 
Sehnsuchtslied, ein Klagelied um Jeruscholajim. Und dann 
sterbe wie er an den letzten Mauersteinen des zerstörten 
Tempels. 

S ü ß k i n d : Es war ein schöner Tod. Er hat sein Herz ausgesungen 
und ist an seinem Lied gestorben. Opferer und Opfer zugleich. 
Ich möchte, auch mein Herz sänge, was ich fühle und träume 
und ersehne. 

Rabbi: Und was ersehnst du? 

Süßkind : Wenn ichs auch sage, Vater, du verstehst es nicht. 

Rabbi: Ich versteh es zu gut: dich lockt die fremde Welt da 
draußen, das Bunte, Laute. Ich sag dir, Süßkind, eine Stunde 
stiller Betrachtung ist mehr Leben als das wilde Gaukelspiel. 
Was willst du, der Jude, dabei tun? 

S ü ß k i n d : Ich sagte es schon: singen und sagen. 

Rabbi: Singen von Heldentaten, die mit dem Arm und nicht mit 
der Seele getan werden. 

S ü ß k i n d : Mit Arm und Seele. 

Rabbi: Singen von einer Frau, die nicht dein Weib ist? Bleib 
hier, Süßkind, nimmt dir das Weib deiner Jugend, nimm Joels 
Gütele, nimm Hinde, sie ist gut und hat dich lieb. 

S ü ß k i n d : Ich kann nicht, Vater. 

Rabbi: Du willst nicht. Der böse Trieb hat Macht über dich 
gewonnen, und du folgst ihm leichten Herzens, Leichtfuß du! 

S ü ß k i n d : Leichten Herzens! Vater, du ahnst ja nicht, wie ich 
gekämpft, gezweifelt, gerungen seit Wochen, seit Jahren schon, 
vielleicht schon unbewußt seit Kindestagen. 

Rabbi: Dir hat s das Fräulein angetan. Es hat dich freundlich 
an ß c £ uc kt, hat dir ein gut Wort gesagt, aber kommst du zu 
ihr, ja willst du nur zu den Spielleuten gehen, wegjagen werden 
sie dich, den Judenjungen, wie einen räudigen Hand. Dann 
bist du eine Fledermaus, gehörst nicht dorthin, nicht hierher. 

S ü ß k i n d : Ich wags darauf. Es kann nicht schlimmer sein, als 
was mich jetzt verzehrt. Laß mich gehen, Vater! 

Rabbi: Wandern, singen, spielen und auf hören ein jüdisch Kind 
zu sein. 

Süßkind: Wohin ich auch geh, ich werd nie vergessen, woher 
ich komme. 

Rabbi: Aber ich vergeß es. Mein Kind bist du dann nicht mehr. 

S ü ß k i n d : Vater! 

Rabbi: Kannst wählen zwischen Fluch und Segen. 

S ü ß k i n d ; Ich wähle nicht, ich muß. Mir hat Gott ein Recht 
gegeben wie dir. Was dich zwingt, zwingt auch mich. 
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Rabbi: Blendwerk zwingt dich, Eitelkeit, Ehrsucht! 

S ü ß k i n d : Nein, meine Seele. Sie will aus den Banden, die sie 
drücken. Ich fühl ihren wehen Flügelschlag. 

Rabbi: Sie ist verstrickt in den Banden des Bösen. Zerreiß sie! 
Bleib hier, Süßkind! 

S ü ß k i n d : Ich kann nicht. Ich muß Licht um mich haben. Licht 
und Luft. Laß mich in Frieden ziehen, Vater. 

Rabbi: Kein Friede mit den Frevlern, spricht Gott der Herr. 

Süßkind: Bist du der Weltenrichter? Weißt du, wer von uns 
beiden frevelt? 

Rabbi: Du Nichtswürdiger, du Abtrünniger! Aus meinen Augen! 

S ü ß k i n d : Ist das dein letztes Wort? 

Rabbi: Mein letztes, du verlorne Seele! 

Süßkind : Es ist ein Abschied. Sieht so dein Segen aus? 

Rabbi: Nein, aber mein Fluch! 

(Süßkind stürzt hinaus.) 

(Mutter und Hinde eilen herbei.) 

Rabbi: Weib, unser Süßkind ist tot. 


Einiges zum Charakterbilde 
Bertha Pappenheims s. A. 

Von Rabbiner E. Duckesz, Altona. 

Die gesamte jüdische Welt hat beim Heimgang BerthaPappen- 
heim am Schwuausfest 1936 ihre unvergänglichen Verdienste 
gewürdigt und sie als Vorbild aller jüdischen Frauen an Pflicht¬ 
erfüllung und Verantwortungsbewußtsein gepriesen. Auch von thora¬ 
treuen Kreisen wurde ihr unübertroffenes soziales Wirken und ihr 
meisterhaftes Organisationstalent für alle Fragen des Frauenberufes 
restlos anerkannt, jedoch zu ihrem Gesamtbild noch hinzugefügt, daß 
Bertha Pappenheim, die ihr ganzes Leben tätiger Menschenliebe 
weihte, die Frauen auch immer darauf hinwies, daß die Er¬ 
füllung der ihnen von der Thauroh gegebenen 
Gebote ihre höchste Aufgabe sei. 

Woraus schöpfte diese geniale Frau ihre jüdische Lebensanschau- 
ung, welches Ideal schwebte ihr vor, so zu leben und zu handeln? 
Es war keine andere als die Glückei von Hameln, zu deren 
Familie sie sich zählte und für deren Memoiren sie sich begeisterte. 
Als im Jahre 1896 Prof. David Kaufmann zuerst das in hebräi¬ 
scher Schrift verfaßte Manuskript drucken ließ, hat sich Bertha 
Pappenheim der großen Mühe unterzogen, mit einigen unwesentlichen 
Änderungen des Textes diese Erinnerungen in de <scher Sprache und 
Schrift für die Jetztzeit zu übe. tragen und auf ire Kosten drucken 
zu lassen. Da die Ausgabe nur als ein als Manjskript hergesteP‘er 
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Privatdruck bezeichnet ist und nicht in die große Öffentlichkeit kam, 
so möchte ich hier das Vorwort zitieren, das Bertha Pappenheim 
vorausschickt: 

„Die vorliegende Übertragung der von Prof. Dr. David Kauf- 
mann herausgegebenen Memoiren der Glückei von Hameln 
macht keinen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit und wird der 
gelehrten Kritik nicht standhalten können. Die Übertragung 
des Textes in gemeinverständliche Sprache und Schriftzeichen 
hat den Zweck, das Bild einer Frau neu zu beleben, die, tief in 
ihrer Zeit wurzelnd, durch ungewöhnliche Geistesgaben her¬ 
vorragte, die treu war ihrem Glauben, treu 
ihrem Volke, treu ihrer Familie und treu 
sich s e 1 b s t. M 

Sie schließt mit folgenden Worten: 

„Glückei von Hameln gebührt ein Platz 
unter denjenigen Frauen, die bescheiden 
und unbewußt das Beste und Wertvollste 
verkörperte n.“ 

Sie fügt dann einige genealogische Bemerkungen hinzu, aus denen 
ihre Abstammung von Altonaer-Hamburger Familien zu ersehen ist. 
Ich möchte hier ihre Angaben ergänzen: 

Als ich im Jahrbuch für die jüdischen Gemeinden (Nr. 3 S. 39) 
das Lebensbild Alexander Davids, Kammer-Agenten des 
Herzogs von Braunschweig, zeichnete und es Bertha Pappenheim als 
Nachkomme zusandte, bedankte sie sich und schrieb unter anderem: 
„So ein Ahnherr resp. solche Abkunft von Männern und Frauen, 
wie Sie sie uns neuerlich vorführen, sind eine starke Verpflichtung 
für die eigene L e b e n s g e s t a I t u n g und beispiel¬ 
gebend für einen großen Kreis von Nachkommen, 
die nur zu leicht vergessen, welche Pflichten und 
welche Mission wJt Juden in der Welt haben — 
heute mehr denn j e.“ 

Sie nennt ferner (in Beilage A) als ihren Ahn: Nathan Spanier, 
der der erste Jude war, der in Altona vom Grafen zu Schauenburg 
das Ansiedlungsrecht erlangte und dann den Titel „Vorsteher der 
F rovinz Schauenburg führte. Er starb 4. Kislew 1646 und ruht auf 
dem Friedhof Königstraße, Grab Nr. 1854. Er ist der Schwiegervater 
des Joseph Hameln, der 30. 1. 1677 in Hannover starb, und seine Frau 
Fratchen, Tochter Nathan Spaniers, gestorben 1679. 

In der Beilage C dagegen zitiert sie als ihren Vorfahren Nehemias 
Chajtm Cleve. Der Vorname Nehemias ist jedoch unrichtig an¬ 
gegeben. Er muß vielmehr Josef Menachem (Sohn von Moses) heißen. 
Bertha Pappenheim hat ihre Angaben aus Dr. M. Freudenthals Werk 
„Familie Gorapertz Seite 308 entnommen. Ich habe bereits in meiner 
Arbeit „Zur Geschichte und Genealogie der ersten Familien der Hoch¬ 
deutschen Israeliten-Gemeinden in Hamburg-Altona“ S. 35 darauf 
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hingewiesen, daß der hier ruhende erste Ahn Josef Menachem Cleve, 
gest. 16. Ab 1642 (Königstraße Grab Nr. 852) hieß. Dessen Sohn war 
Chajim Heymann Cleve, der 40 Jahre Präses der Hamburg-Altonaer 
Gemeinde war. Er starb am 29. Septbr. 1704. Dessen Sohn Moses 
Cleve starb in Amsterdam am 27.6. 1711, und seine Frau Recha zog 
nach Hamburg, wo sie am 1. Adar/14. Februar 1743 starb und Grab-Nr. 
3404 ruht. Sie war die Tochter des Gelehrten Abraham Kussfeld in 
Amsterdam. Deren Tochter Sara Hanna heiratete in Hamburg im 
Mai 1708 den obengenannten Braunschweigisch-Herzogl. Kammer¬ 
agenten Alexander David. 

Als B. Pappenheim 1930 die Frauenbibel ,,Zeena urenna“ nach 
dem Jüdisch-Deutschen bearbeitete, um die Kenntnis der Bibel und 
ihrer Literatur auch den Frauen zugänglich zu machen, schwebte ihr 
gewiß die Liebe zur Thora vor, wie sie die Glückei so häufig in ihren 
Memoiren zum Ausdruck bringt. Beispielsweise zitiert sie in ihrer 
deutschen Ausgabe auch die Stellen, die Feilchenfeld in seiner Be¬ 
arbeitung der Glückei ausläßt und die von der Liebe zur Thora 
handeln. 

So bringt sie S. 129 die schöne Erzählung unserer Weisen aus 
Joma 35 b, die wir hier als Beispiel der altertümlichen Form ganz 
wiedergeben: 

G tt — er sei gepriesen — den einen erniedrigt er, den anderen erhöht 
er; also hat sich ein jeder wohl vorzusehen und besonders Kaufleute, daß 
sie nicht ewig 1 ag und Nacht an ihren Geschäften hängen, sondern auch 
lernen und nicht die heilige Thora darüber vergessen. 

Gleichwie geschrieben steht:,,Viele Gedanken sind im Herzen des Menschen, 
nur die Beschließung G’ttes, hie sokum, sie ist ewig“. H ist Hillel, J ist Josef 
und Aleph ist Elieser. Von diesen drei Buchstaben habe ich eine Deutung 
sagen hören: Zur bestimmten Zeit wird G’tt — er sei gelobt — alle Armen 
vor Gericht bringen und wird sie fragen, warum sie auf der Welt keine 
ihora gelernt haben. Antwortet der Arme: „Herr de r Welt, Du weißt ja 
wohl, ich bin arm gewesen und habe mich Tag und Nacht mühen müssen, 
daß ich mich und meine Frau und meine Kinder ernährt habe.“ 

So sagt G tt — er sei gelobt —: „Bist Du denn ärmer gewesen als Hillel? 
Denn wir finden geschrieben, daß alle, die haben ins Lehrhaus gehen um 
zu lernen, mußten dem Diener alle Tage einen Groschen geben. Einmal 
am Freitag hat der gute Hillel gern wollen ins Lchrhaus gehen und hat 
keinen Groschen gehabt, dem Diener zu geben. Also hat er sich ans Fenster 
geklammert, erwartend, daß er die Halacha lernen hören wollte. Also ist 
auf den guten Hillel nebbich ein große Schnee gefallen, der ihn ganz bedeckt 
hat. hs ist gegen Schabbes gewesen und es haben die Leute im Lchrhaus 
mcht gewußt, warum es ist so finster geworden. So hat man auf die Gasse 
hinausgesehen und hat entdeckt, daß der gute Hillel nebbich ganz mit 
ii « 6 2u £ edeck t und erfroren gewesen ist. So hat man gesagt, der Diener 
soll flugs Feuer anmachen und den Hillel daran legen, ob man ihn wieder 
zurechtbringen kann. So hat der Diener gesagt: „Es ist schon Sabbat“, 
naben die Weisen — ihr Andenken sei gesegnet — gesagt: „Ei, Hillel ist 
wohl wert daß man seinetwegen den Sabbat entweiht.“ Also hat man ihn 
wieder belebt. 

Also macht das göttliche Gericht die Armen dafür verantwortlich, wenn 
sie keine Thora lernen oder nichts Gutes tun. Denn Hillel ist so arm 
gewesen, daß er sogar den Groschen dem Diener zu geben nicht gehabt hat. 
Und doch hat er nicht verfehlt, Thora zu lernen. 
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Und besonders Hillel, der ein solcher Schriftgelehrter gewesen, daß, 
wenn er hätte wollen, hätte er im Diesseits schon von seiner Thora was 
genießen können, wenn er nur von den Leuten hätte Geschenke nehmen 
wollen. Man hätte ihm sein Haus voll Gold und Silber geschüttet, denn er 
ist, wie bekannt, einer unserer größten Tanaiten gewesen. 

Aber er hat nichts begehrt als Thora zu lernen, und hat mit seiner 
Armut fürlieb genommen und sich ganz auf G'tt — er sei gelobt — verlassen. 
Also bedeutet HiLlel, daß die Armen zur Verantwortung gezogen werden. 

Danach bringt man die Bösen, die sich im Diesseits hübsch geführt 
haben, Dirnen nachgelaufen sind und sich hübsch gegen sie geziert und in 
allen Sünden befangen gewesen, die bringt man auch vors Gericht und 
fragt sie, warum sie soviel Böses getan und so ausschweifend gewesen sind. 
So sagt der Böse: ,,Mein Herr der Welt, ich bin ein gar hübscher Mensch 
gewesen und darum hat mich die Versuchung auch verführt, und Weiber 
haben sehr nach mir gelüstet, daß ich hab müssen ihren Willen tun. * Also 
6agt man: „Bist Du denn schöner als der fromme Josef und hast Du größere 
Verführung gehabt als der fromme Josef, da er bei seines Herrn Weib im 
Hause gewesen ist, die ihm morgens und abends seine weißen Hemden 
geschickt und einen goldenen Kamm, daß er sein Haar sollt damit aus¬ 
strählen, und anderes Geschmeide außer der großen Anreizung und der 
Werte, die sie ihm gegeben hat. — Und der gute gerechte Josef hat doch 
nicht gewollt, und hat seinen bösen Trieb überwunden, weil er sich nicht 
verunreinigen wollte, und wenn nicht Gott mit seinem großen Erbarmen 
gewesen wäre, hätte er können ums Leben kommen. Doch er hatte es 
nicht geachtet und sein böser Trieb hat ihn nicht beherrschen können. 
Also bedeutet der fromme Josef, daß die Bösen zur Verantwortung gezogen 
werden. Was soll ich lange davon schreiben? Unsere Weisen haben schon 
viel davon in den Moralbüchern geschrieben. 

Danach werden die dicken, fetten Reichen gebracht, die ihre Zeit als 
verbracht haben mit gut essen und trinken und Gott und seine Gebote 
nicht geachtet haben. Also werden sie auch gefragt werden, warum sie 
keine Thora gelernt und sich nicht mit Guttaten bemüht haben. Also sagen 
sie zur Antwort, daß sie wegen ihrer Geschäfte und ihres großen Reichtums 
keine Zeit gehabt haben. So fragt man sie: „Habt ihr denn mehr Reich- 
tümer als Elieser, der Sohn des Charsom?“ Der hat so viele Städte auf 
dem Festland gehabt und wieder so viele Städte auf dem Meer und viele 
Schiffe auf dem Meer gehen gehabt und hat sich doch nicht hindern lassen 
in seiner Thora. 

Also bedeutet der gute Elieser, daß die Reichen zur Verantwortung 
gezogen werden. 

Also sieht man wohl, daß unsere Verantwortungen auf jener Welt wenig 
helfen werden und daß das Beste ist: „Du mußt dich ganz an den Ewigen, 
deinen Gott halten.“ 

Und diesen Grundsatz hat auch Bertha Pappenheim selbst bis 
zu ihrer letzten Stunde beherzigt. 

Das schöne Porträt der Dahingegangenen aus Künstlerhand vom 
Jahre 1934 mit den Begleitworten aus den Logenblättern geben wir 
bei, ebenso das Bild der Grabstätte von Josef Menachem Cleve. 
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BERTHA PAPPENHEIM 


Am Feste der Gesetzgebung hat sich das große Gesetz — von dem sie so 
oft zu uns sprach — an ihr erfüllt: Bertha Pappenheim wurde am 28. Mai 
durch einen sanften Tod von schwerem Leiden erlöst. 

Sieben Wochen lang hat sie gekämpft und gelitten: vom Pessach- bis 
zum Sch wuaus-Fest. Ihre letzte Kraft raffte sie zusammen, um den ersten 
Seder-Abend noch im Heim, im Kreise der Kinder zu verbringen; ihnen 
galten bis zuletzt ihre Gedanken und Sorgen. 

Solange noch Leben in ihr war, nahm sie am Leben teil, obwohl sie schon 
bald die Gewißheit des Todes in sich trug, ln tapferer — ja oft fast heiterer 

— Ruhe sah sie dem Lebensende entgegen, und ruhig blickte sie auch auf 
ihr Leben zurück. 

„Ich habe immer das Gute gewollt und habe versucht, in jeder Minute 
meine Schuldigkeit zu tun. Macht's weiter anständig!'' 

Sie blieb sich treu bis zuletzt: in der Beurteilung von Arbeit und 
Menschen, in der strengen Auffassung von Recht und Unrecht. Und bis 
zuletzt war sie hart gegen sich selbst. Aber mit zärtlichem Bedauern sorgte 
sie sich um die — wenigen — Menschen, die um sie sein durften und ihr 
Leiden zu erleichtern suchten. 

Für diese und sich selbst suchte sie immer wieder Aufrichtung in dem 
Wort: „Hinneh lau jonum w’lau jischen schaumer jisroel". — „Siehe, er 
schläft und schlummert nicht der Hüter Israels." Sie sprach es mit dem 
Sch’ma jisroel, solange noch Kraft in ihr war. 

Der Psalm, der diese Worte enthält, wurde an ihrer Bahre gesprochen 

— als einzige Ehrung, denn sie hatte Schweigen geboten. In aller Stille 

ist sie, ihrem Wunsche entsprechend, bestattet worden. u ir 


Auf S. 108 109 geben wir noch zwei Briefe der edlen Frau über 
Hamburg. 
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Zwei große Altonaer Rabbinen. 

Das Jahr 1935 war für die Gemeinde Altona ein Jahr der Er¬ 
innerung an den hundertjährigen Todestag von Rabbi Akiba Wert¬ 
heimer und den hundertsten Geburtstag von Oberrabbiner Elieser 
L ö b. Aus diesem Anlaß fand in der Großen Synagoge zu Altona eine 
Erinnerungsfeier statt, bei welcher Herr Oberrabbiner Dr. Carle- 
bach die nachfolgende Rede hielt: 

, f Ich will dich segnen und will groß 
machen deinen Namen 4 *. Rabbi Judan sagte: 
„Ich will dir eine Bracha festsetzen im 
Schmauno essre-Gebet. Aber du weißt nicht, 
ob die Meine oder die deine zuerst kommt." 
Rabbi Achwa sagte im Namen von Rabbi 
Seira: „deine geht der meinen voran, sagt 
man doch mögen awrohom und nachher 
erst mechaje hamessim." 

(Midrasch rabba.) 

..Wen habe ich neben Dir im Himmel, und wenn Du bei mir bist, 
so will ich nichts sonst auf Erden 4 *. In diesen einzigartigen Worten 
hat der Psalmist das Glücksbewußtsein unseres Volkes zum Ausdruck 
gebracht, den wahren Gott, den Gott Himmels und der Erde zu 
kennen und zu bekennen. Da Gott in uns und mit uns ist, haben wir 
an Ihm Ersatz für alles im Leben: für Geld und Gut, für Ehre und 
Sicherheit, kann kein anderer Besitz mit unserer Zugehörigkeit zu 
Gott sich vergleichen. 

Wem dankt jeder Einzelne aus Israel dieses gewaltige Gut? Wer 
hat ihm diese Erleuchtung und Beglückung gebracht? 

Gewiß wird durch Tausenderlei in uns der Gedanke an Gott er¬ 
weckt, es kann unser Erleben in Natur und Schicksal, unser Nachsinnen 
über unsere Seele und unsere Pflichten uns zu Gott hinführen. Jedem 
Juden aber wird durch seine Geschichte als Kind Abrahams, 
des ersten großen Entdeckers, 'Künders und Predigers Gottes, die 
Lehre und die Gewißheit vom Schöpfer und Lenker der Welt als ein 
Geschenk in die Wiege gelegt. Als Juden, in unserer historischen 
Bestimmtheit, haben wir Gott. 

Die Überlieferung von Abraham her könnte entweder das Er¬ 
weckende in uns sein oder die Bestätigung unseres eigenen 
Suchens und Forschens, es könnte das Primäre oder das Sekundäre 
unseres Gottesbewußtseins sein. Eine Bracha in der Schmaunoessre 
ist dem Abraham gewiß. Es fragt sich nur, ob es die erste Bracha ist, 
der Ausgangspunkt und die Grundlage unseres Gottwissens und 
Betens; oder die zweite, die uns nur Zeugin ist, daß wenn wir in der 
ersten Bracha uns an den großen, starken und gewaltigen Gott wen¬ 
den, daß wir dann auf alle die Erfahrungen der Vergangenheit, auf 
unsere Väter und Propheten uns berufen. Nach Rabbi Judan bleibt 
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cs Abraham selbst noch ungewiß: „vielleicht gleichen deine Kinder 
alle dir selbst, daß sie aus der Tiefe des Nachsinnens ihren Gott ent¬ 
decken und nur beseligt Enden, daß Abrahams Gott auch der ihre ist; 
vielleicht daß sie nur durch dich zum Urquell des Lebens hingefiihrt 
werden“. Rabbi Achwa aber sagte: „längst ist es entschieden, daß wir 
alle nur durch das Segenswirken Abrahams zur Höhe unseres Gott¬ 
empfindens gelangen. Abrahams Bracha geht doch voran. 

Wenn wir in dieser Abendstunde uns zu Ehren des Andenkens 
zweier der großen Rabbinen unserer Gemeinde versammelt haben, 
von Männern, die unserer Khilla noch in der Zeit ihrer Blüte und 
Größe zu Ruhm und Ehren geworden sind, wenn wir ihnen die Bracha 
des unauslöschlichen Dankes zum Ausdruck bringen wollen, so fragt 
es sich auch für sie: bedeutete ihr Leisten die Erweckung, die schöpfe¬ 
rische Neugestaltung der religiösen Kraft ihrer Gemeinde, oder waren 
sie nur die Hüter und Wächter der Religiosität und Frömmigkeit, die 
auch ohne sie schon Schatz und Eigentum der Gemeinde waren? Ge¬ 
bührt ihnen die erste oder die zweite Bracha, die Bracha der Er¬ 
weckung oder die der Bestätigung und Festigung des hohen jüdischen 
Ranges unserer Gemeinde? Ich glaube, daß auch hier das Wort von 
Rabbi Achwa gilt: was Abraham der Menschheit, seinem Volke, der 
geschichtlichen Entwicklung bedeutet, das sind die Großen der Zeit, 
die Meister der Tora ihren Gemeinden. 

Ihrer Lehre, ihrem Beispiel, ihrem Genie verdanken wir unser 
Bestes und Heiligstes. Durch sie haben wir Gott. 

Sehen wir eine jüdische Khilla des Galuth, in der Gefahrenzone 
des heidnischen gottfremden Lebens, fest in der Treue des unsicht¬ 
baren Gottes ausharren, so haben wir dankerfüllt zu gestehen: das 
ist die Leistung der Führer und Lehrer des Geschlechtes. Wohl ist 
der Führer nicht ohne Gemeinde denkbar. Erst auf dem Grund seiner 
Wirkungsstätte und dessen, was sie ihm bietet, vermag er sich zu 
entfalten. Ihr wie ihm gebührt eine Bracha, und das Zusammenspiel 
beider ist ein so inniges, daß man nicht wissen kann, wessen Bracha 
zuerst kommt. Und dennoch wird die rückschauende Betrachtung 
immer wieder anerkennen, daß des Führers Bracha vorangeht. 

Hundert Jahre sind es her, seitdem Rabbi Akiba Werth eimer 
die Augen geschlossen. In demselben Jahre hat Elieser L ö b das 
Licht der Welt erblickt. Wie niemals in Israel eine Sonne untergeht, 
wenn nicht eine andere wieder am jüdischen Horizont aufstrahlt. 
Jener amtierte von 1822—1835 in der Zeit als nach den Freiheits¬ 
kriegen die erste Emanzipation der Juden widerrufen wurde, in einer 
Zeit historischen Rückfalls und daher großer innerer Unzufriedenheit, 
wo die Frage allen auf der Seele brannte: müssen wir uns nicht voll¬ 
kommen assimilieren, um die bürgerliche Gleichstellung zu erreichen? 
Zugleich waren es Jahre äußeren finanziellen Rückgangs für Altona 
und materieller Not der Gemeinde. Damals galt es, den Mut zu be¬ 
feuern; damals galt es, die Liebe und das Verständnis für unsere ge¬ 
schichtliche Sonderstellung und für den Sinn der Tradition neu zu 
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erwecken. Vom nahen Hamburg drohte die Tempelreform auch auf 
die Nachbarstadt und die gesamte Provinz Schleswig-Holstein über¬ 
zugreifen, und es war Aufgabe des Rabbiners auszugleichen, zu be¬ 
schwichtigen und zu beruhigen. Das bleibt das große geschichtliche 
Verdienst Rabbi Akiba Wertheimers, daß er in dieser Zeit der Krisis 
eine Spaltung verhütet und unsere gesamte Provinz in ihrer religiösen 
Einheit gerettet hat. 

Löb dagegen, der von 1870 bis 1890 hier Oberrabbiner war, waltete 
seines Amtes in den glücklichsten Jahren des deutschen Judentums, 
als das neue Reich gegründet und eine neue Freiheit allen geschenkt 
war. Er sah Jahre hohen Glanzes und des Reichtums der Gemeinde, 
wo all ihren Angehörigen Quellen der Bildung und Stufen des Auf¬ 
stiegs eröffnet waren; Glücksumstände, die wiederum den assimilatori¬ 
schen Drang selbstverständlich machten. In seinen Tagen galt es, 
die Herzen stark zu machen gegen den verführerischen Glanz und die 
Lockung des Lebens; galt es, den hohen rabbinischen Rang, den durch 
seinen Vorgänger, Rabbi Jakob E 111 i n g e r , der Stuhl Altonas er¬ 
langt hatte, gegenüber dem Andrängen der modernen Bildung zu be¬ 
wahren. Dazu gehörte ein Mann überlegener seelischer Kraft, über¬ 
legener religiöser und profaner Bildung. In den Jahrzehnten, in 
welchen die meisten Großgemeinden Deutschlands wehrlos der Reform 
in die Arme sanken, hat Löb durch die Macht seiner Persönlichkeit 
in unserer Gemeinde und in unserer Provinz die Fahne der Über¬ 
lieferung ruhmreich entfaltet und die Tradition der Gemeinde in Ein¬ 
klang mit der neuen Zeit durchzutragen und neu zu festigen gewußt. 

Beiden, so Rabbi Akiba Wertheimer wie Elieser Löb, sind wir 
deshalb zu besonderem Dank verpflichtet, weil sie in Zeitenwenden 
uns in unserer historischen Treue erhalten haben. So wie wir dem 
Einzelmenschen, dem Erzieher und Freund den größten Dank schuldig 
sind, der uns in kritischen Stunden vor Untergang und Abfall bewahrt, 
so 'sind auch in der jüdischen Geschichte diejenigen Persönlichkeiten 
die bewundernswertesten, die ihre Gemeinden befähigt haben, 
Epochen des Glücks und der Not zu überwinden, den Mächten der 
Zerstörung und Verführung gegenüber sich in ihrer Eigenart zu be¬ 
haupten. 

Wir wenden uns zunächst der Gestalt Akiba Wertheimers zu. 
Seine Biographie zeigt uns, daß er schon vor seiner Wahl zum Ober¬ 
rabbiner mit unserer Gemeinde in Verbindung stand. Er war 1805 
von Breslau, der Stadt, der er auch seinen Beinamen verdankt, 
hierher zum Klausner gewählt, gleichzeitig Lehrer an der Talmud Tora 
und Hauslehrer bei Rabbi Schamschon Goldschmidt-Oldenburg. Von 
hier aus wurde er dann zum Rabbiner von Moisling und Lübeck 
gewählt. Als 1815 die Juden aus Lübeck wieder nach Moisling zurück¬ 
getrieben wurden, war die dortige Gemeinde so verarmt, daß sie das 
Rabbinat nicht erhalten konnte. Da folgte er dem Ruf Altonas. Aber 
erst 1822, nach dem Tode von Reb Mendel Frankfurter, dem 
Stammvater S. R. H i s c h s , wurde ihm mit dem Vorsitz im Beth Din 
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auch als erstem der Titel eines Oberrabbiners von Altona und der 
Provinz übertragen. Die beschränkte materielle Lage der Gemeinde 
zwang ihn, das Doppelamt des Klausners und Oberrabbiners bis 1835 
zu verwalten. Aber nicht lange konnte er sich seiner Entlastung 
freuen, als damals Reb Jekew Cohn und Rabbi Jeschaja Hollän¬ 
der, Altonaer Jünglinge, die an der Preßburger Jeschiwa ihre 
Ausbildng erhalten hatten, an seiner Stelle an die Klaus gewählt 
wurden. Schon kurz nachher rief ihn der Tod aus seinem Wirken ab. 

Sein Fortgang aus Lübeck am 25. Februar 1816 wurde als großes 
Unglück von der schwergetroffenen Gemeinde empfunden. Denn ,,er 
genoß in der Gemeinde großes Ansehen und bereits in den Zwischen¬ 
tagen des Laubhüttenfestes 1805 hatte man einstimmig beschlossen, 
ihm den Titel Maure Maurenu beizulegen, auch bislang alles 
aufgeboten, ihm ein standesgemäßes Auskommen zu ermöglichen." 
Gern erbot er sich ihr zur unentgeltlichen Verfügung in allen Dingen, 
wo man seinen Rat, seine Dienste, sein Wissen gebrauchen konnte. 

An ihn wandte sich daher der Lübecker Gemeindevorsteher Bloch 
um Rat, was man tun solle, als der Ausweisungsbefehl die Lübecker 
Juden traf. In einem rührend ergreifenden Briefe (d. d. 24. Nißan = 
22. April 1816) sprach er den Gebeugten Trost zu. „Seid tapfer und 
weichet nicht, weder Arm noch Reich. Selbst wenn man, was Gott 
verhüte, Eure Läden versiegeln sollte, möge doch Niemand die Stadt 
verlassen. Hisjazvu ur’u es j’schuass haschem. Stehet fest und 
schauet die Hülfe Gottes" (Exod. 14, 13) rief er ihnen zu. Die Vor¬ 
steher der Kopenhagener Gemeinde, heißt es weiter, hätten ge¬ 
schrieben, daß zwei angesehene Männer aus Lübeck dorthin 
kommen und sich dem edlen König Friedrich VI. (reg. 1808—1839) 
zu Füßen werfen sollten. Vielleicht würde er für die früher seinem 
Reiche Angehörigen ein eindringliches Wort einlegen. „Ich aber 
kenne Euch und weiß, daß das nicht nach Eurem Sinn. Wer von Euch 
wollte auch sein Haus verlassen und auf fremden Boden treten, zumal 
da man es Euch sehr verargen und es Euch übel ausgelegt werden 
könnte. Doch wenn Ihr es wollt, dann reiset in Gottes Namen" (Dr. 
S. Carlebach, Geschichte der Juden in Lübeck und Moisling). 

So war Rabbi Akiba Tröster und Stütze seiner Gemeinde. Er war 
noch der echte altjüdische Typus eines östlichen Gaon. Die hohe 
Pelzmütze auf dem Haupte, der lange, das ganze Gesicht verdeckende 
Bart, aus welchem zwei kluge Augen hervorlugten, charakterisieren 
ihn auch äußerlich als einen Raw der alten Zeit. Er war ein Mann 
überragender Gelehrsamkeit. Es sind von ihm mannigfache halachische 
Novellen handschriftlich hinteriassen: 1. ein ihm besonders am Herzen 
liegendes, in mehreren Rezensionen vorliegendes Werk: Nachal 
A u n e g über die Hilchaus Jaumtauw mit begleitenden An¬ 
merkungen unter dem Namen Schlulis Hanachal, 2. Novellen 
zum Traktat G i 11 i n, 3. unzählige Schaalaus und Tschuwaus 
sowie halachische Diskussionen zu fast allen Teilen des Jore deah. 
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Aber auch auf dem Gebiet der Tenachforschung hat er Wertvolles 
hinterlassen: einen Kommentar zum Buche Jesajas sowie einen 
äußerst wertvollen Kommentar zu T ' h i 11 i m. Sie zeigen, daß Rabbi 
Akiba die Bedürfnisse seiner Zeit verstand und seine Vorträge 
neben dem rein Rabbinisch - halachischen auch der Bibelexegese 
gewidmet hat 1 ). 

So vollgehaltig galt er seiner Gemeinde und der Provinz als 
unbedingte rabbinische Autorität, so vermochte 1819 sein energischer 
Protest gegen die Reform der Synagoge und des Gebetbuches sich 
bei allen ihm unterstellten Khillaus machtvoll durchzusetzen. 

Nach zwanzigjähriger arbeitsreicher Tätigkeit ward dieser erste 
Träger der Oberrabinatswürde von Altona, ein Sproß aus höchstem 
jüdischem Adel, tiefbetrauert mitten aus vollstem Schaffen in die 
Ewigkeit abberufen. 

Und nun wende ich mich zu Rabbi Elieser L ö b. Wenn wir seinen 
Namen nennen, dann schlägt uns allen das Herz höher, denn die 
meisten von Ihnen haben ihn selbst noch gekannt oder doch zum 
mindesten aus der lebendigen Tradition über ihn gehört. Ich selber 
habe als Kind einmal diesem großen Manne gegenübergestanden. Es 
hatte ihn allerdings schon der Tod gezeichnet, als er in Travemünde 
Genesung suchte. Da ihn eine intime Freundschaft und Seelenver¬ 
wandtschaft mit meinem seligen Vater verband, so wurden wir Kinder 
alle vor ihn geführt und blickten zu ihm wie zu einem Heiligen empor. 

Eine besondere Wärme strahlte von seiner Persönlichkeit aus. 
Man kann von ihm nicht sprechen ohne innere Herzensteilnahme. 
Seine ganze Lebensbahn war die eines Auserwählten Gottes. Ein 
Wunderkind, hat er schon mit sieben Jahren die Suggia von Chiskija 
und Rabbi Abahu aus Peßochim dem Wormser Raw, Rabbi Koppel 
Bamberger, vorgetragen. Ihm war 1836 schon der Vater ge¬ 
storben. Aber seine hochsinnige Mutter, eine zweite Hanna, wollte 
ihren Sohn ganz dem Dienste Gottes weihen und hat Tag und Nacht 
mit ihrer Hände Fleiß gestrebt, daß ihr Kind ein großer Lamdon werde. 
Aber sie war auch weitsichtig genug, um zu verstehen, daß er nur dann 
Gott zu dienen vermöchte, wenn er auch seine Zeit verstand und be¬ 
herrschte. Und so kam er auf das Gymnasium und bestand 1853 
dort das Abiturium. 

Es war ein besonderer Glücksfall, eine wahre Gottesfügung, daß 
ihn sein Weg nach Darmstadt geführt hat. Denn hier kam er 
unter den Einfluß einer großen Sonne des Judentums, eines gewaltigen 
Genies des Talmudwissens, aber gleichzeitig auch eines großen, mo¬ 
dernen Redners, eines Führers und Meisters in Israel, des Nachal 
E s c h k o 1, des Rabbi Zwi Binjamin Auerbach. Dieser erkannte 
sofort die ungewöhnlichen Fähigkeiten des jungen Mannes, und er 
zog ihn an sich und goß in sein empfängliches Gemüt all die Licht- 

‘) Im Vortrag wurden an dieser Stelle einzelne Proben aus den Werken 
Rabbi Akiba Wertheimers vorgetragen, speziell eine ausführliche Analyse 
des achten Psalms, 
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strahlen seines Geistes und seiner Seele. Von ihm erhielt Löb die 
souveräne Meisterschaft im Lernen, an seinem Beispiel entzündete 
sich in dem Jünger die feurige Beredsamkeit der Kanzelpredigt. Mit 
21 Jahren wurde Löb von seinen beiden Lehrern Rabbi Koppel Bam- 
berger und Binjamin Auerbach die Hattoras hauroo erteilt. Er kehrte 
nun in seine Vaterstadt Pfungstadt zurück. Hier hatte er schon als 
Barmizwo die Kanzel betreten. Dem Jüngling hatte alsdannn Auer¬ 
bach bei jeder Gelegenheit, bei Trauungen, Beerdigungen und sonsti¬ 
gen festlichen Anlässen, die Ansprache übertragen. 

Mit genialem Blick hatte Löb erkannt, daß alle Schäden der Zeit 
nur durch die jüdischeSchule geheilt werden könnten. In einem 
Rundschreiben an die hessischen Gemeinden forderte er zur Grün¬ 
dung einer allgemeinen Schule auf, an die sich ein Internat auch für 
Auswärtige anschließen sollte. So gelang es im Jahre 1857, das be¬ 
kannte Pfungstadtsche Institut (später von Joel und Barnaß geleitet) 
ins Leben zu rufen und damit diesem kleinen hessischen Platz ein 
Stück Weltberühmtheit zu schaffen. 1862 wurde er nach Ichenhausen, 
der zweitgrößten Gemeinde Bayerns, zum Rabbiner berufen, und elf 
Jahre hat er hier gewirkt, bewundert von Juden und Christen. Als er 
bei späterer Gelegenheit einmal nach Ichenhausen kam, wurde er in 
einem festlichen Zuge, an der Spitze der Bürgermeister der Stadt, in 
die Synagoge geleitet und durch eine Ansprache der Behörde ihrer 
Dankbarkeit für sein soziales und religiöses Wirken versichert. 1874 
bis 1876 ist er geistiger Leiter der „jüdischen Presse’* und gibt dem 
gesetzestreuen Judentum, dem bis dahin Mund und Organ zur Selbst¬ 
verteidigung und Selbstdarstellung fehlte, die Möglichkeit, werbend 
an die Öffentlichkeit zu treten. Und als sich immer mehr der Mangel 
an religiösen Führern, an gesetzestreuen Rabbinen mit moderner Bil¬ 
dung in Deutschland geltend machte, ist er einer von denjenigen, die 
Esriel Hildesheimer nach Berlin zu kommen veranlassen, um 
dort das Rabbinerseminar zu gründen, dessen erster Kurator er selbst 
wurde. Er erinnerte sich wohl selbst an all die Schwierigkeiten, die 
er während seiner Studienzeit in Gießen durchgemacht hatte, wo er 
die ganze Woche ohne Fleisch leben mußte, und wo er sich selbst mit 
all den schwierigen Problemen, die das philosophische Kolleg aufgab, 
hat auseinandersetzen müssen. Durch das Rabbinerseminar sollte 
auch dem Minderbegabten und minder Eigenständigen die Möglichkeit 
der Synthese von Tora und Weltbildung gewährt werden. 

Daß ein Mann einer solchen Begabung erst in der Großgemeinde 
Altona den richtigen Wirkungskreis fand, liegt auf der Hand. Im 
Jahre 1873 vertauschte er zum Schmerz seiner früheren Gemeinde 
Ichenhausen seinen Rabbinatssitz mit der Nachfolgerschaft Jakob 
Ettlingers. Sein Erscheinen und Auftreten war etwas Neues. Die 
Alten der Khilla wunderten sich, wie hier ein Mann, weltstädtisch 
gekleidet, mit tiefgründiger philosophischer Diktion, das Erbe ihrer 
alten Gaonim antreten sollte. Aber bald war die anfängliche Scheu 
überwunden. Er riß alle fort: die Talmide Chachamim mit seiner 
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klaren Beherrschung der halachischen Stoffgebiete, die Intelligenten 
mit seinem profunden Wissen auf allen Gebieten der Gelehrsamkeit 
und der Forschung. Die Kanzel in Altona wurde zum Magnet, die 
von fern und nah alle anzog. Seie Vorträge über das Tenach 
und das religionsphilosophische Buch Kusari des Juda Halewi 
wurden Feier- und Weihestunden an jedem Sabbath für eine an¬ 
dächtige, für Löb begeisterte Hörergemeinde. Auch die Fernstehenden 
konnten sich seinem Bann nicht entziehen, denn er war ein Mann, 
der die Verehrung aller Parteien, aller denen das Judentum teuer ist, 
zu erwerben verstand. 

„Löb war ein Denker, der, philosophisch wohlvertraut, die 
Tradition durchleuchtete mit Ideen. Er zeigte den Konservativen 
den Weg, auch heute dauernde Erfolge zu erzielen . 14 

Nach allen Richtungen wirkte er belebend und anfeuernd. Die 
jüdische Schule, deren Leitung er selbst übernahm, blühte neu auf 
wie eine welke Pflanze nach dem Regen. In allen Vereinen betätigte 
er sich, seelsorgerisch erfaßte er jeden Einzelnen. Gleichzeitig war 
er auch literarisch außerordentlich tätig. Unzählige Artikel wurden 
in der Zeitung von ihm veröffentlicht, vor allem gab er das Werk 
Aur hachajim heraus, ein bibliographisches und historisches 
Wörterbuch des rabbinischen Schrifttums aus dem Nachlaß des großen 
Bibliophilen Heimann Joseph Michael. Seine Anmerkungen 
und erklärenden Hinzufügungen zeugen von erstaunlicher allgemeiner 
Kenntnis der weiten Gebiete der jüdischen Wissenschaft (die letzten 
Seiten des Werkes wurden später vollendet und herausgegeben von 
Prof. A. Berliner s. A.). 

Von unserem Stammvater Abraham lesen wir in der Sidra: er 
rückte ins Gebirge fort, von Bethel weg und schlug dort sein Zelt 
auf, Bethel im Osten und Ai im Westen, und er baute dort einen 
Altar und kündete den Namen Gottes. Abrahams Zelt wird hier neben 
den Altar gestellt als das große Mittel, wodurch unser Stammvater 
den Namen Gottes hinausträgt. Die Gastfreundschaft, die Güte und 
Liebe, die aus diesem Zelte ausstrahlte, waren die mächtigen Mittel, 
durch die Abraham die Herzen gewann. Und Abrahams Zelt ist das 
Gegenstück und Seitenstück des Altares. Was der Altar im Symbol 
darstellt, war im Zelt glückliche Verwirklichung. Auch Rabbi Löb 
hatte, neben dem Altar, neben Kanzel, Katheder und Schule ein Mittel 
von unwiderstehlicher Kraft, um seine Gemeinde zu Gott zu führen; 
es war sein Rabbinerhaus, das Haus, das er mit der Tochter seines 
Meisters Auerbach gegründet hatte, das durch seine gleichgesinnten 
Kinder mitgetragen wurde, das zum Vaterhaus für die ganze Gemeinde 
ward. Dieses Haus atmete ein Stück paradiesischer Luft. Noch heute 
geht Mund und Herz aller über, die seine Luft geatmet haben. Ein 
Haus voll Geistigkeit und Gastlichkeit, voll Frömmigkeit und Milde. 

Die Überfülle der Arbeit, die Elieser Löb leistete, hat sich leider 
früh gerächt, und wie er in unbezwinglicher Vitalität zuerst leistend 
und immer mehr leistend seinem Gotte diente, so mußte er in fünf 
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Jahren der Krankheit und des Siechtums seine Gottergebenheit und 
die große Geduld seiner Seele bewähren. Plötzlich war es über ihn 
gekommen. Auf dem Wege versagte das rechte Bein den Dienst, 
und nur der Hilfe seines ihn begleitenden Schwiegersohnes, der seine 
begabteste und hochsinnigste Tochter, Esther Edith, heimgeführt 
hatte, war es zu danken, daß er ohne größeren Schaden in sein Haus 
geleitet werden konnte. Immer wieder hoffte und versuchte man, 
der Krankheit Herr zu werden, aber umsonst. 

Ich möchte nur eine einzige Szene schildern, die mir unser 
sei. Oberkantor Nathanson erzählt hat, die den wunderbaren 
Menschen und Rabbiner so richtig charakterisiert. Lob war von 
einem Schlaganfall wieder genesen. Da ließ er Nathanson, der zu¬ 
gleich der Schauchet der Gemeinde war, zu sich kommen. Als 
Nathanson eintrat, sah er Löb zusammen mit seinem Schwager, dem 
sei. Rabbiner Selig Auerbach aus Halberstadt. „Herr Nathanson'*, 
begann Löb, ,,ich habe Sie rufen lassen, daß Sie mich prüfen. Da ich 
krank war, weiß ich nicht, ob ich noch die Fähigkeit habe, die 
Schechita und die anderen religiösen Institutionen unserer Gemeinde 
zu beaufsichtigen. Da habe ich meinen Schwager gebeten, mich 
theoretisch zu prüfen, ob ich noch in der Kenntnis der Dinim sicher 
bin, und nun sollen Sie mich prüfen, ob ich auch noch das Feingefühl 
habe, jede Pegima, jede Scharte im Messer zu fühlen.** Nathanson 
erzählte, daß ihm selbst die Tränen über die Wangen liefen, als ihm 
Löb dieses Ansinnen stellte. Aber der Oberrabbiner ließ sich nicht 
davon abbringen; er mußte die Prüfung mit ihm vornehmen. Kann 
es ein köstlicheres Zeugnis der Bescheidenheit und Gewissenhaftig¬ 
keit Lobs geben? 

Nach fünfjährigem Krankenlager hauchte er seine reine Seele aus. 
Ein Schrei des Schmerzes ging durch ganz Deutschland. Seine Bei¬ 
setzung war eine gewaltige Trauerkundgebung, welcher Männer wie 
Esriel Hildesheimer, Auerbach, Oberrabbiner Hirsch-Hamburg, sein 
Schwiegersohn Dr. Löb-Emden und sein Freund Carlebach-Lübeck 
den Ausdruck liehen. Einmütig feierte die gesamte jüdische Presse 
sein Andenken als eines lebendig gewordenen Ideals eines Juden und 
Menschen, als Glaubenskämpfers und Friedensherolds, als schöpferi¬ 
schen Gelehrten und redegewaltigen Meisters, als Denkers und 
Schriftstellers, als ewig vorbildlichen Charakters. Als wenn die 
Sonne untergeht am Mittag, so sei sein Heimgang für die deutsche 
Judenheit.... 

So ist Löb einer der hervorragendsten modernen Rabbiner ge¬ 
wesen in seiner Persönlichkeit und in der Erfassung seines rabbini- 
schen Berufes, ein ewiges Vorbild für uns alle. 

Ich kehre noch einmal zu der Betrachtung des Anfangs zurück, 
wo der Midrasch sagt, daß Abrahams Bracha der Gottes vorangeht. 
Dieser Midrasch ist im Widerspruch mit einem anderen, der es dem 
Hohepriester Malki-Zedek zum Vorwurf macht, daß er die Bracha 
Abrahams hat vorangehen lassen der Gottes. Denn Malki-Zedek 
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sagt: Gelobt sei Abraham den höchsten Gotte, dem Eigner Himmels 
und der Erde, und gesegnet sei der höchste Gott, der deine Feinde 
dir in die Hand liefert. Wieso kann dem Malki Zedek dies zum Vor¬ 
wurf gereichen? Hatte er nicht auch die Größe Gottes an der Größe 
seines Kämpfers und Künders Abraham erst kennen gelernt? War 
nicht Abraham es gewesen, der durch den Kampf mit den fünf Königen 
der Welt gezeigt, daß Gott wirklich der höchste Gott ist, der alle 
Erdenmächte besiegen kann? 

Es ist aber ein anderes, ob der Mensch betend sich Gott 
wo er nicht wagt, an Gott zu appellieren, es sei denn, nach¬ 
dem er der frommen Ahnen Erwähnung getan, die ihm vor¬ 
gebetet, vorgelehrt und vorgelebt haben; ein anderes, wenn wir 
in weltgeschichtlicher Betrachtung die Großen des Judentums in 
ihrem Verhältnis zu Gott charakterisieren wollen. Da müssen wir 
erkennen, daß gerade in diesen großen Persönlichkeiten sich die 
Macht Gottes und der Tora präsentiert; da ist nicht das, was der 
Mensch für Gott geleistet, was uns zuerst in Begeisterung setzt, 
sondern die gewaltige Kraft, die aus Gott und aus seiner Lehre in 
den Menschen eingeströmt, was unsere ehrfürchtige Dankbarkeit und 
Bewunderung herausfordert. Und so soll auch unsere Erinnerungs¬ 
stunde, die uns zwei große Männer unserer Vergangenheit vor die 
Seele geführt hat, in dem Gedanken ausklingen: wie gewaltig 
ist der Gott, wie mächtig die Tora, die in allem 
Wandel der Zeiten solche Persönlichkeiten hat 
hervorbringen können. Wir können das Andenken dieser 
Männer nicht besser ehren, als wenn wir ihr Leisten, ihre Taten 
vergessend, zurückgehen zu dem Urquell, aus welchem all ihre Taten 
und ihr Leisten geströmt, zu dem ewigen Borne der Gotteslehre und 
der Gottesidee. Diese Tora war es, die ihnen die Seele gegeben, 
die ihnen half in kritischer Zeit festzustehen, daß sich alle Wellen 
an % ihnen brachen wie am Felsen im Meer. In dieser Tora, die ihnen 
Kraft gegeben, werden auch wir die Kraft finden, in unserer schweren 
Zeit zu bestehen. Möge das S’chuss dieser beiden Großen uns und 
ganz Israel helfen, den Tag der Not zu überwinden und die Stunde 
zu schauen, wo die Tora von Zion ausgeht und die Völker alle unter 
dem Zepter des Messias vereinigt bald in unseren Tagen! Amen. 


Erinnerungen an Dr. Löb. 

Unter den Städten, die in ihrem Äußeren das Gepräge der Ver¬ 
gangenheit auffällig zur Schau tragen, ragt Altona hervor, und hier 
ist es besonders jener Stadtteil, in welchem, von hohem Gemäuer 
umschlossen, dem profanen Blick entzogen, die alte, ehrwürdige 
Synagoge sich befindet, ,,die Große Schul , von deren Vergangenheit 
die Chronik zu künden weiß. 
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Mit Ehrfurcht wird jeder den heiligen Ort betreten, zu dem viele 
Stufen hinabführen, wie es der Demut Israels vor dem Ewigen Aus¬ 
druck zu geben geboten, und mit zwingender Gewalt werden wir uns 
bewußt, daß wir uns an geweihter Stätte befinden, wenn wir das 
Innere der Synagoge auf uns einwirken lassen. 

Enge und düstere Gassen umgeben uns, deren ärmliche Giebel¬ 
häuser von längst entschwundenen Tagen raunen, und wehmutsvoll 
gedenken wir unseres Volkes schicksalsvoller Vergangenheit. — Nur 
jenes Eckhaus an der Hochstraße, ein der Gemeinde gehöriges, mehr¬ 
stöckiges und neuzeitliches Mietshaus, legt Bresche in dieses an das 
Mittelalter gemahnende Gebiet. Dies Haus gewinnt für uns be¬ 
sonderes Interesse, weil es in seinem ersten Stockwerk die Wohn- 
räume des Oberrabbiners barg, des hochverehrten Doktor Löb, dessen 
Andenken gesegnet sei. 

Wir betreten das Haus und befinden uns gar bald in einem großen 
Raum, dessen Wände, neben vielem Büchergestell, Bilder der 
Rabbonim und Chachomim, die hier gelebt und gewirkt haben, auf¬ 
weisen. Wissen wir doch, daß diese Gemeinde eine ,,Ir woem 
b'Jisroel“, eine Oase des Galuth, eine Mustergemeinde in Israel von 
jeher gewesen, und jene Männer, die hier abkonterfeit, Leuchten des 
Judentums waren. Einen breiten Raum nehmen die Foliaten ringsum 
ein. Ein großer Tisch in Hufeisenform nimmt die Mitte des Zimmers 
ein, auf welchem, in wirrer Unordnung, Siddurim, Pentateuche, 
Talessim und sonstige Bücher und Ritualien umherliegen. An der 
Ostwand erblicken wir einen Toraschrein. — Es ist die Zeit des 
Morgengebets. Noch sind nicht alle zusammen; es fehlt noch ein 
Teil der Getreuen, die stets zu erscheinen pflegen, in erster Linie 
die Schüler, die Talmudbeflissenen, die sich vornehmlich aus den die 
Hochschule besuchenden Söhnen prominenter Gemeindemitglieder 
zusammensetzen. Aber auch Kaufleute und Männer jeglichen Ge¬ 
werbes erscheinen und wollen, eingedenk des schweren Leidens 
ihres Raws, dem das Gehen schwerfällt, nicht fehlen, denn es wäre 
nicht zu verantworten, wenn etwa kein Minjan beisammen wäre. 

Bald ist der Raum dicht gefüllt. Da öffnet sich die Tür und herein 
tritt bedächtigen Schrittes Doktor Löb. Die Erscheinung des 
Oberrabbiners ist ungemein fesselnd. Er ist kaum von mittlerer Größe. 
Sein edles Gelehrtenantlitz umrahmt ein kurzgehaltener, spitzer, 
silbergrauer Bart. Das Haupt ist weißumwallt, obwohl Doktor Löb 
die Fünfzig kaum überschritten hat. Bezwingend sind die klaren, 
mild blickenden Augen, mit denen er freundlich die Anwesenden 
betrachtet. 

Die Tage der vollen Entfaltung dieses beliebten Seelenhirten 
scheinen für immer dahin zu sein — früh erlosch was früh entfacht! 
Er kam aus dem Hessischen. Ein Ruf großer Gelehrsamkeit ging 
ihm voran, als er in noch jugendlichem Alter zum Oberrabbiner von 
Altorta, der zugleich Landesrabbiner von „Schleswig-Holstein“ ist, 
berufen ward. Und in der Tat, die Gemeinde hing an seinem Munde, 
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wenn er das Wort Gottes verkündete, in der Synagoge sowohl wie 
im Lehrhause. Edel war die Rede, wohllautend seine Stimme. In 
ihm besaß die Gemeinde einen Rabbiner großen Formats, der zugleich 
mit weltlichem Wissen in hohem Maße ausgerüstet war. In allem 
war er ein Meister. Allen lieh er sein Ohr und jedem war er zu 
helfen bestrebt. ,,Ein Mensch bin ich, nichts Menschliches ist mir 
fremd“, das schien seines Lebens Leitsatz gewesen zu sein. Wer 
zu ihm kam, ging innerlich befreit fort, war er nun ein sorgen¬ 
bedrückte Geschäftsmann oder ein bekümmerter Familienvater. Und 
deshalb verließ ihn niemand in seiner Krankheit, deshalb kamen 
alle, einen Blick, einen Händedruck zu erhaschen, wähnend, daß es 
— Gott behüte — morgen zu spät sein könne. Und niemals und 
niemandem klagte er sein Leid, das er mit Engelsgeduld und mit 
wahrer Gottergebenheit trug. 

Unvergessen werden der heute noch lebenden Generation jene 
Sommertage sein, da Doktor Löb seinen Ferienaufenthalt auf der 
Flottbecker Chaussee zubrachte. In aller Frühe ging man am 
Sabbat morgen zu ihm hinaus, und nicht selten vereinte nach dem 
Gottesdienste ein Plauderstündchen alle Teilnehmer um ihn, dem 
diese Tage sichtbar zu bekommen schienen. Oft gesellte sich seine 
aufopfernde Gattin, die der frommen Halberstädter Sphäre ent¬ 
stammte, und die geistvolle Tochter ,,Eddi hinzu. Dann begann 
eine Konversation, an der man seine Freude haben konnte. 

Erlaubte es der Zustand des Leidenden, daß er seinen Platz in 
der Synagoge einnehmen konnte, dann ging die Kunde davon freud¬ 
voll von Mund zu Mund. Denn allen war Dr. Löb lieb und teuer .... 

John Jacobsohn. 


Aus den Vorstandsprotokollen der 
Hamburger israelitischen Gemeinde 
im Jahre 1814. 

Von Oberbibliothekar Dr. Moritz Stern, Berlin. 

Vorwort. 

Die Einverleibung Hamburgs in das Kaiserreich Napoleons führte 
1811 die Vereinigung der drei in Hamburg bestehenden jüdischen Ge¬ 
meinden zu einer Gesamtgemeinde, der „Israelitischen Gemeinde in 
Hamburg“, und 1812 die völlige Trennung der bisher vereinten jüdi¬ 
schen Gemeinden Hamburgs, Altonas und Wandsbeks herbei. 

In Hamburg nannte sich der Vorstand General-Administrations* 
Conseil. Doch änderte er sogleich in der ersten Sitzung am 3. Mai 1812 
seinen Namen in Administration der israelitischen 
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Gemeinde um. Über die „Sessionsprotokolle" der beiden ersten 
Jahre hat M. M. Haarbleicher in seinem Buche „Aus der 
Geschichte der Deutsch-Israelitischen Gemeinde in Hamburg" S. 95 ff. 
berichtet. Ich teile im folgenden aus der Zeit der Belagerung des 
französischen Hamburg die Protokolle der Administration 
vom 8. Januar bis 4. Mai 1814 unter Anwendung der 
modernen Orthographie und nach Beseitigung weniger grammatischer 
Unebenheiten wörtlich mit. Hebräische Worte sind wie der übrige 
Text mit lateinischen Buchstaben wiedergegeben. 

Diese Protokolle geben interessante Aufschlüsse über d i e 
finanziellen Verhältnisse und Maßnahmen des Ge- 
meindevorstandes während der Blockade Hamburgs durch die Fran¬ 
zosen; in den letzten Protokollen erhalten wir Einblick in einen 
Kampf der Gemeinde gegen die P r i v a t m i n j o n i m , 
der noch bis heute Aktualität besitzt. 

8. Januar. 

Nachdem die Passage außer der Stadt auch zur Bestattung der 
Leichen aufgehoben worden (welches bis dahin noch mit eigens dazu 
erhaltenen Pässen geschah), hat die Administration bei dem Herrn 
Maire um die Erlaubnis nachgesucht, die Toten ihrer Gemeinde auf 
den hinter dem Tempel, auf dem Steinwege belegenen, der jüdischen 
Gemeinde gehörigen Garten 1 ), beerdigen zu dürfen, welches ihnen 
sogleich zugestanden worden. 


13. Januar. 

Session, worin die vier») in der Stadt verbleibenden Mitglieder 
anwesend waren. 

In Erwägung, daß 1. die ausgeschriebenen Kontributionen 8 ) nur 
bis zum 31. Dezember des vorigen Jahres reichen, 2. daß viele der 
Kontribuanten 4 ) mit dem größten Teile der ärmeren Klasse die Stadt 
verlassen haben, von den Zurückgebliebenen allein aber die gewöhn¬ 
lichen Ausgaben weder verlangt werden können noch auch zu ver- 
»angen seien, 3. daß daher a) die Ausgaben vor der Hand so viel 
als möglich beschränkt werden müssen, um die Aufbringung der 
dazu nötigen Gelder zu erleichtern, b) ein Mittel erdacht werden 
muß diese wenn auch beschränkte Ausgabe zu verschulden, wird 
beschlossen: 

§ 1. Vor der Hand und während der Blockade dieser Stadt sollen 
alle Zahlungen von Zinsen von den Gemeindeschulden (außer 


■) Provisorischer Friedhof im Garten hinter der Synagoge, Neuer Stein¬ 
weg. Dort wurde Rabb. Lazarus Joseph (Lase Berlin) begraben. Siche 
weiter zum 23. Januar. 

M<>vL P I iIiPP i ^cus Schlesinger (Präsident), S. H. Oppenheim. H. S. Stettiner. 
Me> er Israel Bresselau. Adolph Embden nahm seit 22. November 1813 an 
den Sitzungen nicht mehr teil, er befand sich in Hannover. 

•') Gemeindebeiträge. 

4 ) Beitragenden. 
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den von Geldposten, so in den Grundstücken hypotheziert sind) 
suspendiert sein. 

§ 2. Die bei den verschiedenen Fächern der Verwaltung eraploy- 
ierten Individuen sollen vor der Hand nur eine ä compte 5 ) auf 
ihre Besoldungen erhalten, welches späterhin näher bestimmt 
werden soll; die Besoldungen selbst aber sollen erst in ruhigeren 
Zeiten festgesetzt werden, bis dahin aber sowohl der Ge¬ 
meinde als den Employes 6 ) derselben ihre gegenseitigen 
Praetentiones und Gerechtsamen reservieret bleiben. 

§ 3. Bei diesen Besoldungen sowohl als bei der Unterstützung der 
Armen und Kranken soll nur auf diejenigen Subjekte Rücksicht 
genommen werden, welche in der Stadt geblieben sind, von 
den ausgewanderten und etwa auswärts wohnenden soll hierbei 
keine Notiz genommen werden. 

§ 4. Demnächst soll ein Budget von sämtlichen Ausgaben nach 
obigen Bestimmungen entworfen werden, und zwar per Woche. 

§ 5. Diese Ausgaben sollen nicht repartiert, sondern die Reparation 
derselben samt der der suspendierten Zahlungen soll bis in 
ruhigere Zeiten aufgehoben werden. Indessen sollen sämtliche 
in der Stadt gebliebenen Mitbrüder aufgefordert werden, die 
Administration während der Dauer der Belagerung durch einen 
freiwilligen wöchentlichen Beitrag in den Stand zu setzen, die 
notwendigsten Ausgaben zu bestreiten. 

§ 6. Die Subskribenten sollen autorisiert werden, ihre gezeichnete 
Summe von ihrer Beitragsquote zu den Generalausgaben von 
1814 (welche ihrer Zeit bestimmt worden) seinerseits abzu¬ 
ziehen, welches sogleich in den Quittungen angemerkt 
werden soll. 

§ 7. Die Subskription soll per Woche geschehen und womöglich 
* Einnahme und Ausgabe wöchentlich besorgt werden. 

§ 8. Was die Einnahme etwa die Ausgabe übersteigen möchte, soll 
in der Kasse aufbewahrt, kann aber nicht zur Abtragung alter 
Schulden (sie mögen Namen haben, wie sie wollen) angewendet 
werden, weiche nur nach Maßgabe als Kontribution von frühem 
Jahren noch eingehen werden, abbezahlt werden mögen. 

§ 9. Es sollen daher besondere Bücher über Einnahme und Ausgabe 
vom 1. Jan. 1814 an geführt werden. 

Vom 16. Januar. 

Abwesend Herr Schlesinger Unpäßlichkeit halber. 

In Bezug auf den Beschluß vom 13ten dieses ist das Budget der 

wöchentlichen Ausgaben der Gemeinde während der Blockade auf 

C. M. 7 ) 360 M. festgesetzt worden und zwar unter folgenden Rubriken: 


ö ) Abschlagzahlung. 

®) Beamten. 

7 ) Courant Mark = 16 Groschen 
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Hospital, Krankenpflege und Apotheke . . . . M. 120 

Armenunterstützung .. . . M. 50 

Beerdigung Unvermögender.M. 30 

Besoldungen der Employes und Unterhaltung der 

Tempel ..M 140 

Unterricht.M 10 

Kleine Kosten, die etwa vorfallen mochten ... M 10 


Total wöchentlich Courant M. 360 

Herr Bresselau übernahm die Bücher zu führen, und Herr 
Stettiner die Führung und Haltung der Kasse. 

Es ward beschlossen, daß die Quittungen von den Herren Stettiner 
und Bresselau gemeinschaftlich unterzeichnet werden sollen. Ferner 
daß keine Auszahlung von dem Herrn Stettiner geleistet werden 
soll, wenn nicht dieselbe von dem Herrn Bresselau kontrolliert 
worden. 


maßen bestimmt: 


Küster 


Bote 


e Zahlungen für die Employes 

wurder 

i folgender- 

Herr Baruch Meyer . . 



M. 

8.0 

Herr Jacob M. Jaffe 


# 

M. 

8.0 

Herr Michel Speyer . . 


, 

M. 

7.8 

r Herr Zadog Levin . . 


# 

M. 

7.8 

Heyman J. Posen . . . 


# 

M. 

7.8 

Samuel Moses .... 


. 

M. 

7.8 

Zadig Levy ..... 


# 

M. 

2.0 

Salomon Danzig . . . 



M. 

2.0 

Philip Herz. 


# 

M. 

2.0 

Herr Michel Sander . . 


# 

M. 

7.8 

Herr Feitel Hirsch . . 


. 

M. 

7.8 

Herr Samuel Heyman 


9 

M. 

7.8 

Herr Samuel Nathan . . 

# # 

# 

M 

2.0 

Herr Aron H. Heckscher 



M. 

2.0 

Herr Hirsch Waresch 



M. 

2.0 

■ Herr Heym. S. May . . 



M. 

10.0 

Herr Levin Ph. Beyfus 



M. 

10.0 

Herr Kalman Hekscher 



M. 

7.8 

Herr Isaac Schiff . . . 



M. 

4.0 

Herr Ascher Polack . . 



M. 

4.0 


116 M. 

Wegen des Rabbiners Herrn Lazarus Joseph ist heute nicht be¬ 
stimmt worden. 

Januar die folgenden Tage 

wurden die Mitglieder der Gemeinde successive vorgeladen und 
haben ihre Beiträge subscribiert. 
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23. Januar. 

Auf die vorgesehene Anzeige, daß der gestern 9 ) verstorbene 
Rabbiner Herr Lazarus Joseph mit Hintansetzung der Beerdigungs¬ 
gesellschaft und ihrer Einrichtungen testamentarisch einige Leute 
bestimmt hat, um seine Leiche zu bestatten, und daß sich die ge¬ 
nannte Gesellschaft dem opponieret, sind die übrigen Rabbiner 
zusammenberufen, um ihre Meinung nach Anhörung der Parteien 
nach dem Din Tora zu sagen. An die Stelle des unpäßlich gewesenen 
Rabbiners Herrn Jaffe ist R. Pelte 8 ) Warreich zugerufen worden. 
Ihre Entscheidung ist dahin gefallen, daß die bestehende Beerdigungs¬ 
gesellschaft diese Leiche nach ihren Gebräuchen bestatten soll, 
ohne sich an die testamentarische Verordnung zu kehren nötig 
haben. 

Es ward beschlossen, der Witwe des verstorbenen Rabbiners 
Herrn Lazarus Joseph den Sold ihres Mannes vom 1. bis zum 
28. Januar für voll auszuzahlen, ferner aber ihr eine Pension von 
5 M. per Woche zu geben. 

Andere Pensionen und die bewilligte Armenunterstützung ergaben 
sich aus den Büchern der Einnahmen und Ausgaben. 

1. Februar. 

Es wurde eine Commission ernannt, bestehend aus den Herren 
David Gottschalk Goldschraidt, Präsident, und Philip Heyman Levy, 
Marcus Elias del Banco, Joseph Wolffsohn, Philip Magnus und Michel 
Abraham Heilbut, Mitglieder, um die Verfertigung und Besorgung 
der Mazzoth auf nächsten Ostern für die sämtlichen Israeliten hier- 
selbst zu besorgen, welchem dieselben sich auch unterzogen. 

12. Februar 

haben die Vorsteher der Portugiesischen Gemeinde, Herr lsaac 
Abendana Mendez und Herr De Lemos, mündlich angesucht, im Fall 
sich während der Belagerung unter ihrer Gemeinde ein Sterbefall 
ereignen würde, die Leiche auf unserem provisorischen Gottesacker 
in der Stadt beisetzen zu dürfen, welches ihnen bewilligt worden 
unter der Bedingung, daß bei aufgehobener Belagerung sie die etwa 
von ihrer Gemeinde dorthin Beerdigten wiederum auf ihre Kosten 
ausgraben und nach ihrem Kirchhofe zu bringen haben sollten, wozu 
sie sich auch verstanden. 

16. Februar 

ist die Administration von dem Herrn Hesse (Hartwig) aufgefordert 

8 ) Am 22. Januar, nicht wie die bisherige Literatur angibt, am 24. Januar. 
Auch die bisherige Angabe seines Geburtsjahres bedarf der Korrektur. 
Lazarus Joseph = Eleasar Lase Berlin b, Joseph ist nach dem Beschneidungs¬ 
register der Berliner jüdischen Gemeinde am 3. Tischri 5507 (17. September 
1746), nicht 5501, als Sohn des Joseph Lazarus (Joseph b. Lase Haiberstadt) 
geboren. Vgl. die von mir veröffentlichte Berliner Schutzjudenliste 1749 
Nr. 254. 

®) Paltiel Warisch. 
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worden, die Erlaubnis zur Beerdigung des gestern verstorbenen 
Herrn Doctors Veit 10 ) zu erteilen. Die Administration verlangte für 

( solche Erlaubnis eine namhafte Summe, indem der Herr Doctor kein 
Mitglied der Gemeinde war. Nachdem Herr Hesse sich gegen dieses 
Verlangen bei dem Herrn Maire beschweret hatte und von dem¬ 
selben ab- und wiederum an die Administration gewiesen worden 
war, ist letztere am 

17. Februar 

mit dem Herrn Hartwig Hesse dahin übereingekommen, daß er 
namens der Erben des Herrn Doctors der Gemeinde für diese Er¬ 
laubnis die Summe von 750 Mark Courant bezahlet, vorüber er ein 
schriftliches Versprechen gab 11 ). 

23. Februar 

haben die Herren David Gottschalck Goldschmidt und Philip Magnus 
namens der Commission zur Verfertigung und Besorgung der 
Mazzoth der Administration eine Bilanz vorgelegt, zufolge welcher 
durch die unentgeltliche Besorgung der Mazzoth an die Unver¬ 
mögenden der Gemeindekasse ein Defizit von 400—500 Mark er¬ 
wachsen wird. Die Kommission wird ersucht, alles anzuwenden, 
dieses Defizit zu verringern; indeß ward ihr die Versicherung erteilt, 
nötigenfalls das Fehlende bis 500 M. aus der Gemeindekasse zu 
vergüten. 

! Im Februar 

waren übrigens wöchentlich mehrere Sitzungen, gänzlich der Auf¬ 
nahme von freiwilligen Subscriptionen zu den Ausgaben der Ge¬ 
meinde gewidmet. 

6. März 

ist das in den verschiedenen Tempeln gesammelte Machazith- 
haschekel und andere dahin gehörige Geld durch die Administratoren 
Herren Stettiner und Bresselau unter den Armen verteilt. 

7. März. 

Auf geschehenes Ersuchen der Witwe Lazarus Joseph, daß ihr 
wenigstens bis ljar Monat das volle Gehalt ihres verstorbenen 
Mannes ausgezahlt werden möge, ward beschlossen, daß hierüber 

für jetzt nichts entschieden werden soll, sie daher fürs erste nur 

_ 

lu ) über Dr. med. David Veit, der ein Hamburger Militärhospital leitete 
und als Opfer seiner Tätigkeit am 15. Februar 1814 starb, siehe L. Geiger 
in Festschrift für Martin Philippson S. 232 ff. Dort ist ein Brief des oben¬ 
genannten Hartwig Hesse vom 10. Juli 1814 abgedruckt, in welchem dieser 
von der Forderung der Gemeinde, von seiner Beschwerde beim Maire 
und von der geleisteten Zahlung der 750 M. erzählt. Ich mache bei dieser 

[ Gelegenheit auf ein Miniaturporträt Veits in de r Kunstsammlung der 
berliner jüdischen Gemeinde aufmerksam. 

u ) Die Summe wurde von Hesse bezahlt, siehe die vorhergehende 
Anmerkung. 
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die ihre bereits bewilligte Pension erhalten soll unbeschadet ihrer 
Ansprüche, wenn sie stattfinden, welche in ruhigeren Zeiten zu 
erörtern sind. 

8. März. 

Nachdem vielfältige Beschwerden eingegangen über die Be¬ 
handlung der Kranken und anderen Pfleglinge unseres Hospitals, 
in Erwägung, daß bei der jetzigen Art der Warenverwaltung das 
früher bestandene Kollegium zur Verpflegung der Armen und 
Kranken aufgehöret hat, hat die Administration zu Krankenpfleger 
ernannt die Herren Löb Jacob Elias, Philip Magnus, Herman Jacoby 
und Ephraim Goldzieher, welche in der Sitzung gegenwärtig waren 
und zur Übernahme dieses Geschäftes sich willig fanden. 

Es wurde ihnen vornehmlich aufgegeben, das, was im Hospitale 
etwa mangelhaft sein möchte, herzustellen, dafür zu sorgen, daß 
die Pfleglinge gehörig Nahrung, Licht, Wärme und Reinlichkeit 
erhalten, daß gehörige Aufwartung eingeführt werde und was sonst 
noch etwa nötig sein möchte, worüber die Administration ihren 
Bericht entgegensehen will. Auch haben sie die Hauskranken zu 
unterstützen und monatlich mit der Administration wegen ihres 
Defizits Rechnung zu halten. Als Einnahme wurden ihnen die bis¬ 
herigen Armenbüchsen bewilligt. Auch sollen sie bei Beschneidungen 
und Hochzeiten die (vom Armencollegio sonst geschickten) Bücher 
den Beikommenden ins Haus schicken. 

9. März 

hat Herr D. G. Goldschmidt ersucht, ihm das Praesidium bei der 
Commission zur Verfertigung und Besorgung der Mazzoth zu er¬ 
lassen. Welches Gesuch ihm auf seine Bitte dergestalt bewilligt 
worden, daß derselbe fortwährend bei der Commission beharret, 
ohne das Praesidium zu führen. 

Nachdem die Commission für die Mazzoth angezeigt hatte, daß 
sämtliche Mühlen für das Militär in Requisition sind und sie daher 
nicht imstande sind, den vorrätigen Weizen zum Gebrauch mahlen 
zu lassen, hat der Herr Schlesinger es übernommen, dieserwegen 
mit dem Herrn Grafen Loison 1 *) zu sprechen. Durch die Bemühung 
des genannten Herrn Schlesinger bei dem Grafen Loison und bei 
dem Herrn Praefekten ward der Commission eine Militär-Handmühle 
zum Gebrauch überlassen. 

21. März 

trug Herr Bresselau darauf an, [daß] bei der nunmehr eingetretenen 
Sommerwitterung auf das Verbot wegen der Privatversammlungen 
zum Beten (Minjanim) besser als bisher geachtet werden möge, in¬ 
dem jenes Verbot bis jetzt eigentlich keine Wirkung hervorgebracht 
hat. Er schlug vor, aus den Privatversammlungen, wenn sie gutwillig 
keinen Gehorsam leisten wollen, die Siphre Tora wegzunehmen und 


1J ) Divisionsgeneral. 
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nach einem der bestehenden Haupttempel bringen zu lassen, mit der 
Bemerkung, daß eine solche Maßregel bereits vor längeren Jahren 
von damaligen Vorstehern mit Erfolg angewendet worden. Endlich 
trug ei darauf an, die Autorisation, also zu verfahren, auf der Mairie 
nachzusuchen. 

Als Beweggrund seines Verlangens gab Herr Bresselau an, daß 
seit längerer Zeit sogar an den Sonnabenden die Haupttempel bei¬ 
nahe ganz unbesucht waren, daß verwichenen Purim in dem größten 
Tempel kaum 30 Menschen anwesend waren, indes alle Winkelver¬ 
sammlungen kaum Räume genug haben, die sich einfindenden 
Individuen zu fassen, daß dieses nicht allein den bestehenden älteren 
und neueren Verfassungen zuwider sei, sondern auch die Einnahme 
der Tempel sowohl an Stellenmiete als an Sporteln bedeutend leide. 

Da sich diesem Antrag nichts widersetzte, so ward beschlossen, 
die Autorisation beim Herrn Maire nachzusuchen, welches Herr 
Oppenheim übernahm. 

23. März 

übergab Herr Oppenheim folgendes Schreiben des Maire: 

Hamburg, den 22. März 1814. 

Der Maire der Stadt Hamburg 

an die israelitische Administration in Hamburg. 

P. P. 

Ich habe dem Herrn von Sassen, Polizei-Commissair des 
3. Cantons, aufgetragen, sich bei Ihnen zu melden, um auf Ihr 
Anhalten aus den nicht autorisierten Tempeln und von den 
Privaten, die ohne Autorisation eine Betversammlung halten, 
die Gesetzrollen oder sogenannten Siphre Toras nebst Zu¬ 
behör wegzunehmen, um sie in den von Ihnen ihm anzugeben¬ 
den Haupttempeln zu deponieren. 

Hochachtend gez.: Rüder. 

Demzufolge ward beschlossen, sämtliche Versammlungen, sogar 
die in den Klausen, zu verbieten, ihnen von dem Verbot Kenntnis 
zu erteilen und im Fall der Nichtnachlebung die daselbst befindlichen 
Siphre Toras durch die Polizei wegnehmen zu lassen. Herrn 
Stettiner und Herrn Bresselau wurde die Ausführung übertragen. 

24. März. 

Auf Anhalten mehrerer Mitglieder der Gemeinde wurden auf heute 
die Rabbiner (Dajanim) nebst mehreren anderen Schriftgelehrten ein¬ 
geladen und ihnen die Frage vorgelegt, ob bei dem allgemein hier- 
selbst herrschenden Mangel an Lebensmitteln an dem nächsten 
Ostertage der Genuß der Hülsenfrüchte erlaubt werden 
könnte. Nach vielen Diskussionen gaben dieselben ihre einstimmige 
Erklärung ab, daß in Erwägung des Mangels an Lebensmitteln der 
Genuß der Erbsen, Bohnen und Linsen während der künftigen Oster- 
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tage allen denen erlaubt ist, die bei Enthaltung von diesen Speisen 
Mangel haben würden, daß übrigens diese Erlaubnis nur temporär 
sei und nur für nächstkommenden Ostern gelte. Die Rabbiner 
(Dajonim) zeigten ferner an, daß sie aus dem angezogenen Grunde 
sich bereits bewogen gefunden haben, die gesalzenen Heringe wäh¬ 
rend der Ostertage zu erlauben. 

Es ward beschlossen, nächsten Sonnabend diesen Beschluß in 
den Tempeln publizieren zu lassen. 

Außer den Rabbinern Baruch Prag 1 *), Michel M. Speyer und Jacob 
M. Jafe waren noch herbeigerufen: Zadok Pfersee, Gerson Prag, 
Sinwil Hildesheim, Löb Knorr, Joseph H. Hildesheim, Pelte Warisch 
und Itzick Löb b. Abraham Esriel. 

25. März. 

Herr Stettiner zeigte an, daß das gänzliche Verbot der Betver¬ 
sammlungen in den Klausen den Unwillen mehrerer Gemeinde¬ 
mitglieder erregt habe, und trug vor, darin eine Veränderung zu 
machen. Adjourniert bis nächsten Sonntag. 

27. März. 

Die Bemerkungen des Herrn Stettiner wurden heute näher be¬ 
leuchtet Da auch zugleich die Rabbiner aus der Klause in der Peter¬ 
straße und aus der in der Elbstraße gegenwärtig erschienen und um 
Linderung des Verbots in Hinsicht ihrer Institute ersuchten, die Mit¬ 
glieder der Administration aber geteilter Meinung waren, so wurde 

30. März. 

beschlossen, die Sache 17 Männern (Tuw Anaschim) vorzutragen. 

Im Gefolg des letzten Beschlusses waren eingeladen die Herren 
1. Abraham Moses Heilbut, 2. Israel Levin Lazarus, 3. Moses Fürst, 
4. Philipp Heymann Levy, 5. Simon Oppenheimer, 6. Josua Philipson, 
7. Bendix Seligman, 8 Marcus Elias Delbanco, 9. Simon Elias Del- 
banco, 10. Isaac Levin Abraham, 11. Joseph Wolffsohn, 12. Simon 
Leffmann Beit, 13. Abraham S. Goldzieher, 14. Raff. Mendel Hirsch, 

15. Jacob Lipm. Heilbut, 16. Assur Isaac und 17. . . . u ). Nr. 2, 15 
und 16 blieben aus. 

Die Administration machte ihnen alle Verhandlungen in Betreff 
der (Minjanim) Betversammlungen bekannt und bat sie, ihre Meinung 
durch ein geheimes Stimmensammeln zu äußern, ob die Betversamm¬ 
lungen in den Klausen beibehalten oder verboten werden sollen. 
Nach vielen Diskussionen kam man einstimmig über folgendes über¬ 
ein: 

1. Auf alle Fälle sind die Vesper- und Abendgebete in den 
Klausen erlaubt. 2. Ist also die Frage nun, ob die Morgengebete 

,3 ) Baruch Meyer, Baruch b. Meyer Osers. Siehe die Beamtenlifite zum 

16. Januar. 

,4 ) In der Handschrift leerer Raum. 
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erlaubt oder verboten sein sollen. 3. Im Falle der Erlaubnis soll 
einer jeden Klause eine spezifizierte Anzahl Leute aufgegeben wer¬ 
den, die daselbst die Morgenandacht verrichten. 4. Wenn die Ant¬ 
wort für die Erlaubnis ausfällt, so soll dennoch an Sonn- und Fest¬ 
tagen in den Klausen nicht mehr als die sogenannte halbe Haschkama 
ohne Keriath hatorah und ohne Mussaf gebetet werden. 5. Die zwei 
Klausen auf der Neustadt und die eine auf dem Dreckwall sollen in 
einer Kategorie sein. 

Es wurden hierauf die Stimmen gesammelt und waren 11 für die 
Beibehaltung und 7 für die Unterdrückung der Betversammlungen 
in den Klausen 1 *). Demzufolge sind diese Betversammlungen unter 
folgenden Bedingungen autorisiert: 

§ 1. Jeder Klause wird eine Anzahl Leute aufgegeben, die da¬ 
selbst ihre Andacht verrichten mögen. 

§ 2. Jeden Morgen sowie die Sonnabende und Festtage zur 
Vesper darf niemand, wer es auch sei, außer den Aufgegebenen zu¬ 
gelassen werden. 

§ 3. Bei jeder anderen Vesper- und Abendandacht steht jedem 
der Zutritt offen. 

§ 4. Auch den aufgegebenen Leuten ist es verboten, die Sonn¬ 
abende und Feiertage in der Frühe mehr als die sogenannte Hasch¬ 
kama ohne Keriath hatorah und ohne Mussaf daselbst zu beten. 

§ 5. Die Übertretung einer dieser Artikel zieht die gänzliche 
Schließung der Klause für das Beten nach sich und hat der Über¬ 
treter die Folgen sich selbst beizumessen. 

§ 6. Die Klausner sollen über dieses Reglement wachen, von 
dem eine Abschrift in den Klausen angeheftet werden soll. 

Herr Stettiner und Herr Bresselau übernahmen es, die Reglements 
ausfertigen und besorgen zu lassen. 

1. April. 

Nachdem den bestehenden Privatversammlungen das Verbot, 
dieselben fortzusetzen, mehrere malen ohne Erfolg bekannt gemacht 
worden, ließ die Administration heute die in der sogenannten Traul- 
schule befindliche Siphre Toroth, sechs an der Zahl, durch den 
Agenten des Herrn Polizeikommissars vom 3. Canton, begleitet von 
dem Küster Michel Sander, abholen und nach dem Tempel in der 
Elbstraße bringen. 

2. April 

wurde das Verbot wegen der Minjanim nochmals in allen Tempeln 
abgelesen. 

10. April. 

Die Herren Stettiner und Bresselau zeigten an, daß ihnen bekannt 
sei, wie mehrere Individuen, die die Klause in der Peterstraße 
frequentieren, ungeachtet der vielfältigen Warnungen und des an- 


,ö ) Es stimmten also nicht 17, sondern 18 ab. 
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geschlagenen Reglements fortfahren, die Betstunden daselbst zu 
besuchen, auch die jüngsten Festtage und noch am gestrigen Sonn¬ 
abend das Reglement mutwillig übertreten worden sei, ungeachtet 
sie am Freitag zweimal zu dem Rabbiner Herrn Baruch Meyer 
geschickt hatten, um ihn dazu zu bewegen, der Unordnung durch 
Zureden zu steuern, daß dieser Rabbiner ihnen habe erwidern lassen, 
er sei kein Polizeibeamter u. dergl. mehr. 

Es ward darauf beschlossen, noch heute die daselbst befindliche 
Siphre Toroth nach dem Tempel in der Elbstraße bringen zu lassen 
und, um alle Versammlungen während den morgenden und über¬ 
morgenden Festtagen daselbst zu hindern, das Betzimmer bis nächsten 
Mittwoch zu besiegeln. Herr Feitel Hirsch verrichtete diesen Auftrag 
in Begleitung eines Polizeiagenten; die Vorgefundenen Siphre Toroth 
waren ... , 16 ) an der Zahl. 

13. April 

ist das Siegel von dem Bethause in der Klause in der Peterstraße 
wieder abgenommen worden, und den Rabbinern jener Klause ward 
angezeigt, daß vorläufig die Morgenandacht daselbst unterbleiben 
muß, bis sie neue Vorschläge eingereicht haben werden, wie den 
Unordnungen und Widersetzlichkeiten in allem Ernste vorgebeugt 
werden kann, daß aber, da die Administration ihren gewöhnlichen 
Studien nichts im Wege legen wollte, die Siegel bereits abgenommen 
wären, damit sie sich zu den gewöhnlichen Tageszeiten dorthin 
begeben könnten, auch Vesper- und Abendgebete (Mincha und 
Maariw) daselbst verrichten mögen. 

14. April. 

Nachdem der Administration bekannt geworden, daß ungeachtet 
der gestrigen Anzeige die Rabbiner der Peterstraßen-Klause gestern 
Abend nicht hingegangen, sondern ihre gewöhnlichen Studien samt 
der Abendandacht (Schiur und Maariw bisemano) in der Behausung 
des einen von ihnen, R. Baruch Meyer, abgehalten hatten, forderten 
sie diese Rabbiner auf, in ihrer heutigen Session zu erscheinen. 

Es wurde den verschiedenen Rabbinern die Ungeschicklichkeit 
ihres Betragens vorgehalten, ihnen vorgestellt, daß dadurch Zank 
und Zwietracht unter die Mitglieder der Gemeinde zuwege gebracht 
werden könnte, und endlich wurden sie befragt, was sie zu diesem 
eigenmächtigen Verfahren bewogen hatte. 

Die Rabbiner erklärten, die Vorsteher ihrer Klause, die Herren 
Isaac Levien und Samuel Joseph Heilbut, hätten ihnen verboten, 
wieder dahin zu gehen. Herr Baruch Meyer schien mit jenem Verbote 
unzufrieden, entschuldigte sich auch wegen seiner früher am 8. April 
gegebenen Antwort. Herr Samuel Nathan schien gleichfalls sich der 
Aufforderung, wiederum in der Klause zu studieren, genüge leisten zu 
wollen, indes Herr Zadok Fersen 17 ) geradezu den Vorstehern der 


10 ; Auch hier ist in der Handschrift leerer Raum gelassen. 
17 j Der S. genannte Zadok Pfersee. 
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Klause recht gab, erklärte, er könne ohne ihre Ordre nicht wieder 
hingehen, er dependiere von seinen Klaus-Vorstehern, übrigens sehe 
er nicht ein, warum er nicht anderswo eine Betversammiung halten 
möge; wenn Herr Baruch Meyer sie nicht länger in seinem Hause 
halten wolle, so nehme er sie in die seinige. Er betrug sich übrigens 
weder der Würde seines Standes noch des Administrationskollegiums 
gemäß. 

Die Administration hat hierauf den anwesenden Rabbinern erklärt, 
daß obgleich sie es ihnen überläßt, ihren Klausvorstehern wegen des 
Verbotes, wiederum nach der Klause zu gehen, zu reflektieren oder 
nicht, sie sich gemüßigt sehe, ihnen alle und jede Versammlungen 
zum Beten in ihren Häusern gradezu zu verbieten und die Über¬ 
tretung dieses Verbotes durch alle ihnen zu Gebote stehenden Mittel 
auf das schärfste ahnden werde. 

Die Klausner wurden mit einer nochmaligen Aufforderung, sich 
als ruhige Mitbrüder zu betragen und Zwietracht und Hader zu 
vermeiden, entlassen. 


20. April. 

Es ward der Administration bekannt, daß die Klausner zwar die 
Betversammlungen nicht weiter gehalten, aber auch nicht wieder 
nach der Klause gegangen sind. Die Klausner haben erklärt, die 
Vorsteher der Klause halten sie verschlossen. 

Herr Stettiner berichtete, daß Herr Isaac Levien, einer dieser 
Vorsteher, der Administration Vorstellungen machen wollte, um das 
aufgehobene Minjan wiederum herzustellen. Es erschien zugleich 
Herr Levien, trug mündlich verschiedenes vor, worauf ihm der Be¬ 
scheid erteilt worden, daß seine Vorstellungen annehmbar scheinen, 
er habe sie indes schriftlich einzureichen, weil sonst darauf nicht 
Rücksicht genommen wird. 


22. April. 

In Erwägung der fortdauernden Hartnäckigkeit der Klausner, 
ferner daß viele Gemeindemitglieder glauben, die Administration 
halte die Klause verschlossen statt daß solches von den Klausvor¬ 
stehern geschieht, beschlossen: nächsten Sonnabend in den Tempeln 
eine Erklärung ablesen zu lassen, die sogleich entworfen und ein¬ 
stimmig genehmigt ward. 


4. Mai 

ward die Rechnung von der Commission zur Verfertigung und Be¬ 
sorgung der Mazzot vorgelegt, zufolge welcher dieses Geschäft einen 
Schaden von M. 30.15 verursacht hat. Beschlossen: den Mitgliedern 
der besagten Commission nächsten Sonnabend in den Tempeln 
öffentlich zu danken. Ferner legten Herr Stettiner und Herr Bresselau 
eine Übersicht der Einnahmen und Ausgaben während des ersten 
Quartals in diesem Jahre der Administration vor. 
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Aus dem Gemeindeleben 
der Amsterdamer Juden im 17. Jahrhundert. 

(Zum 300jährigen Jubiläum der „'Hochdeutschen Juden-Gemeinde“ 

zu Amsterdam.) 

Von Prof. Dr. Isaak Markon (Hamburg). 

Die Niederlassung der Juden in Amsterdam beginnt nachweisbar 
mit dem Jahre 1597, und zwar waren die ersten Ankömmlinge einige 
Marannen aus Portugal, die vor der Grausamkeit der Inquisition 
geflüchtet waren. Im Jahre 1692 kamen dann die Marannen aus 
Emden in der Begleitung von Rabbi Mosche Uri ha-Levi, der sie dem 
Judentum zuführte. Nach einigen Jahren schlossen sie sich zu einer 
Gemeinde zusammen und erbauten eine Synagoge, die sie nach dem 
Namen einer ihrer Gründer Jacob Tirado ,,Beth Jacob" nannten. 
Etwas später kamen nach Amsterdam mehrere Marannen Spaniens 
und Portugals sowie Juden aus Südfrankreich, die sich im Jahre 1608 
eine Synagoge unter dem Namen „N'we Schalom" erbauten. Inner¬ 
halb kurzer Zeit brachen Zwistigkeiten innerhalb der Gemeinde 
„N’we Schalom" aus und ein Teil der Mitglieder sonderte sich ab 
und gründete eine neue Synagoge ,,Beth Israel". So bildeten sich in 
Amsterdam drei Synagogen mit eigenen drei Gemeinden, die alle 
nach dem gleichen, dem sephardischen Ritus beteten. Nach vielen 
Verhandlungen gelang es schließlich im Jahre 1638 / 39, die drei Ge¬ 
meinden zu einer zu vereinigen, die dann eine größere gemeinsame 
Synagoge erbaute und die Grundlage für die noch heute existierende 
portugiesische Gemeinde bildete. 

Veranlassung zu dieser Vereinigung gab der große Zustrom der 
Jaden aus aschkenasischen Ländern, insbesondere aus Deutschland 
selbst. Juden aus Deutschland wohnten schon in Amsterdam um 1615, 
doch hielten sie sich nur in kleiner Anzahl und vorübergehend dort 
auf. Erst bei der großen Einwanderung deutscher Juden aus dem 
Rheinland und Süddeutschland, namentlich aus Worms und Fulda, 
während des 30jährigen Krieges, haben sich deutsche Juden in 
Amsterdam für dauernd niedergelassen. Sie gründeten dort im Jahre 
1635 eine kleine Gemeinde unter dem Namen „Hochdeutsche Ge¬ 
meinde", die noch jetzt existiert und in diesem Jahre (5696) das Fest 
ihres ruhmreichen 300jährigen Bestehens begehen konnte. In den 
ersten Jahren ihrer Ansiedlung in Amsterdam wurden die deutschen 
Juden von den Portugiesen unterstützt, jedoch brauchten sie diese 
Unterstützung nicht lange in Anspruch zu nehmen, denn dank ihres 
schnellen Aufstiegs waren sie schon im Jahre 1671 in der Lage, die 
prachtvolle „große Synagoge" zu erbauen, die bis auf den heutigen 
Tag besteht. Gebetet wurde in dieser Synagoge nach dem deutschen 
Ritus, dem „minhag aschkenas". 
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Nach der Ansiedlung der portugiesischen und deutschen Juden 
sind Juden in großer Zahl aus Polen und Litauen in Amsterdam ein¬ 
gewandert. Zuerst kamen Flüchtlinge zur Zeit der Judenverfolgungen 
unter Chmielnicki und besonders während der Jahre 1654 55, zur Zeit 
des Krieges zwischen Schweden und Rußland mit Polen. Ganze 
Schiffe voll Flüchtlinge aus Wilna und den umliegenden Städten 
kamen nach Amsterdam, unter ihnen auch der berühmte Rabbi 
Mosche Riwkes, der nach seinem in Amsterdam verfaßten und 
veröffentlichten Werk ,,B eer h a - G o 1 a h“ genannt wurde. Als die 
Scharen der polnisch-litauischen Juden nach Amsterdam kamen, 
wurden sie von den Portugiesen mit großer Herzlichkeit aufgenommen. 
Sie fanden jede nur mögliche Unterstützung. Es wurden ihnen 
Quartiere vermittelt, sie wurden mit Lebensmitteln und Kleidung 
versorgt, auch geldliche Mittel wurden ihnen zur Verfügung gestellt, 
und sogar ein besonderer Verein wurde von den Portugiesen zur 
Hilfeleistung für die Ankömmlinge gegründet unter dem Namen „Se 
schaar ha-schamajim“. 

Als die litauisch - polnischen Juden nach Amsterdam kamen, 
schlossen sie sich der ,,Hochdeutschen Gemeinde*' an, aber schon 
nach kurzer Zeit entzweiten sie sich mit ihr und gründeten im Jahre 
1660 eine selbständige Gemeinde mit einer eigenen Synagoge und 
einem eigenen Rabbiner. In dieser Synagoge beteten sie nach dem 
„minhag Polen“. Diese polnische Gemeinde hat bis 1673 existiert; 
dann haben sich die polnischen Juden wieder der ,.Hochdeutschen 
Gemeinde“ angegliedert. 

Sehr charakteristisch und interessant sind die Beziehungen dieser 
drei Gemeinden untereinander. Ein klares Bild hierüber ergeben die 
Briefe der portugiesischen Gemeinde zu Amsterdam an die „Synode 
der vier Länder in Polen. In diesen Briefen bringt die portugiesische 
Gemeinde ihre Klage gegen die deutschen und polnischen Juden vor. 
Aus den Briefen erfährt man einerseits die Ursachen der Reibereien 
zwischen den deutschen und polnischen Juden sowie ihre Beziehungen 
zu den Portugiesen. Andererseits gewähren sie einen Eindruck davon, 
welche moralische und geistige Kraft und welches große Ansehen die 
,,Synode der vier Länder besaß, sogar in den Augen der weit¬ 
entfernten Länder in Westeuropa, so daß auch diese Länder ihre 
Klagen der polnischen „Synode der vier Länder“ unterbreitet haben. 

Aus diesen Briefen ersehen wir, daß sich die Portugiesen als 
„Vormünder“ der deutschen und polnischen Juden betrachtet haben. 
Die Portugiesen hatten den deutschen und polnischen Juden tatsäch¬ 
lich eine großzügige Unterstützung erwiesen, verlangten aber dafür 
jederzeit von diesen beiden Gruppen Abhängigkeit und Untertänig¬ 
keit. Die deutschen und polnischen Juden waren nicht undankbar 
— sie haben alle ihnen erwiesenen Wohltaten anerkannt —, wollten 
jedoch frei nach ihren alten Bräuchen und Riten leben, wie sie es 
seit jeher gewohnt waren. Die Portugiesen haben es der polnischen 
Gemeinde besonders Übel genommen, daß sie den Streit gegen die 
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„Hochdeutsche Gemeinde" selbständig geführt hat, ohne sich um 
Unterstützung an die portugiesische Gemeinde gewandt zu haben, 
wie es die ersten fünf Jahre üblich gewesen war. In Streitfällen 
zwischen den deutschen und polnischen Juden haben sich die Portu¬ 
giesen stets auf die Seite der polnischen Juden gestellt aus folgenden 
drei Gründen: 1. weil die „Hochdeutsche Gemeinde" durch ihre 
ökonomische gute Lage der Schutzherrschaft der Portugiesen ent¬ 
wachsen war, 2. weil sich unter den polnischen Juden, besonders 
unter den Flüchtlingen aus Wilna, hervorragende talmudische Größen 
befanden, wogegen die deutschen Juden außer ihren Rabbonim 
meistens nicht torakundig waren, 3. weil sie den Standpunkt ein- 
nahmen, daß in der Tat die „Hochdeutsche Gemeinde" der Unter¬ 
drücker und die polnische Gemeinde die Unterdrückte sei. Die 
Portugiesen betonen in ihren Briefen beonders, was sie Gutes sowohl 
den deutschen als auch den polnischen Juden erwiesen haben, 
während die deutschen Juden nie etwas für die Polen getan haben. 
Sie sprechen sich stets nur lobend über die polnischen Juden aus 
und heben ihre geistigen und moralischen Eigenschaften hervor, hin¬ 
gegen finden sie für die deutschen Juden nur Tadel. Es ist natürlich 
anzunehmen, daß hierbei vieles übertrieben wurde, denn Liebe und 
Haß entbehren leicht der Objektivität. 
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Seit dem Jahre 1671 ist eine gewisse Kälte in dem Verhältnis 
zwischen den Portugiesen und den polnischen Juden eingetreten. 
Auch die ,.Synode der vier Länder“ wollte sich nicht mehr in die 
Streitigkeiten der Portugiesen und Polen einmischen. Der Grund 
hierfür ist darin zu suchen, daß ein Gerücht im Umlauf war, daß die 
Portugiesen ihrer Abstammung nach keine reinen Juden seien und 
die Einhaltung der Gebote nicht gewissenhaft beachteten. Charak¬ 
teristisch ist der Brief der Portugiesen an die „Synode der vier 
Länder“, in welchem sie sich gegen diese Anschuldigungen verteidigen. 
Dieser Brief schließt mit den Worten: „Das alles kann der rühmlichst 
bekannte Gelehrte, das Muster der Torabeflissenen unserer Zeit, 
Rabbi Mosche (Riwkes) bestätigen, der jetzt unter Euch weilt, 
und der selbst im Laufe der zehn Jahre, die er hier gewohnt hat, 
alles mit seinen eigenen Augen gesehen und mit seinen Ohren 
gehört hat.“ 

Diese Zwistigkeiten zwischen der deutschen und froltt kch en Ge¬ 
meinde haben noch gedauert bis in die erste Hälfte des 18. Jahr¬ 
hunderts, doch allmählich sind die Streitigkeiten beigelegt worden, 
und schon seit langem leben die beiden Gemeinden in Amsterdam, 
die portugiesische und die Hochdeutsche Gemeinde, in guten Be¬ 
ziehungen miteinander. 
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„Die Bildung der israelitischen Gemeinde in 
MoislingsLübeck und die Geschichte ihres 
Gottesdienstes.“ 

Nach handschriftlichen Akten des Staatsarchivs in Lübeck bearbeitet. 

Von Rabbiner Dr. Winter in Lübeck. 

L 

Moisling. 

Das Wahrzeichen einer jüdischen Gemeinde ist ihr Gotteshaus, 
die Stätte, in der die Gemeinde ihre Hingabe zu Gott im gemein¬ 
samen Gebet bezeugt. Nach jüdischer Anschauung bilden schon zehn 
Männer eine Gemeinschaft, die berechtigt und verpflichtet ist, 
Gottesdienst abzuhalten. Unter den drei Grundlagen, auf denen nach 
talmudischer Ansicht die Welt beruht — auf Gotteslehre, Gottes¬ 
dienst und Liebestat —, ist der Gottesdienst, die Beziehung des 
Menschen zum Schöpfer des Alls das zweite Fundament, auf dem 
die menschliche Gesellschaft sich aufbaut. 

Schon im Namen des jüdischen Gotteshauses „Beth ha Kneßet“ 
— „Haus der Zuammenkunft“ — liegt ausgedrückt, daß der Gottes¬ 
dienst das Element darstellt, das die Gemeinde verbindet, und das 
die verschiedenartigen Menschen und Stände, die sich in Ansehen, 
Bildung und Stellung voneinander unterscheiden, zusammenfassen 
soll. Wo immer Juden sich niederlassen, gilt daher ihre erste Sorge 
dem Bemühen, den Lebenden ein Bethaus, den Toten eine ewige 
Ruhestätte zu schaffen. 

Der Stammsitz der jüdischen Gemeinde in Lübeck war bekanntlich 
d^s nicht weit entfernte Dorf Moisling, in dem um die Mitte des 
siebzehnten Jahrhunderts die ersten Anfänge einer jüdischen Ge¬ 
meinde entstanden. Jüdische Flüchtlinge, die den Wirren des dreißig¬ 
jährigen Krieges entflohen waren, hatten hier eine zweite Heimat 
gefunden. Die Gutsherrschaft hatte sie bereitwilligst aufgenommen, 
und Christian V., König von Dänemark, verlieh ihnen bald das Recht, 
eine eigene Gemeinde zu bilden und jüdischen Gottesdienst abzuhalten. 

„Eben diese Gutsherrschaft ist nicht nur unterm 27. Februar 
1686 mit dem Recht der Juden Aufnahme und solcher ihrer 
Aufgenommenen Judenschaft eine eigene Synagoge einzu¬ 
räumen, sie unter eigenem Rabbiner und Ältesten ein Corpus 
Collegi ausmachen zu lassen begnadigt, sondern sie hat auch 
für ihre recipirte Judengemeinde unterm 10. Januar 1697 die 
Allerhöchste Concession ausgewürckt, daß selbige mit dem zu 
Altona privilegirten Juden gleicher Freyheit im Handel und 
Wandel in Königl. Majestät Landen unbeeinträchtiget genießei 
sollte.** 
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Durch diesen hochherzigen Erlaß eines Fürsten, der durch seine 
wirklich tolerante Gesinnung der Denkweise seiner Zeit weit voraus¬ 
geeilt war, war den Ansiedlern die Erlaubnis zur Bildung einer jüdi¬ 
schen Gemeinde mit dem Recht, einen eigenen Rabbiner anzustellen 
und eine Synagoge zu errichten, gegeben worden. 

In diesem staatsrechtlichen Akt des dänischen Königs zeigte sich 
der grundsätzliche Gegensatz zur Stellungnahme der benachbarten 
Hansestadt Lübeck. Diese verstand sich nur dazu, das System des 
Schutzjudentums einzuführen, wachte aber streng darüber, daß diese 
Aufnahme von Schutzjuden nicht zur Bildung einer jüdischen Ge¬ 
meinde führte. 

Die jüdischen Ansiedler in Moisling nahmen bald das ihnen ver¬ 
liehene Recht in Anspruch und schlosen sich zu einer Gemeinde zu¬ 
sammen. Sie richteten vorerst einen Raum zur Abhaltung des Gottes¬ 
dienstes ein und erwarben ein Friedhofsfeld zur Bestattung ihrer 
Toten. 

Die ersten Ansiedler, die zumeist aus dem Osten stammten, fanden 
sich erst allmählich zu einer Gemeinschaft zusammen. Es mag wohl 
einige Mühe verursacht haben, für diese aus den verschiedenen 
Gegenden hierher verschlagenen Juden einen geordneten Gottes¬ 
dienst mit einheitlichem Minhag (religiöser Brauch) und Gebetsritual 
einzuführen. 

Ihre Umgangssprache war das bekannte Jüdisch-Deutsch, eine 
Abart des Mittelhochdeutschen, das mit hebräischen und polnischen 
Worten vermischt war und das auf ihre ursprüngliche Herkunft aus 
Deutschland hinweist. ,,Ebräische Sprache war bei den Nichtjuden 
wenig bekannt, und die Juden sprachen im Umgang untereinander 
Jüdisch -Teutsch. 44 

In der ersten Zeit war die Gemeinde wohl ohne besondere Führung, 
erst später trat an die Spitze der Gemeinde ein Rabbiner, dem in 
der Leitung und Verwaltung die Gemeinde-Ältesten zur Seite standen. 
Der Rabbiner hatte die religionsgesetzlichen Entscheidungen zu treffen 
und das Urteil in Prozessen zivilrechtlicher Art zu fällen. — Die 
Gemeindeältesten hielten sehr auf Zucht und Ordnung beim Gottes¬ 
dienst, um die Würde des Gotteshauses zu wahren und scheuten sich 
nicht, ihren Mahnungen durch Geldstrafen den erforderlichen Nach¬ 
druck zu verleihen. In diesem Bestreben, einen würdigen Gottes¬ 
dienst einzurichten, wurden sie durch den Rabbiner tatkräftig unter¬ 
stützt, der, wenn es erforderlich war, sogar zur ultima ratio über¬ 
ging und über die widersetzlichn Elemente mit Zustimmung der Ge¬ 
meinde den Bann verhängte. 

Durch den Bann wurde der Übeltäter vom gemeinsamen Gottes¬ 
dienst und von allen Würden und Ehren der Gemeinde bis zu seiner 
Aufhebung ausgeschlossen. Sein Name wurde auf der schwarzen 
Tafel im Vorraum der Synagoge angeschlagen'und jeder Verkehr mit 
ihm stieng untersagt. Diese harten Maßregeln, die hin und wieder 
angewandt wurden, ersehenen bei der Anschauung der damaligen 
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Zeit um so mehr verständlich, wenn man bedenkt, daß diese junge 
Gemeinde erst eine feste Form gewinnen und zur inneren Gemein¬ 
schaft erwachsen mußte. 

Um diese Verhältnisse zu ordnen, stellten die Ältesten 1720 eine 
Reihe von Wünschen zusammen, die sie der Gutsherrschaft von Mois¬ 
ling einreichten. Sie baten um die Verleihung der Rechte — um 
die „Jüdischen Gerechtigkeiten“ — die bereits den Altonaer Juden 
zugestanden waren, 

„1. demnach die Frau Geheimbte Rähtin und Präsidentin von 
Wedderkopen uns die Gnade geben, das die Sechs vorgestelte 
sollten Bemächtig seyn die Jüdische Sermoni zu führen, als 
Gebrauch ist auf anderen Platzen. 

2. Wann Leute als juden hier wollten sich Besetzen als wir die 
Gnade erlangen könten, daß diejenigen sich bey uns auch 
melden möchten wegen wir juden seint die Leute Besser 
Bekannt. 

3. Das sich keiner unterstehn soll, aus dem Schlag Baum zu gehen, 
wo der Bauer was zu Kauff Bringt, als Eyer Butter Holtz und 
andere Sachen, das einer den andern nicht nach Lauft und es 
verteuret, wie auch Bey dem Schiatter mit dem Fleisch. 

4. In Gotteshauss soll ordentlich zu gehen, als die Sechs vor¬ 
gestellte Bemächtig sein möchte, und die Straffe die Helfte an 
unser gnädigste Obrigkeit und die andere Helfte in unser 
Jüdische arme Büchse; wen welche waren die mann nicht um 
Geld Straafen könte, als wir Bemächtig seint zu Straafen mit 
Bandt als die Jüdische Sermoni Laut. 

5. Wenn etwas Streitte wehre, unter jüdische gemeine, als die 
Obrigkeit nicht überlauffen werden, unter uns ausgemacht 
werden, sondern was eine Schwere Sache ist was wir nicht 
ausmachen können, selbige für die Obrigkeit kommen. 

6. Wenn einer nicht wollte Parriren, wenn man in Straffe auflegt 
und die Obrigkeit nicht hier wehre und das wir den die Gnade 
erlangen könten das die gnädige Herrschaft Volmacht geben 
uns Behülflich zu sein. 

Die Gutsherrschaft stimmte diesen Wünschen der Ältesten zu 
und übertrug ihnen die Vollmacht zur Ausübung der „Jüdischen Ge¬ 
rechtigkeiten“ 1 ) mit den Worten, die Frau v. Weddercop, die Guts¬ 
herrin, eigenhändig unterschrieb: 

„Ich Kan dieses aller geschehen Lassen.“ 

Hamburg, 12. September 1720. 

M. E. v. Wedderkopen. 

Diese Rechte sollten der Gemeinde eine feste Ordnung geben und 
sie auf eine sichere Grundlage stllen. Die Vorsteher hatten jetzt die 


) am 12. September 1720. 
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Möglichkeit, unerwünschte Elemente fernzuhalten und Auswüchse zu 
unterdrücken. Wenn neue jüdische Ansiedler sich hier niederlassen 
wollten, waren sie nunmehr verpflichtet, sich zuerst bei der Gemeinde 
zu melden, damit diese über die Zuverlässigkeit der Ansiedler ihr 
Urteil abgebe. Beim Einkauf von Lebensmitteln, von Eiern, Butter 
und Fleisch durfte einer dem andern beim Kauf nicht zuvorkommen, 
damit keine Verteuerung eintrete. Die Ordnung im Gotteshause und 
Gottesdienste war nunmehr gesichert, da die Vorsteher über diszi¬ 
plinarische Machtmittel verfügten und berechtigt waren, Geldstrafen 
zu verhängen, im Notfall sogar durch den Rabbiner den Bann über 
die widersetzlichen Elemente verhängen lassen konnten. Der Ertrag 
der Geldstrafen fiel dann zur Hälfte der Obrigkeit und zur anderen 
Hälfte der Armenbüchse zu. Alle Streitfragen unter den Juden wur¬ 
den durch den Rabbiner und die Gemeinde selbst geschlichtet, nur 
schwere Fälle wurden vor die weltliche Obrigkeit zur Entscheidung 
gebracht. Zur Zurechtweisung der widerstrebenden Mitglieder hatte 
die Obrigkeit ihre Mithilfe zugesagt. 

Durch die Anwendung dieser Rechte glaubten die Ältesten alle 
Maßnahmen getroffen zu haben, um die Entwicklung und die wirt¬ 
schaftliche Lebenshaltung der Gemeinde zu sichern. Die Gemeinde 
bildete eine Art von religiöser Volksgemeinschaft, deren verschiedene 
Interessen und' Bestrebungen einer einheitlichen Leitung bedurften. 
Auch das gottesdienstliche Leben der jungen Gemeinschaft wurde 
hierdurch in eine feste Form gebracht und vor jeder schweren Er¬ 
schütterung bewahrt. Die Ältesten bedurften solcher Vollmachten, 
um der Gemeinde gegenüber ihre Autorität zu wahren und der Guts¬ 
herrschaft gegenüber die Verantwortung tragen zu können. Die 
Ältesten der Gemeinde Moisling haben denn auch diese nicht immer 
leichte Aufgabe mit größter Hingabe in den schwierigsten wirtschaft¬ 
lichen und politischen Lagen erfüllt. 

Neben den Ältesten standen an der Spitze der Gemeindeverwaltung 
zwei Vorsteher, deren Zahl später auf drei erhöht wurde. Die Vor¬ 
steher wurden gewöhnlich auf drei Jahre gewählt. Die Kassenverwal¬ 
tung wurde durch zwei gewählte Gabboim — Kassenvorsteher — ge¬ 
führt. Die Vorsteher und Gabboim hatten über die Einnahmen und 
Ausgaben der Gemeinde Rechenschaft abzulegen, während die Ein¬ 
schätzung der Gemeindemitglieder durch drei vereidigte zur Ver¬ 
schwiegenheit verpflichtete Mitglieder erfolgte. Diese wurden aus 
den drei Klassen der Steuerzahler von 300, 500 und 1000 Talern ge¬ 
wählt und auf diese Klassen die Lasten nach einer bestimmten Skala 
verteilt 2 ). 

Eine Eingabe von Mitgliedern der Gemeinde an den Verwalter der 
Gutsherrenschaft um 1742 beleuchtet in interessanter Weise die inne¬ 
ren Nöte und Verhältnisse der Gemeinde. Die Einziehung der aus¬ 
stehenden Schulden, die Erhebung und Verwendung und Beiträge zur 

2 ) Dr. S. Carlebach, Geschichte der Juden in Lübeck und Moisling, S. 34. 
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Unterhaltung des Kultus sowie die Aufstellung eines Statuts über die 
Befugnisse des Rabbiners und der Ältesten werden in ihr behandelt 3 ). 
Die Eingabe schließt dann mit der Bitte, der Gemeinde das Recht 
des Bannspruchs zu überlassen und die Regelung der Schuldentilgung 
vorzunehmen. 

„nachdem daß Ihro HochEdler H. Verwalter verlanget haben, 
daß wier unßre vorstellen sollten Schriftlich ein Bringen alles- 
den bitten wir, daß Sie die gnade Mechten Erzeigen und uns 
die Freyheit geben auff die punc, welche Sie hier finden werden: 

1. wegen die Schulden einzufordern alt und neu zum Rabbiner 
und zu Schuhl Haur, daß wir unser Schuhlheuer zur rechter 
Zeit abfüren können. 

2. Bitten wier daß uns ihro HochEdler H. Verwalter solen uns 
Ein Urdnung Erteyellen wegen dem Rabiner und Elsten, wie 
weit ihro Macht gehen soll daß wier ihro Hoch Edle H. Ver¬ 
walter nicht zu vill (iberlauffen Megen. 

3. bitten wier aus, daß wir Megen den Bann frey zu haben nach 
unsre Jüdschen Sermunium wie wier zufohr gehabt haben. 

4. wohlen wir gebeten haben daß sie möchten ein Urtheill 
darein sprechen wegen die Schuhlden, die die vorege Elsten 
gemacht haben wegen dem Rabbiner und vorsinger und 
Schuhlen Klepfer wer die Bezahlen soll den Sie haben die 
ein Häbung genossen. 

5. wegen die Zeichen, daß Sie Mechten Ein Urdnung machen 
wie wier uns verhalten sollen. 

Josef Michel 
Esajas Marcus 
Jsrael Hirsch“ 4 ). 

Aus dieser Eingabe sind die mannigfachen Schwierigkeiten ersicht¬ 
lich, mit denen die junge Gemeinde zu kämpfen hatte. Diese waren 
in erster Reihe finanzieller Natur, da die Gemeinde ganz auf sich 
gestellt war und alle ihre Einrichtungen durch Erhebung von Bei¬ 
trägen erhalten mußte. Bei Meinungsverschiedenheiten oder Streitig¬ 
keiten wandte man ich häufig an die Obrigkeit, da die eigene Ver¬ 
tretung der Gemeinde in vielen Fällen nicht entscheiden durfte. 

Neben dem Rabbiner traten zu dieser Zeit zwei besondere Ge¬ 
meindeangestellte, die ihre Tätigkeit für die Gemeinde meistens nur 
im Nebenamt ausübten; der „Vorsinger“, der die Gebete vortrug, und 
der „Schulklepfer“ oder Schulklopfcr, der die Stellung des Gemeinde¬ 
dieners bekleidete. Diesen Namen verdankte er seiner Tätigkeit bei 
Tagesanbruch, da er Tag für Tag in aller Frühe mit dem Ruf „in Schul 
rein“ an die Haustür oder das Fenster klopfte, um die Schläfer zum 
Besuch des Gottesdienstes zu wecken. 


3 ) Die Gemeinde kam wiederholt um diese Aufstellung ein. 

4 ) Die Namen sind in hebräischer Schrift unterschrieben. 
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Der letzte Punkt der Eingabe enthielt die Bitte, den Einlaß der 
Moislinger Juden in Lübeck nach einer bestimmten Reihenfolge zu 
ordnen. Am 1. Mai 1709 hatte bekanntlich Lübeck die Bestimmung 
getroffen, „daß täglich ein Jude gegen Production eines gewissen 
Zeichens zur Ankauffung seiner Nothdurfft herein komme". Vom 
Jahre 1724 an war auf Antrag des Gutsherrn von Moisling, des Herrn 
v. Weddercop, drei Juden täglich der Eintritt gestattet worden. Diese 
Zeichen wurden dem Gutsherrn von Moisling von seiten Lübecks als 
Ausweis für die Juden zugestellt und von den Moislingern an der 
Wache beim Eintritt vorgezeigt. Die Gutsverwaltung verteilte diese 
Zeichen abwechselnd, um allen Juden Moislings die Berechtigung zum 
Eintritt in Lübeck der Reihe nach zu verschaffen. Aus diesem Grunde 
baten die Ältesten um Aufstellung einer bestimmten Ordnung und 
Regel, nach der diese Verteilung vorgenommen werden sollte. 

Die Grundlage der Gemeindeverhältnisse bildeten nach wie vor die 
„Jüdischen Gerechtigkeiten“, die aber bei jedem Wechsel der Guts¬ 
herrschaft aufs Neue bestätigt werden mußten. 

Um 1740 hatte ein solcher Wechsel in der Gutsherrschaft statt¬ 
gefunden und Herr v. Brocktorff war als Nachfolger v. Weddercops als 
neuer Gutsherr in Moisling eingezogen. An ihn wandten sich die Vor¬ 
steher der Gemeinde 5 ) 

Liebmann Moses, 

Isias Marcus 
und Alexander Rüben 

und baten um Bestätigung der „Jüdischen Gerechtigkeiten“, die der 
Gemeinde am 12. November 1720 von Frau von Weddercop mit Unter¬ 
schrift und Siegel verliehen worden waren. 

♦»Wir können keinen Umgang nehmen, Bey Eur. Hoch wohoi- 
gebohrenen Excellence hiemit unterthänigst Supplicando ein zu 
kommen und demüthigst zu Bitten, daß wir gleich den Altonaern 
Schutz-Juden, die von der wohlseelige Frau geheimbten Räthin 
von Wedderkoppen, gnädigst ertheilten Jüdische Gerechtig¬ 
keiten vom 12ten November 1720 auch gnädigster Confirmation 
erhalten mögen, zumahle in dem 4ten articulo enthalten, i n 
Gotteshaus soll ordentlich zu gehen, und soll 
die 6 vorgestellete Bemächtig sein, die Übertreter nach Jüdi¬ 
scher Sermoni mit dem Bandt zu bestraffen: und in dem 5ten 
articulo: wann Streit unter unser Gemeine, so soll man die 
Hohe Obrigkeit nicht zugleich damit überlauffen, und wann es 
keine Schwere Sache, kan solche unter uns ausgemacht werden, 
die Straffe aber davon die Helfte an der Gnädigsten Landes- 
Obrigkeit, die andere in der Jüdischen Armen-Büchse. 

Wann nun solches von der Wohlsehligen Frau Geheimbten 
Räthin von Weddercoppen uns krafft ihrer eigenhändigen Un- 


8 ) am 15. August 1743. 
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terschrift und Fettschaft im vorangezogenen gnädigst ertheilet 
und gegeben worden, So leben wir des festen Vertrauens Es 
werden E. Hochw. Excellence, alß unser Landesherr und Hohen 
Obrigkeit uns auch damit zu begnadigen, daß wir den Altonaer 
Schutz Juden gleich, die Jüdische Gerechtigkeiten alhier ge¬ 
nießen, und solche Gerechtigkeit, aus Hoher Obrigkeitlicher 
Gnade gnädigst Confirmiret werden mögen . . 

Der neue Gutsherr von Brockdorff ging auf die Wünsche und be¬ 
rechtigten Forderungen der Moislinger ein und bestätigte am 10. No¬ 
vember 1744 durch ein ausführliches Reglement ihre Rechte und 
Privilegien. Hierdurch wurde die Ordnung der Gemeindeverhältnisse 
aufs Neue gesichert und eine feste Grundlage für ihre weitere Ent¬ 
wicklung geschaffen. 

„Reglement der von Grh. Rat v. Brockdorff bestätigten 
Privilegien für die Juden Moislings. 

(1744) 

Demnach die Ältesten derer in meinem Adelichen Guhte 
Moisling wohnenden Juden sich beschweret, daß ihnen Eingriff 
in ihren Jüdischen Ceremonien geschehe, und sie behindert 
würden, in ihren Schule Sachen, auch in Streitigkeietn unter 
den Moislinger Juden selbst wegen Schuld Sachen und Gelder 
Eine Caßirung, Entscheidungen zu geben, welches doch an 
anderer Orten denen daselbst wohnenden ihrer Religion unver- 
wehret sei. 

So habe ich für nöthig gefunden, nachfolgendes Reglement 
abzugeben. 

Erstlich soll in Ceremonien Sachen ihrer Religion und 
Sinagoge ihnen Keine hinderung gemacht werden sondern ihnen 
desfals erlaubet sein, was von Königl. Mayest. ihnen solcher 
wegen zu Altona und Wandsbeck ungehindert zugelaßen wird. 

Zweitens habe ihre, von ihrer Gemeinde ordentlich zu 
Erwählende Eltesten macht, so vollenkommenen und definitive 
als wäre das vom Moislingischen Gericht geschehen, zu er¬ 
kennen, und zu entscheiden nach ihren Gesetzen und Ge¬ 
bräuchen, wann unter ihnen Streitigkeiten entstehen, wegen 
Testamenten, Erbschaften, Brautschätze, und Ehe-Sachen. 

Drittens haben gleichfals ihre Eltesten Macht wegen 
Ungehorsams in vorbemeldeten Ceremonien Sachen, und in 
andere, zur Erkäntniß der Eltesten nach diesen Reglement ge¬ 
hörigen Streitigkeiten, im gleichen wegen Machtwillens und 
verübten Gewalt unter ihnen selbst, zu Moisling, die Ver¬ 
brecher, nach große und beschaffenheit des Verbrechens etwa 
mit einer mäßigen Geldstraffe zu belegen, oder gar aus ihren 
Societaeten nach ihrer weise zu stoßen oder auch vermittelß 
ihres Gesetzes zu Bandiniren, doch unpreejudicirlich der 
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von dem Verbrecher dem Moislingischen Gericht zu erlegenden 
Brüche, oder anderer nach hiesigen Landes Gesetzen verwirck- 
ten Criminal Bestraffungen und daß durch die Bandirung oder 
ausstoßung aus ihren Societeeten das Verbieten der Wohnung 
zu Moisling und des freyen Gewerbs nicht verstanden werde, 
als welches allein dem befinden und der Erkäntniß der Mois- 
lingischen Guths-Herrschaft zustehet. 

Viertens wird ihren Eltesten hiemit vor der Hand nur 
auf ein Jahr erlaubet, daß wann zwischen denen zu Moisling 
wohnenden Juden, wegen Schuld-Sachen und Gelder ein Caßi- 
rung so nicht über Dreyzig Rthl. betragen, Streit entstehet, 
darin zu ertheilen und zu erkennen, und soll solche erkäntniß 
angesehen werden, als wäre sie von Moislingischem Gericht 
abgegeben, höhere Summen aber, und wan ein nicht zu Moisling 
wohnender Jude oder ein Christ, er mag zu Moisling oder an- 
derwerts wohnen, einen zu Moisling wohnenden Juden, wegen 
einer Schuld Sache und Gelder ein Caßirung in Anspruch zu 
nehmen und zu belangen hat oder ein zu Moisling wohnender 
Jude sich solche Forderung von einen frembden es sey Christen 
oder Juden Cediren oder in Bezahlung ein thun läßt, solches 
alles wird von Moislingischem Gericht und nicht von den Juden 
Eltesten entschieden. 

Fünftens soll es mit den Drey Zeichen zum Eintritt in 
die Stadt Lübeck nach der Verordnung vom 1. Februar 
1 7 2 4 gehalten, auch demjenigen, was sonst in solcher verfüget 
nachgelebet werden, wann solches nicht geschiehet, gehöret es 
zur Erkäntniß des Moislingischen Gerichts, und nicht der Juden 
Eltesten. 

Wornach sich dann die zu Moisling wohnende Juden und 
ihre Eltesten zu richten haben, bis Ich oder die nach mir kom¬ 
mende Guths-Herrschafft dieses durch anderweitige Verfügun¬ 
gen zu mindern zu mehren, und ändern für diensahm finden. 

Moisling den lOten Novbr. des 1700 und vieren 
und Vierzigsten Jahres 

J. Brockdorff. 

(l. s r 

Durch das Reglement des Gutsherrn v. Brockdorff hatten die 
Altesten ausreichende Vollmachten und Rechte erhalten, die zur 
Führung der Gemeinde erforderlich waren. Alle Fälle, die ihrer Zu¬ 
ständigkeit entzogen waren, unterlagen der Entscheidung des Ge¬ 
richtes und der Obrigkeit. Die Befugnisse der Ältesten waren nun¬ 
mehr genau bestimmt und ihre Autorität gesichert. 

Besonders ließen sich die Ältesten die Sorge um die Würde und 
Ordnung des Gottesdienstes angelegen sein. Sie wollten die diszi¬ 
plinarischen Maßnahmen nicht um der Strafe willen, sondern nur als 
erzieherisches Mittel anwenden, um einen einheitlichen und würdigen 
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Gottesdienst für diese aus allen Ländern stammenden Gemeinde¬ 
mitglieder zu schaffen. So war unter einigen Mitgliedern die nicht 
genug zu verurteilende Unsitte verbreitet, nach Beendigung des 
Gottesdienstes in den Räumen des Hauses zurückzubleiben und sich 
die Zeit mit Würfel- ifnd Kartenspiel zu vertreiben. Um diesem Un¬ 
wesen zu steuern, wandten die Ältesten das schärfste Mittel des Bann¬ 
spruchs an und baten die Gutsherrschaft hierzu um die Genehmigung, 
die ihnen auch bereitwilligst erteilt wurde 6 ). „Es wird auf Beschehe- 
nes geziemendes Ansuchen derer hiesigen Juden-Ältesten denenselben 
von gnädiger Herrschaft wegen, hiemit concedirt und auch zugleich 
auferleget, in ihrer Synagoge das unzulässige Spielen mit Würffeln 
und Charten umb Geld oder Geldeswerth unter ihnen wie gebräuch¬ 
lich bey dem Cherem 7 ) gäntzlich verbiethen zu mögen.“ 

Das Recht, Beiträge zu erheben, gab der Gemeinde die Möglich¬ 
keit, die innere Verwaltung ordnungsgemäß einzurichten und die Be¬ 
dürfnisse für Kultus und Unterricht zu bestreiten. Die Mitglieder der 
Gemeinde trugen durch ihre Beiträge dazu bei, die Einrichtungen der 
Gemeinde wie Synagoge, Schule, Ritualbad und Friedhof zu unter¬ 
halten und die Besoldung des Rabbiners, Vorsingers und Gemeinde¬ 
dieners zu ermöglichen. Sie fühlten sich für den Aufbau und die 
Erhaltung der Gemeinde verantwortlich und waren der Überzeugung, 
daß sie durch die Stärkung der Gemeinschaft auch selbst eigenen Half 
gewinnen würden. 

Die schlechten äußeren Beziehungen zu Lübeck wirkten auch auf 
den Zustand der Gemeinde zurück, da die wirtschaftlichen Verhält¬ 
nisse durch die Abschließung von Lübeck sehr unerfreulich waren. 
Die Bestimmung von 1724, nach der täglich nur drei Juden aus 
Moisling auf Zeichen in Lübeck eingelassen wurden, war noch in 
Geltung, die Beschränkungen des Verkehrs mit der Hansestadt 
hatten eher noch zu- als abgenommen, und alle Versuche sie auf¬ 
zuheben, waren bisher erfolglos geblieben. 

Für die niederdrückende Behandlung und Mißachtung jedoch, die 
sie in Lübeck erfuhren, fanden die Moislinger Juden vollen Ersatz in 
dem inneren jüdischen Leben, das sich in der Gemeinde abspielte. 
Im Familienkreis wie auch im Gotteshaus fühlten sie sich für alle 
äußere Zurücksetzung reichlich entschädigt. Die Synagoge war ihnen 
nicht nur das Haus des Gebetes, sondern auch die Stätte der Zu¬ 
sammengehörigkeit, die besonders nach dem Gottesdienst in der freien 
Aussprache der Gemeindemitglieder zum Ausdruck kam, wie es dem 
eigentlichen Namen des Gotteshauses „Beth ha Kneßet“, „Haus der 
Versammlung“, entsprach. Alles was sich im Leben begab, fand hier 
seinen Widerhall. Wenn jemand etwas verloren hatte, wurde es hier 
bekanntgegeben; wenn ein Mitglied sich gegen die Gemeinde ver¬ 
gangen hatte, wurde es hier zur Kenntnis gebracht, vor Ankauf von 


,l ) am 4. Januar 1745. 

7 ) Cherem bedeutet Bannspruch. 
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gestohlenem Gut wurde hier öffentlich gewarnt. „Daferne es aber 
als gestolen Guht vorher in der Synagoge publiciret gewesen“, mußte 
das gekaufte oder gepfändete Gut ohne Entgelt wieder zurückgegeben 
werden. 

Es ist verständlich, daß die Festsetzung und Erhebung der Beiträge 
für die Gemeinde, die bekanntlich durch die Ältesten erfolgte, nicht 
immer ohne Reibung und Schwierigkeit abging. Wenn auf Anordnung 
der Ältesten der Name des Widersetzlichen auf dem Schwarzen Brett 
angeschlagen wurde, erhoben die Gemaßregelten häufig Widerspruch 
gegen diesen Anschlag bei der Gutsherrschaft, die sodann ihre Ent¬ 
scheidung nach Untersuchung der Angelegenheit traf. 

„Demnach die Juden Samuel Salomon, Simon Arend, Levien 
Salomon und Wulff Levien mir klagend vorgebracht, daß ihre 
Namen von denen Eltesten aus der Ursache ans schwartze 
Brett geschlagen, weilen Sie die ihnen überihrVermögen 
zugetheilte A n 1 a g e - G e 1 d e r ä 2 Reichsthaler 
jeder nicht abgetragen, dahingegen verschiedene andere 
der Moislinger Juden, durch der Eltesten eigenes Gutachten 
entweder mit der concurrent zu den Anlagen ganz verschonet, 
oder doch, gegen Sie, mit einer ungleich gelindem Taxe be¬ 
leget; als wird aus Berregenden Ursachen denen sämtl. Ehesten 
hiermit Bey 20 Rthlr. Straffe anbefohlen, obgedachte ans 
schwartze Brett geschlagene Nahmen so fort wieder abzu¬ 
nehmen, jedoch ihnen Vorbehalten, auf den erst zu haltenden 
Gerichtstag ihre Ursachen, warum sie Klägern die Anlage bis 
auf 2 Rthlr. jedem aufzulegen sich befugt halten, vorzubringen, 
und darauf gerichtlicher Entscheidung zu gewärtigen. Und 
wird der Verwalter Peterßen zugleich hierdurch befehliget, 
in so ferne die Ehesten dieser ordne so fort nicht gelegen, ob 
Bemeldte Straffe der 20 Rthlr. durch execution von ihnen 
einzutreiben.“ 8 ) 

Aber ungleich stärker als der Anschlag des Namens an das 
schwarze Brett wirkte der Bannspruch, der schwerere Folgen nach 
sich zog. Aus diesem Grunde versagte die Obrigkeit häufig ihre 
Genehmigug zur Verhängung des Bannes. Wenn aber der Bann bereits 
ausgesprochen war, forderte die Gutsherrschaft oftmals seine Auf¬ 
hebung, weil sie in ihm ein zu hartes Strafmittel sah. 

Als Christian VII. von Dänemark von einem solchen Bannspruch 
erfuhr, der in einem Prozeß gegen die Schuldigen ergangen war, 
forderte er den Gutsherrn von Moisling auf, unverzüglich die Zurück¬ 
nahme des Bannes zu erwirken 0 ). Der Gebannte galt erst dann 
wieder als aufgenommen und war wieder berechtigt am Gottesdienst 
teilzunehmen, wenn der Rabbiner diesen Bann aufgehoben hatte. „Es 
hat solchemnach der Rabbiner Abraham Joseph declariret, daß Joseph 


K ) 7. April 1746. 

®) Der Gutsherr wandte sieh dann seinerseits an den Rabbiner. 
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Meyer sein Gebet in der Synagoge an ihren Festtagen verrichte könne, 
er auch dafür einstehen wolle, daß er solches sein Gebet in der 
Synagoge verrichte, mithin würde die Gemeine sich ruhig zu verhalten 
hierdurch und bey schwerer Strafe angewiesen. 1 ' 10 ) 

Wie die Landesregierung gegen die vermeintlichen Übergriffe der 
Ältesten zugunsten der Gemaßregelten eingriff, so wandte sie sich 
auch andererseits gegen die Maßnahmen der Gutsherrschaft, wenn 
diese ihr ungerechtfertigt erschienen. Diese Zurechtweisungen kamen 
spater öfter vor, als der Bürgermeister Lübecks, Joachim Peters, die 
Gutsherrschaft in Moisling 1763 erworben hatte und Besitzer des 
Gutes Moisling geworden war. 

So richteten David Spanier, Jacob Meyer und die übrigen Ältesten 
der Judenschaft zu Moisling im Jahre 1783 an den König von Däne- 
dark eine Beschwerde über die Maßnahmen des Justitiars und Ver¬ 
walters Anton Rhode, der von den Durchwanderern in Moisling 
1 Schilling für die Nachtzettel fordere, obgleich diese überall unent¬ 
geltlich abgegeben würden. Da die Durchwanderer zu arm seien, 
um diese Gebühr zu bezahlen, müsse stets die Gemeinde diese Kosten 
tragen. Außerdem hätte er die Höhe der Gerichtsgebühren gesteigert, 
obgleich hierfür kein Grund Vorgelegen habe. Die Landesregierung 
forderte daraufhin von der Gutsherrschaft sofort einen Bericht 11 ) 
über diese Vorkommnisse und eine Erklärung des Justitiars Rhode. 
Die gleiche Aufforderung erging später nochmals an die Gutsherr¬ 
schaft 12 ). Die Landesregierung zeigte bei jeder Gelegenheit, daß sie 
keinerlei Übergriffe, weder von den Vertretern der jüdischen Ge¬ 
meinde noch von der Gutsherrschaft zuließ, und daß sie über eine 
gerechte und unparteiische Behandlung ihrer Schutzbefohlenen 
wachte. 

Wie weit die von der Landesregierung anerkannten Rechte der 
Moislinger Juden gingen, geht aus einer Eingabe der Ältesten an den 
König Christian VII. von Dänemark im Oktober 1786 hervor. Die 
Ältesten hatten das Recht, bei Todesfällen von Glaubensgenossen an 
deren Häuser und Nachlaß ein Siegel azulegen, wenn die betreffenden 
Erben abwesend oder unmündig waren. Dieses seit Jahrzehnten 
bestehende Recht war ihnen von den Besitzern der Gutsherrschaft, 
dem Bürgermeister Peters bestritten worden. Aus diesem Grunde 
wandten sich die Ältesten an den König und wiesen auf die Privilegien 
hin, die sie in ihren Religions- als auch in ihren Zivil-Sachen erhalten 
hatten. 

,,So wie die Jüdische Nation nach denen von Königl. Milde 
selbigen allergnädigst verliehenen Privilegien in dem Herzog¬ 
tum Holstein, auch der Stadt Altona, nur die Stadt Glückstadt 
ausgenommen, sowol in ihre Religions- als auch in Civil Sachen, 


10 ) 20. September 1787. 
J1 ) am 3. Februar 1783. 
am 24. April 1783. 
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die diese Glaubens-Genossen unter sich haben und in An¬ 
sehung der Gerichtsbarkeit in solchen Sachen ihre besondere 
. \ erfassung haben, also haben auch diejenigen unserer Nation, 
die sich in dem Gute Moisling niedergelassen haben, gleiche 
Vorrechte bisher genossen. 

Es sind daher auch die Sterbbuden unserer Glaubens¬ 
genossen, wenn abwesende oder unmündige Erben daran theil 
genommen, von den Ältesten unter Siegel genommen und von 
selbigen ohne alle Behinderung der Moislingschen Guths Obrig¬ 
keit regulirt worden. 

Nach diesen Grundsätzen wurde auch von uns verfahren, 
als am 8ten dieses Monaths der Schutzjude Levi Nathan mit 
Hinterlassung mehrerer unmündiger Kinder mit Tode abging, 
in dem sofort von uns die Versiegelung dessen Nachlasses ver¬ 
anstaltet wurde.** 

Im Anschluß an diese Ausführungen schilderten sie dann das Ein¬ 
greifen des Justitiars, der widerrechtlich das Moislinger Gerichts¬ 
siegel angebracht habe und legten hiergegen Verwahrung ein. 

Das Vorgehen der Ältesten ist bezeichnend für die Entschlossen¬ 
heit, mit der sie die ihnen verliehenen Rechte verteidigten. Der 
Gutsherrschaft gegenüber vertraten sie entschieden ihren Stand¬ 
punkt und ließen keinen Eingriff in ihre Gerechtsame zu. 


II. 

Lübeck. 

Im Gegensatz zu Moisling, wo sich in kurzer Zeit nach der Nieder¬ 
lassung bereits eine größere Gemeinde entwickelt hatte, war die 
lldung einer Gemeinde in Lübeck nach wie vor ausgeschlossen, da 
hier als einziger Vertreter der Judenschaft nur der Schutzjude „er- 
duldet war. In der Verfassungsurkunde Lübecks, in dem sogenann- 
, Cn . “ r fi crr ® cess von 1669 war eine Bestimmung enthalten, die aus¬ 
drücklich „die Übung frembder Religionen an die Zustimmung der 
Bürgerschaft band“, und schon aus diesem Grunde „hat die Stadt 
weder selbst Juden aufgenommen, noch von frembden Juden Über- 
D,e hics '£ e Juden-Aufnahme ist seit 1688 ordnungs- 
maßig auf eine einzige jüdische Schutzjudenfamilie beschränkt ge¬ 
wesen. Bekanntlich waren alle Versuche der Juden, sich in Lübeck 
niederzulassen, fehlgeschlagen, wohl ließ man sie „die Stadt passie¬ 
ren , aber weder dort wohnen nach in der Stadt übernachten. Daher 
konnte sich in dieser Zeit weder eine Gemeinde hier bilden noch 
ein Gottesdienst eingerichtet werden. Nur dem Schutzjuden war es 
gestattet, in seinem Hause für seine Familie und sein Hausgesinde 
Gottesdienst abzuhalten. Von diesem Recht machte Nathan Siemsen, 
der am 4. Mai 1681 bekanntlich die Erlaubnis erhalten hatte, sich in 
Lübeck niederzulassen, bald Gebrauch. 
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Über den ersten jüdischen Gottesdienst, der hier im Hause des 
Nathan Siemsen am Sabbath veranstaltet wurde, erzählt uns ein 
Notariatsdokument aus dem Jahre 1687. 

„Anno 1687 Sonnabends den 10. December auff befehl der 
Herrn der Wette morgens nach neun Uhr bin ich ends- 
benannter nach des Juden Nathan Siemsen in dessen in der 
St. Illienstraße hieselbst habende Behausung die schwarze 
Wehr genant gegangen, umb zu sehen ob er und andere Juden 
Gottesdienst hielten. Da ich dan auff dem andern Hauß Boden 
in einer Cammer 6 Juden versandet vor mir angetroffen, 
darunter einen kleinen Knaben und einen alten Juden welcher 
vor dem Fenster stehend mit einem weißen Oberkleid über 
dem Kopf und Rücken angethan ein Buch vor sich hatte und 
darin laß und zweifelsohne ein Rabbi sein müße, da ich dem 
Nathan Siemßen, welcher mit unter den 6 war, gefraget, was 
das vor einer wäre, der da vorm Fenster stünde, der mir 
zur Antwort gab, das were des alda anwesenden Knabens 
Praeceptor. Dieser alte Jude sähe sich zwar ein und ander 
mahl auf der Seite nach mir umb, blieb aber doch vor dem 
Fenster continuirlich stehen, laß in das vor sich habende 
hebräische Buch immer fort, wies mit Fingern auf die Schrifft 
und murmelte etwas dabey. weiter sähe ich auf dem Tisch 
liegend eine große pregamenene auffgerollte Schrift hebrä¬ 
ischer Sprache und darauf einen rothbunten Oberrock fast 
einem Maßkleide ähnlich liegend, von welcher gedachter 
Nathan und andre alda anwesende Juden auf mein fragen be¬ 
richteten, daß in solcher Rolle die 10 Gebote Gottes geschrie¬ 
ben stünden und der Rock were die Decke Mosis und wan 
die Gebote gelesen würden, so nehme nicht allein der Leser 
solchen Rock umb sich, sondern auch ein jeder Jude eine 
Decke, maßen hinter erwähntem Tische auf einer Banke 2 der¬ 
gleichen Oberröcke von weißem Tafft lagen, welche dem muth- 
maßen nach sie müßten umbgehabt, aber bei meiner Dahin- 
kunfft / weil die eine Jüdin, eine Jungfer, gegen mir leugnete, 
daß Jemand von ihrem Geschlechte alda wäre welches und 
andre rede die auff dem Boden etwa möchte gehört haben, 
maßeb soforth vohrgemelter Nathan Siemß herunter kam und 
mich fragte, was ich wolte mitvermelden, da nichts alda als 
nur gebetet und gelesen würde, welches man ihnen nicht würde 
verbiethen / geschwinde abgeleget haben, es hatte sich auch 
einer von diesen Juden in seinen ordentlichen Kleidern am 
erwähnten Tische mit beiden Armen vorwärts übergeleget und 
laße stillschweigend aus einem hebräischen Buch dergleichen 
mehr alda lagen. 

Noch befand ich ein Schapff mit 2 verschlossenen Thüren, 
wovor eine bunte seidene Decke hing, welches auff mein be¬ 
gehren nach zurückgezogener Decke aufgeschlossen ward, wo- 
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rin 2 mit obenerwähnten Oberkleidern umbgebundene Sachen 
aufwärts geführt stunden, von welchen sie den bericht thaten, 
das darin auch das Gesetz Mosis verwahrt were. 

Außerhalb und negst dieser Cammer saßen 2 Juden Frauen, 
deren jede ein Buch vor sich hatte und darin laße. Von dem 
Boden ging ich wieder hinunter in die Stube, woselbst schon 
Teller, silberne Löffel wie auch Schalen, und dabey 2 Stücke 
ungesäuert fein Brodt auff Tische lagen, der aber noch nicht 
gedeckt war, auff der Haußdehlen aber fand ich schon bey 
meinem eintritt ins Hauß einen kleinen schmalen mit einem 
weissen tischtuch bedeckten, aber nichts mehr darauff und 
ging allein wieder weg, weil die zweene von mir gebetenen 
Zeugen Jacob Höpner und ein Bundtmacher gleich zu anfangs 
beim eintritt ins Hauß wieder weggingen und nicht bleiben 
wollten. 

Georg Vogell 
not. caes. publ.* 1 

Dieses Dokument ist in mehr als einer Hinsicht bemerkenswert. 
Es zeigt, daß die nichtjüdische Umgebung aus Unkenntnis in dem 
jüdischen Brauch und Gottesdienst etwas Geheimnisvolles vermutete 
und dem jüdischen Kult völlig fremd gegenüberstand. Um so mehr 
wirkte dann die Teilnahme an einem jüdischen Gottesdienst auf¬ 
klärend, wenn die Beobachter die Einfachheit und den Hergang des 
Gottesdienstes kennenlernten, der aus dem Vortrag der Gebete und 
der Vorlesung aus der Thorarolle bestand. Daher war auch dieser 
Lübecker Notar sehr verwundert, als er die einfachen Mittel des 
jüdischen Kultus kennenlernte und den sogenannten Tallis — den 
weißen Gebetmantel — die Thoradecken und Vorhänge sah und er¬ 
kannte, daß der jüdische Gottesdienst nichts Mysteriöses aufzuweisen 
hatte. Die I eilnehmer lasen in der hebräischen Bibel und hörten 
der Vorlesung aus der Thora zu. 

Von einer freien Religionsübung in der Stadt Lübeck konnte 
gewiß nicht die Rede sein, die Anschauung der damaligen Zeit hielt 
noch zu sehr an der Vorstellung des christlichen Kirchenstaates fest 
und sah in jeder andern öffentlichen gottesdienstlichen Handlung 
einen Eingriff in den allein rechtmäßigen staatlichen Gottesdienst. 
Daher wies auch der Rat in seiner Antwort auf eine Eingabe der 
Bürgerschaft 11 ) darauf hin, „daß es immer graviret geworden, den 
Juden ein freyes exercitium religionis zuzustehen“ und erteilte der 
Wette den Auftrag, eine Versammlung zum jüdischen Gottesdienst 
nicht zu dulden. Ein ausdrückliches Recht zur Veranstaltung eines 
jüdischen Hausgottesdienstes gab der Rat bei der Aufnahme der ersten 
offiziellen Schutzjuden Rüben Magnus im Jahr 1701, dem er ge¬ 
stattete, „auch in seiner Wohnung Gottesdienst zu halten und zu 
solchen Zwecke sowie zur Beobachtung anderer Religionsgebräuche 


13 ) am 11. Februar 1699. 













JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


73 


und zur Unterweisung seiner Kinder einigen dazu bestimmten Juden 
den Aufenthalt in der Stadt zu erwirken" 14 ). 

Hierdurch erhielt der Schutzjude das Recht, die zum Gottesdienst 
erforderliche Anzahl von Teilnehmern in seinem Hause zu versam¬ 
meln, ohne eine Storung oder ein Einschreiten staatlicher Organe 
befürchten zu müssen. Durch die Erlaubnis, auch anderen Juden den 
Aufenthalt in der Stadt zu religiösen Zwecken zu erwirken, er¬ 
weiterte sich allmählich der Kreis, der sich um das Haus des Schutz¬ 
juden gebildet hatte, wenn dieser auch nur solche Juden heranziehen 
durfte, deren Erwerb sich auf die Ausübung gewisser Kunstfertig¬ 
keiten und unzünftiger Gewerbe erstreckte, wohin Zahnärzte, Siegel¬ 
stecher und andere zu rechnen waren 15 ). Auch die in Lübeck nur 
vorübergehend anwesenden Juden nahmen an den gottesdienstlichen 
Veranstaltungen des Schutzjuden teil, so daß häufig eine größere 
Anzahl von Teilnehmern dem Gottesdienste beiwohnen konnte. 

Da aber die Bildung einer eigenen jüdischen Gemeinde in Lübeck 
nicht gestattet wurde, suchten die Schutzjuden die Verbindung mit 
der jüdischen Gemeinde in Moisling aufrecht zu halten und mit ihr 
in guter Nachbarschaft zu leben. Rüben Magnus wollte sich deshalb 
das Recht der Mitgliedschaft bei der Moislinger Gemeinde sichern 
und erwirkte für sich und seine Angehörigen die feste Zusicherung, 
daß er auf dem Moislinger Friedhof einst bestattet werden würde, 
Rüben Magnus verpflichtete sich seinerseits, für die Benutzung der 
dortigen Gemeindeeinrichtungen einen jährlichen Beitrag an die Ge¬ 
meinde Moisling zu leisten. Er traf mit der Gutsherrschaft zu diesem 
Zweck ein eigenes Abkommen 18 ), nach dem er sich in Moisling frei 
aufhallen und am Gottesdienst teilnehmen durfte, ,,auch nach Seinem 
Belieben mit denen anderen daselbst wohnenden Juden Seinen Got¬ 
tesdienst halten, auch an dem Orthe, wan er und die Seinigen wor¬ 
den verstorben Ihro Begräbniß haben . . Durch diesen Vertrag 
hatte Rüben Magnus für seine religiösen Bedürfnisse gesorgt und die 
notwendige Verbindung mit der jüdischen Gemeinde in Moisling 
hergestellt. 

Bei allem Widerstreben gegen die Einführung eines jüdischen 
Gottesdienstes in Lübeck wollte man gewiß nicht die Beteiligung der 
Juden am christlichen Gottesdienst zulassen. In den Kirchen durften 
sie sich unter keinen Umständen aufhalten, da man sie verdächtigte, 
daß sie hier nur böswillige Störungen beabsichtigten. Daher ver¬ 
urteilte man sie wegen unerlaubten Kirchenbesuchs zu Gefängnis¬ 
strafen. Das geistliche Ministerium ersuchte den Rat, die einzelnen 
Fälle, die sich nachgewiesenermaßen zugetragen hätten, nachdrück- 
lichst zu untersuchen und zu ahnden. 

„Die von den Juden in der St. Jacobi Kirche getriebene 
Boßheit, vermöge ihres Obrigkeitlichen Amtes zu untersuchen 

14 ) „Erklärung der freien Stadt Lübeck" vom 9. Mai 1821, § 10. 

Ir, j ebendas. 

lfl ) am 28. August 1714. 
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und nach Befinden abzustraffen um damit dero löbliche Eifer, 
so unsre Hochwerthe Obrigkeit für den Tempel des Herrn 
träget, männiglich möge bekannt gemacht und gerühmet 
werden“ 17 ). 

Der Rat stellte sofort eine gründliche Untersuchung an und erließ 
im Anschluß daran zwei Tage später folgendes Dekret: 

,,Auf verlesenes Memorial E. Ehrw. Ministern wegen des 
Reformirten und römisch catholischen Gottesdienstes, denn 
auch wegen eines von einem Judenjungen angegebenen Scan- 
dallaeten facti in St. Jacobi Kirche; hat E. Hochw. Raht decre- 
tiret, daß wegen des reformirten religions exercitii die con- 
cessiones noch ferner ausgesuchet und über dieselbe nichts 
weiter eingeräumet werden solle. So viel den von denen 
römisch Catholischen begangenen Excessum und tendirte Se- 
duction eines Evangelischen anlanget, wird E. Hochw. Raht 
wenn desfalls einige Specialia an Hand gegeben werden durch 
die Herren ‘der Cämmery darauf inquirieren lassen, und es 
nach Befinden zu ahnden wißen. Ratione des letzteren puncts 
aber sind die Hh. des Gerichts im Begrif darüber die Wahrheit 
zu erforschen und werden darin ferner continuiren, auch über 
den an die Juden ergangenen Befehl bey Straffe der Gefängniß 
sich in denen Kirchen nicht antreffen zu laßen, ernstlich alle¬ 
mahl halten.“ 18 ) 

In der folgenden Zeit ist keine Klage über den Kirchenbesuch der 
Juden mehr eingelaufen, die Beschuldigung, daß sie in christlichen 
Gottesdiensten böswillig Störungen hervorrufen würden, war offen¬ 
bar grundlos. Andererseits hielten sich die Juden von jedem Kirchen¬ 
besuch zurück, um sich solchen gefährlichen Verdächtigungen nicht 
auszusetzen. 

Wenn auch die Schutzjuden berechtigt waren, in ihrem eigenen 
Hause Gottesdienst abzuhalten, wollten die Klagen nicht verstum¬ 
men, daß die Juden in einer besonders eingerichteten Synagoge 
Gottesdienste veranstalteten. In einer Beschwerde der Kollegien in 
späterer Zeit kam dies deutlich zum Ausdruck 1 ®), in der sie gleich¬ 
zeitig auf die Wohnungen der Juden in den verschiedenen Straßen 
hinwiesen: ,,In der Gröpel Grube Fleischhauerstrasse und Krähen¬ 
strasse wohnenden Juden, hatten hier Waarenlager und haben eine 
ordentlich eingerichtete Synagoge“. Der Rat verwies demgegenüber 
auf sein Dekret 20 ) und verordnete 21 ) nach Feststellung der fremden 
Juden, die sich in Lübeck in Wohnungen eingemietet hatten, daß 
diese Juden die Stadt zu räumen hätten und „daß hieselbst von 

17 ) 23. Mai 1707. 

1B ) 25. Mai 1707. 

1B ) am 18. November 1767. 

20 ) vom 19. September 1766. 

2, j am 9. Dezember 1767. 
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Juden keine Versammlung zum Gottesdienste angestellt werden 
müsse 4 '. Das Gesuch des Schutzjuden Elkan Meyer Stern vom 
3. Februar 1768, diese Anweisung wieder aufzuheben, da diese Juden 
schon viele Jahre in der Stadt wohnen würden, schlug der Rat ab. 
Der Vorsänger, der im Hausgottesdienst des Elkan Meyer Stern mit¬ 
wirkte, war auch von der Ausweisung betroffen worden. ,,Es kann 
auch da derselbe keine gottesdienstliche Versammlung in der Stadt 
zu halten bemächtigt ist, der fernere Aufenthalt des Vorsängers hie- 
selbst nicht Platz finden. 4 * * Der Rat wies ferner darauf hin, ,,daß in 
dem Schutzbrief des Elkan Meyer Stern vom 20. Oktober 1764 von 
der zugestandenen Freiheit, gottesdienstliche Versammlung zu halten, 
nichts steht". 

Die bürgerlichen Kollegien erhoben immer wieder die Beschuldi¬ 
gung 22 ), daß die Juden insgeheim Gottesdienste veranstalteten und 
daß sie hierfür einen besonderen Betsaal eingerichtet hätten, in dem 
auch fremde Juden sich zum Gottesdienste versammeln würden. Auf 
diese Klage der Bürgerschaft nahm der Rat in dem sogenannten 
Cardinaldekret vom 25. Januar 1771 Bezug, in dem er versprach, 
gründliche Abhilfe zu schaffen. ,,So ist übrigens dasjenige, was die 
Ehrliebende Bürgerschaft von der Haltung des Gottesdienstes in 
heimlichen Synagogen in ihren exhibito angeworfen, den Herren der 
Wette zur gründlichen Untersuchung und Abstellung dieses unleid¬ 
lichen Unwesens comraittiret." Die Beweggründe der Bürgerschaft 
waren klar ersichtlich. Die Bürgerschaft sah in der Veranstaltung 
eines mehr oder weniger öffentlichen Gottesdienstes die Gefahr, daß 
sich hierdurch die kleine jüdische Ansiedlung weiter entwickeln und 
vermehren könnte. 

Der Rat teilte mit der Bürgerschaft die gleichen Befürchtungen 
und suchte deshalb zu verhindern, daß gottesdienstliche Versammlun¬ 
gen der Juden stattfanden. Er gab deshalb der Wette den Auftrag 21 , 
alle früheren bezüglichen Dekrete einzusehen. „Gleichdann auch 
wegen der gottesdienstlichen Zusammenkünfte der Juden hieselbst, 
wann zuvor die in Registratura vorhandenen Nachrichten aufgesuchet 
und mitgetheilet worden, die Herren der Wette eine Untersuchung 
ansteüen und mediante Protocollo ad curiam referiren werden." Die 
Welte berichtet darauf dem Rat, daß sie keine Verordnungen über 
den jüdischen Gottesdienst in den älteren Zeiten gefunden habe, da 
alle Verfügungen erst in den letzten Jahren ergangen seien. 

„Demnechst hat man wegen der gottesdienstlichen Zusam¬ 
menkünfte die Wette Registratur nachgesehen und davon in 
älteren Zeiten gar keine acta, in neueren aber die dahin 
gehende Decreta Ampi. Senatus vom 9. Dezember 1767; 3. Fe¬ 
bruar 1768 und 25. Januar 1771 befunden. Wovon Einem Hoch¬ 
weisen Rath Bericht ertheilet worden.“ 24 ) 


22 ) So am 14. Juni 1770: ,,6ie halten sogar ihren Gottesdienst in der Stadt” 
73 ) am 17. Juni 1775. 

* 4 ) Bericht vom 29. November 1775. 
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Für die Folgezeit blieben denn auch die Bestimmungen des 
Kardinaldekrets für die öffentliche Religionsübung der Juden maß¬ 
gebend. 

Der Charakter eines öffentlichen gottesdienstlichen Aktes war 
aber auch dann vorhanden, wenn es sich um eine Beschneidung oder 
eine Hochzeit handelte, bei deren Feier nur wenige christliche Zu¬ 
schauer anwesend waren oder wenn mehr als die erforderliche An¬ 
zahl von Juden an dem gottesdienstlichen Festakt teilnahmen. 

Das geistliche Ministerium reichte 1691 dem Rat ein Memorial 
ein 2 *), daß „das löbliche Decretum nobilissimi senatus wegen des 
Judens, der vor etlicher Zeit eigenthätig ein ansehnliches Haus in 
der Königstraße gemiethet, (Nathan Goldschmidt Schwiegersohn von 
Nathan Siemsen) ja auch sogar vor wenig Tagen die Beschneidung 
darinnen verrichten lassen und also mit zieml. ärgernies frommer 
Christen den Anfang zum Solemni exercitio superstitionis Judaicae 
mitten in der Stadt gemacht, zur execution gebracht . . ,“ werde. 
Der Rat suchte die stark beunruhigten Gemüter dadurch zu be¬ 
schwichtigen 1 ' 6 ), daß er darauf aufmerksam machte, „daß es wegen 
des Juden seine Wohnung bey dem bereits gemachten Schluß ver¬ 
bleiben und weil die Beschneidung seines Kindes heimlich geschehen, 
es dabei seyn Bewenden haben müsse“. 

Noch acht Jahrzehnte später wurde der Schutzjude Elkan Meyer 
Stern beschuldigt, daß er „einen actum religiosum exerciret und sein 
neugebohrenes Knäblein öffentlich beschneiden lassen“. Die Wette 
untersuchte den Vorfall und stellte fest, daß ira Schutzbrief „wegen 
dessen excertii religionis nichts versehen worden, weshalben ge¬ 
dachter Jude vorgefordert und darüber befraget worden. Dieser 
zeigte an, daß er sein Kind nicht anders als wie vorhin beständig 
gebräuchlich gewesen, und wie mit ihm und seinen Brüdern ge¬ 
schehen, beschneiden lassen, welche Beschneidung ein verständiger 
Jude, namens Hirsch Levin in Gegenwart des in seinem Hause be¬ 
findlichen Rabbi, seiner andern Domestiquen und 6 Moislinger Juden, 
welche er aus Freude, daß seine Frau nach vielen Jahren zum erßten 
mahl mit einem Sohn glücklich niedergekommen, zum Gastmahl ge- 
nöthiget, unternommen. Von Christen wäre kein Mensch als die Bade 
Mutter Kisbi dabey zugegen gewesen, obgleich verschiedene Per¬ 
sonen sich melden lassen, um diese Beschneidung mitanzusehen, die 
er aber nicht zugelassen. Es haben dannenhero wohlgemeldete Her¬ 
ren der Wette resolviret, annoch die Bade Mutter Kisbi hierüber zu 
vernehmen.“ 27 ) 

Hierauf erfolgte die mit großer Spannung erwartete Vernehmung 
der Frau Kisbi, die zuerst ernstlich erwarnt wurde, die reine Wahrheit 
auszusagen. 


") am 4. Mai 1691. 
2e ) 15. Mai 1691. 

27 ) 5. Juni 1771. 
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„Die vorgeforderte Wehe Mutter Christina Kisbi, welche 
wegen der Beschneidung des neugebohrenen Kindes des Schutz 
Juden Elkan Meyer Stern vernommen und ernstlich erinnert 
wurde, die Wahrheit hievon zu sagen, so, wie sie solche mit 
ihrem Eide zu bestärken sich getrauete, berichtete, daß, weil 
sie die Juden verläßet, sie aus Neugier diese Handlung mit 
angesehen, sonst aber kein Christen Mensch, wohl aber einige 
Juden dabey zugegen gewesen, deren Anzahl sie nicht mit Ge¬ 
wißheit bestimmen könne, welches, um Einem Hochweisen Rath 
hievon Bericht abzustatten, zu Protocoll genommen worden.* 1 

Beide Protokolle der Wette wurden nunmehr dem Rat vorgelegt, 
der bald erkannte, daß durch diesen im eigenen Hause des Schutz¬ 
juden Stern vorgenommenen Beschneidungsakt die staatlichen Grund¬ 
rechte keinesfalls verletzt worden seien. 

Wenn auch jüdische gottesdienstliche Feiern in der Öffentlichkeit 
nicht veranstaltet werden durften, verstand man doch sie im häus¬ 
lichen Kreise festlich zu gestalten. Man mußte sich allerdings auf 
die Einladung der nächsten Verwandten und Freunde beschränken, 
erreichte aber hierdurch, daß die Feiern an innerem Wert und nach¬ 
haltiger Wirkung gewannen. 

So wurde das schöne Fest der B a r M i z w o h 29 ), wenn der Knabe 
das 13. Lebensjahr vollendet hatte und in den Kreis des jüdischen 
Pflichtenlebens eintrat, der Bedeutung des festlichen Aktes ent¬ 
sprechend in der eigenen Häuslichkeit gefeiert. Soweit man dazu 
imstande war, lud man Gäste, die dem Hause nahestanden, zu dieser 
Feier ein; die Teilnahme auswärtiger Verwandter war nur dann mög¬ 
lich, wenn die staatlichen Behörden ihre Genehmigung hierzu gaben. 

Als der Sohn des Schutzjuden Meyer Isaac Stern die Volljährig¬ 
keit des Bar Mizwoh erlangte, kam Stern um die Erlaubnis ein, einige 
Freunde aus Hamburg auf wenige Tage bei sich aufnehmen zu dürfen, 
um die „feierliche Familien Handlung den jüdischen Gesetzen und 
Ordnungen gemäß begehen zu können**. Der Rat genehmigte 2 “) seine 
Bitte um Zulassung der Hamburger Freunde, lehnte aber jede weitere 
Aufnahme fremder Juden ab. So konnte denn die Bar-Mizwoh-Feier 
unter Beteiligung von Verwandten und Freunden aus Hamburg froh 
begangen werden. 

„Auf Suppliciren des hiesigen Schutzjuden Meyer Isaac 
Stern hat E. Hochweiser Rath demselben, daß er einige seiner 
Freunde aus Hamburg auf einen oder höchstens zweene Tage 
und Nächte bey sich behalten möge vergönnet. . .** 

Wenn auch die Stellung des Schutzjuden vertraglich festgelegt 
war, mußte er doch auf Schritt und Tritt empfinden, wie unfrei und 
abhängig er war. Es war stets ein allgemein verbreiteter Brauch, daß 
Hochzeiten in froher Festesstimmung und heiterer Laune gefeiert 


?9 ) Religiöse Mündigkeit. 
30 ) am 29. Juli 1740. 
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wurden. Dieser Brauch war bei Christen und Juden gleich verbreitet. 
Trotzdem mußte bei der Feier einer jüdischen Hochzeit jede laute 
Fröhlichkeit unterbleiben, weil sie bei den Bürgern vielfach Anstoß 
erregte und weil man in der Äußerung selbst dieser harmlosen 
Freuden einen Übergriff sah, den sich Juden nicht erlauben dürften. 
Kulturhistorisch ist äußerst interessant, daß man die Hochzeit bei 
Musik und Tanz und den lustigen Vorträgen eines Spaßmachers 
— eines „Marschalik“ — feierte. Die eigentliche Trauung wurde 
unter freiem Himmel, zumeist im Synagogen-Vorhof, vollzogen. Hier 
strömte dann alles Volk zusammen und mischte sich unter die Hoch¬ 
zeitsgäste, um die Trauung mitanzusehen. Nach der Trauung und dem 
Hochzeitsmahl kam der Spaßmacher zu seinem Rechte, der eigens 
dazu bestellt war, um der gern geübten Religionsvorschrift zu ent¬ 
sprechen, „Braut und Bräutigam zu erfreuen*'. 

Diese Marschaliks oder „lustige Personen“ waren sehr gesucht und 
wurden auch von christlichen Kreisen gern zu Aufführungen bei fest¬ 
lichen Gelegenheiten herangezogen. So lebte in Moisling ein sehr be¬ 
rühmter Spaßmacher Alexander Jacob Zenner, der in den verschie¬ 
denen Orten Gastrollen gab. Die Ältesten des alten Bürgerlichen 
Schützenhofes in Lübeck kamen deshalb darum ein, Zenner, der die 
Rolle einer lustigen Person in Eutin unter großem Beifall gespielt 
hatte und seit Jahren „in Moisling bei allen Judenhochzeiten spielet, 
in Lübeck zur Zeit des jährlichen Vogel Schiessens frey einzulassen, 
um auch hier die Rolle zu spielen“ 30 . 

Der Senat zeigte sich aber diesen Wünschen gegenüber unzugäng¬ 
lich und lehnte das Gesuch ab. Er fühlte sich als Hüter der Ordnung 
und Tradition und wollte es nicht zulassen, daß sich der Brauch ein¬ 
bürgere, jüdische Spaßmacher bei öffentlichen Festen und Belustigun¬ 
gen mitwirken zu lassen. 

Wir besitzen einen Bericht der Wette über eine Untersuchung, die 
sie wegen „der bey der neulichen Juden Hochzeit vorgegangenen 
Excessen“ vorgenommen hatte. Der Wirt erhielt wegen dieser Ver¬ 
anstaltung in seinem Hause eine Geldstrafe, und die Musikanten, die 
bei der Feierlichkeit spielten, wurden mit einem Verweis bestraft 31 ). 
Es ist ein eigentümlicher Zufall, daß es sich hier um die Hochzeit 
des Sohnes von Meyer Isaac Stern handelt, dessen Bar-Mizwoh-Feier 
bereits den Rat beschäftigt hatte. 

Die Wette berichtet, daß sie wegen der Exzessen den Schutz¬ 
juden vorgefordert und vernommen habe, 

,.welcher angezeiget, daß da am verwichenen Mittwochen vor 
14 Tagen die Hochzeit seines Sohnes gewesen, die jungen Juden 
vorher in der Nacht von dem vorigen Sonnabend auf den Son- 
tag auf dem Knochenhauer Amtshause getantzet; auf der Hoch¬ 
zeit, so in seinem Hause gehalten worden, wären von der Juden- 


30 ) 24 . Mai 1791. 

31 ) 1759. 
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Schaft 80 Gäste gewesen, und hätten sie wie bey Juden Hoch¬ 
zeiten gewöhnlich ist einen Possenmacher mit Harlekins 
Kleidung gehabt und auch bey Music vor und nach der Copu- 
lation getantzet. Von Christen wären zwar einige mit zugegen 
gewesen, sie hätten aber nicht getantzet und, da er ein Paar 
Musquetiers zur Abhaltung des Volkes vor der Thür gehabt, 
so wäre seiner Meynung nach alles ruhig zugegangen, und auf 
der Hochzeit kein Excess vorgefallen. 

Die vorgeforderten Gefreyten Caspar Philipp Rezzenhagen 
und Johann Christian Dose, welche bey der neulichen Juden¬ 
hochzeit die Aufwartung vor der Thür gehabt, haben auf Be¬ 
fragen berichtet, daß die Copulation um 3 Uhr nachmittags 
unter freyem Himmel im Hofe gewesen, und sie zwar gesehen, 
daß zwo ausgekleidete Mannspersonen wovon einer mehr als 
der andere mit Narren Pflege besetzt gewesen, hin und her 
getantzet, hätten aber, weil sie vor der Haus Thüre gestanden, 
und viel damit zu schaffen gehabt, um das Volk abzuhalten, 
nichts besonderes wahrnehmen können, auch nicht Aus¬ 
schweifungen bemerket, was des Sonnabends vorher vor¬ 
gegangen sei, ihnen ebenfalls nicht bewußt. 

Samuel Werner, Wirth auf dem Knochenhauer Amtshause 
berichtete, daß am Sonnabend vor der Hochzeit 20—24 Per- 
seonen beyderley Geschlechtes junger Juden von dem Abend 
die Nacht hindurch bis an den Sontag Morgen in seinem Hause 
getantzet auch des Sontags Abends damit wieder fortfahren 
wollen, und dabey masquirte Leute gehabt, weil aber die 
Knochenhauer Ältesten ihm solches untersaget, hätte er es nicht 
zugegeben, weiter sey ihm nichts bekandt.“ 32 ) 

Der Rat verfügte’ 3 ) auf Grund dieses Wette-Berichtes „den Wirth 
des Knochenhauer Amtshauses seines Vergehen halber behuefig zu 
bestrafen und ihm Bey schärferer Ahndung anzubefehlen, daß er sich 
Künftig dergleichen Unfuegs entäussere, nicht weniger den Musican- 
ten, welche Bey gedachter Hochzeit aufgewartet, ihr Betragen ernst¬ 
lich zu verweisen“. 

Die gleiche abweisende Haltung nahm der Rat auch später ein 4 ), 
als der Schutzjude Süsskind Meyer Stern wegen einer in seinem Hause 
veranstalteten Hochzeit vorgeladen war. Hier ging der Rat noch 
schärfer vor, weil es sich um eine fremde Hochzeit handelte. Die 
Folge war, daß der Rat dem Schutzjuden Stern nachdrücklichst ver¬ 
bot, Hochzeiten selbst von eigenen Familienmitgliedern in seinem 
Hause zu feiern, wenn er nicht ausdrücklich die Genehmigung hierzu 
nachgesucht und erhalten hätte. „Ohne spezielle Erlaubnis Ampi. 
Senatus darf der Schutzjude hier gar keine Hochzeiten, selbst nicht 


32 ) 14. September 1759. 

33 ) am 21. September 1759. 

34 ) 1775. 
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in seiner eigenen Familie zu veranstalten“. Der Vorgang, der Stern 
zur Last gelegt wurde, hatte sich so zugetragen: 

Stern hatte sein Hausmädchen mit einem jüdischen Manne aus 
Neu-Buckow in Mecklenburg verheiratet und die Hochzeit, da das 
Mädchen mittellos war, in seinem Hause feiern lassen. So edel auch 
der Beweggrund sein mochte, der ganz der jüdischen Anschaunug ent¬ 
sprach, nach der es als besonders verdienstlich gilt, arme Bräute aus¬ 
zustatten und ihre Hochzeitsfeier zu veranstalten, so wog doch das 
Vergehen in den Augen der Obrigkeit schwer, und der hohe Rat sah 
sich infolge dieser Rechtsverletzung zur Maßregelung Sterns ver¬ 
anlaßt, nachdem die Wette Stern in der Sache vernommen hatte. 35 ) 

,,Der Schutz Jude Süsskind Meyer Stern citatus wegen der 
heute vor 14 Tagen in seinem Hause abgehaltenen Juden Hoch¬ 
zeit zeigte an, daß er damahls sein Dienstmädchen, die an einen 
Juden in Neuen Buckow in Mecklenburgischen verheuratet 
worden, eine Kleine Hochzeit in seinem Hause gegeben, wobey 
alles stille zugegangen und nur zween Musicanten, die ihn 
darum angesuchet, aufgewartet. Keine frembden Juden Gäste 
wären dazu eingeladen, und von Christen hätte nur H. Major 
Bülow und Hüsener mit zugesehen. Von einem solchen Verboth 
wäre ihm nichts bewusst und von wegen er auch wieder seinen 
Contract nicht gehandelt zu haben.“ 

Auf dieses Wette-Protokoll erließ der Rat ein Dekret 36 ), „besagten 
Juden vorzufordern, ihm dass er frembden eine Hochzeit gegeben, zu 
verweisen, anbey demselben anzubefehlen, daß er hinkünftig gar keine 
Hochzeiten, auch selbst von seiner Familie nicht, ohne ausdrücklich 
nachzusuchende Erlaubniss E. Hochw. Raths bey Vermeydung ernst¬ 
lichen Einsehens veranstalte“. 

Der Rat erteilte dann ein Jahr später 37 ) dem Schutzjuden Elkan 
Meyer Stern die Erlaubnis, die Hochzeit seines Bruders in seinem 
Hause abzuhalten. Hingegen lehnte er das Gesuch des Süsskind Meyer 
Stern 1779 ab, der darum einkam, die Hochzeit seines Sohnes Jakob 
Süsskind Stern mit Musik feiern zu dürfen. Denn durch die musi¬ 
kalische Begleitung erhalte die Feier mehr den Charakter einer 
öffentlichen Veranstaltung. 

Ein größeres Entgegenkommen zeigte der Rat aber, als Elkan 
Meyer Stern im Jahre 1791 um die Erlaubnis bat, die Hochzeitsfeier 
seines Verwandten Abraham Isaac aus Kopenhagen in Lübeck zu ver¬ 
anstalten. Isaac war mit der Tochter des großbritannischen Kriegs¬ 
agenten Michael David aus Hannover verlobt. Man wollte deshalb 
in Lübeck die Hochzeitsfeier abhalten, weil diese Stadt in der Mitte 
zwischen Kopenhagen und Hannover lag. Der Senat erteilte ohne 
weiteres hierzu die Genehmigung. 


35 ) 31. Mai 1775. 

am 17. Juni 1775. 
:i7 ) 1776. 
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Im Gegensatz zu dieser Haltung des Lübecker Rats wurden in 
Moisling alle religiösen Feier öffentlich veranstaltet. Die Hochzeiten 
fanden hier unter großem Aufwand und unter Teilnahme der ganzen 
Ortsbevölkerung statt. Es war ein feierliches Gepränge, wenn der 
Hochzeitszug mit allen Gästen und Freunden unter Musikbegleitung 
durch das ganze Dorf bis zur Synagoge zog. Vor dieser war das Trau¬ 
zelt, die chuppoh, aufgestellt, und Rabbiner und Trauzeugen er¬ 
warteten hier das Brautpaar. Zuerst wurde der Bräutigam unter dem 
Gefolge seiner Freunde durch die beiden „Unterführer“ unter das 
Brautzeit geführt, hernach folgte unter feierlichem Geleit der Braut¬ 
jungfern und Verwandten die Braut. Unter allgemeiner Spannung 
und feierlicher Stille wurde nunmehr die Trauung vollzogen, und nach¬ 
dem die letzten Segenssprüche verklungen waren, das Brautpaar 
— nunmehr gemeinschaftlich — in festlichem Zuge zur Hochzeitstafel 
geleitet und hier die Hochzeit bis spät in die Nacht hinein fröhlich 
gefeiert. 

Das charakteristische Moment bei all diesen religiösen Feiern be¬ 
stand darin, daß sie von der ganzen Gemeinde in froher Gemeinschaft 
festlich begangen wurden. 

Die Beschneidungsfeier fand regelmäßig, selbst im Winter, 
wenn kein allzu strenger Frost herrschte, in der Synagoge statt. Nach 
drei Jahren brachte der Knabe dann die ,,M a p p o h** a7# ) oder 
„Wimpel“ in die Synagoge, damit mit dieser Mappoh, die den Namen 
des Kindes trug, die Thorarolle zugebunden würde. 

Die schönste gottesdienstliche Feier wurde bei der „Bar Miz- 
w o h“ des Knaben nach seinem vollendeten 13. Lebenjahre in der 
Synagoge abgehalten, wenn der Knabe das religiös mündige Alter 
erreicht hatte und zum ersten Male selbst den betreffenden Wochen¬ 
abschnitt am Sabbat aus der Thora vorlesen durfte. Diese „Bar 
Mizwoh“ wurde durch den Festakt in der Synagoge zu einer Ge¬ 
meindefeier, an der alle Mitglieder teilnahmen. 

Alle frohen und traurigen Ereignisse wurden in Moisling in voller 
Öffentlichkeit in festlicher oder ernster Weise begangen, ohne daß die 
Obrigkeit die Veranstaltungen irgendwie behindert hätte. Das Ein¬ 
vernehmen mit der christlichen Bevölkerung hat hierunter niemals 
gelitten; es war ein gutes nachbarliches Verhältnis, das den Charakter 
gegenseitigen Vertrauens trug und in all den Jahren bis zur Auflösung 
der jüdischen Gemeinde bestehen blieb. 

Das Verhältnis des Schutzjuden in Lübeck zu den fremden Glau¬ 
bensgenossen ließ in mancher Hinsicht sehr zu wünschen übrig. Die 
von auswärts kommenden Juden hielten an der Auffassung fest, daß 
die Veranstaltung eines Gottesdienstes keine private Einrichtung sei 
und daß sie berechtigt seien, an jedem jüdischen Gottesdienst ohne 
besondere Genehmigung teilzunehmen. 

37 ') Thoraband aus Leinwand, auf dem der Geburtstag des Kindes ein¬ 
gezeichnet war. 
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Die Brüder Salomon und Moses Levertoff aus Halle, die preußische 
Schutzjuden waren, fühlten sich daher durch den Juden Holländer 
und den von diesem angestifteten Elkan Meyer Stern beleidigt, weil 
Stern ihnen verboten hatte, an dem von seinem Bruder Süsskind ver¬ 
anstalteten Gottesdienst teilzunehmen. In einer eingereichten Klage 3 *) 
forderten sie die Erlaubnis, jederzeit den Gottesdienst besuchen 
zu dürfen. 

„uns frey und ungehindert in seines Bruders Hause in der 
Fleischhauerstraße gehen zu lassen . . . und daß wir unsern 
täglichen Gottesdienst ebensowohl als andere frembde wie bis 
dato geschehen, verrichten dürfen' 1 . 

Aus dieser Beschwerde geht hervor, daß nicht nur an Sabbat- und 
Feiertagen im Hause des Schutzjuden oder seine Bruders Gottesdienst 
stattfand, sondern täglich. Außerdem folgt daraus, daß auch aus¬ 
wärtige fremde Juden an diesen gemeinschaftlichen Gottesdiensten 
teilnahmen, da die Klage der Levertoffs sich dagegen wandte, daß 
nur sie zum Gottesdienst nicht zugelassen worden seien, während der 
Besuch des Bethauses den anderen fremden Juden gestattet worden 
sei. Der Rat bauftragte daher das Gericht 30 ), der Klage des Königl. 
preußischen Schutzjuden Salomon Levertoff aus Halle gegen Elkan 
Meyer Stern nachzugehen und „alles was wegen der gottesdienstlichen 
Versammlungen der Juden hieselbst vorhin vorgekommen“ festzu¬ 
stellen. 

Zwei Wochen später 40 ) wies der Rat die Wette an, „die Anzahl 
der Juden bey ihren gottesdienstlichen Versammlungen zu unter¬ 
suchen“. Uber diese von der Wette angestellte Nachforschung liegt 
der Bericht des Wettedieners Schmidt vor 41 ). In diesem gab Schmidt 
an, daß er am Laubhüttenfest in das Haus des Juden Stern in der 
Fleischhauerstraße gegangen sei und nur gesehen habe, daß die Juden 
im Hofe zusammensaßen. Am folgenden Morgen, am Sonnabend, sei 
er wieder dort geween und habe gesehen, „daß die sogenannte Sin- 
agoge, welche in demselben Hause auf dem Boden nach der Hof Seite 
gehalten würde, voll von Juden gewesen, deren Anzahl nach seinem 
Verzeichnisse sich auf 34 Personen erstrecket, und wovon er 22 
frembde Juden gezählet und draussen hatten sich annoch 8 Juden 
Frauen aufgehalten“. 

Auf Grund dieses Berichtes erließ der Rat den Befehl, „die unbe¬ 
fugter Weise angelegte Synagoge abzustellen, nicht weniger auch allen 
hieselbst ohne besondere obrigkeitliche Erlaubniß sich aufhaltenden 
frembden Juden anzudeuten, die Stadt zu räumen“ 42 ). Denn nach wie 
vor galt grundsätzlich die Rechtsbetimmung „Der Schutzjude hat das 
jus sacrorum domesticum als Hausvater mit Weib, Kinder und 

«) 1775. 

30 ) am 15. August 1778. 

40 ) am 29. August 1778. 

41 ) vom 20. November 1778. 

42 j am 28. November 1778. 
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Domestiken (devotio domestica) das er nicht durch Zuziehung Rabbi¬ 
ner Vorsänger oder Zulaßung frembder sich heimlich hier aufhalten¬ 
den Juden in ein exercitium sacrorum privatorum umwandeln darf** 43 ). 

So war die Einrichtung eines ständigen jüdischen Gottesdienstes 
an der eigenen Unverträglichkeit der Juden und an dem Widerstande 
des Staates gescheitert, der streng seinen verfassungsmäßigen Zustand 
wahrte. Aus diesem Grunde konnte man an den Bau eines eigenen 
Bethauses und die Einrichtung eines öffentlichen Gottesdienstes nicht 
denken, da man immer die Eingriffe des Rats und der Bürgerschaft 
befürchten mußte. Die geschichtliche Tatsache bleibt demnach be¬ 
stehen, daß der jüdische Gottesdienst in Lübeck während des ganzen 
achtzehnten Jahrhunderts offiziell als Religionsübung ausgeschlossen 
war, und daß er nur als private Einrichtung, als Hausgottesdienst des 
Schutzjuden, geduldet war. 

Der Staat wachte eifersüchtig darüber, daß jede jüdische Gründung 
und Einrichtung unter seiner Aufsicht und Kontrolle blieb. So wurde 
im Jahre 1786 dem Schutzjuden Meyer Stern der Befehl zugestellt, 
„im Fall eine zweite Schule von seinen Glaubensgenossen intendiret 
werden soll“, solches unverzüglich dem Gervicht anzuzeigen. In 
dieser Zeit galt jede öffentliche jüdische gottesdienstliche Handlung 
als eine Verletzung staatlicher Grundrechte, denn der Staat war 
christlich, der keine anderen öffentlichen Religionseinrichtungen als 
die der christlichen Kirche duldete. Wohl regten sich hier und dort 
Stimmen unabhängiger Männer, die in der Veranstaltung des jüdischen 
Gottesdienstes keine Verletzung oder gar Bedrohung des christlichen 
Bekenntnisses sahen, aber diese Auffassung konnte sich in der da¬ 
maligen Zeit noch nicht durchsetzen. Rat und Bürgerschaft nahmen 
daher auch keine Rücksicht auf besondere Wünsche, wenn es sich um 
den jüdischen Gottesdienst oder um die Feier der Sabbath- und Fest¬ 
tage handelte. 

Als einige Juden aus Naschau um Einlaß am Holstentor baten, um 
im Hause des Schutzjuden Meyer Isaac Stern die Sabbathfeier zu 
begehen, lehnte der Rat das Gesuch ab, „umsomehr da dieselben ihren 
Sabbath zu moisling feyren können“ 44 ). Die Sabbathruhe wurde auch 
bei geschäftlichen Beziehungen mit Nichtjuden streng durchgeführt. 
Als die Kramer-Ältesten 1784 von einem Hamburger Schutzjuden 
Lazarus Bürgschaft forderten, bat dieser darum, die Stellung der 
Kaution wegen des herannahenden Sabbaths bis zum Montag aufzu¬ 
schieben. 

Wirklich erhebend konnten die Juden in Moisling die Feier des 
Sabbaths begehen, ohne irgendwelche Eingriffe der Obrigkeit befürch¬ 
ten zu müssen, denn hier herrschte in der Tat der Geist echter 
Duldung, und mit Verständnis ließ man alle Einrichtungen des 
jüdischen Kultus und die besonderen Veranstaltungen des jüdischen 
Lebens zu. 


43 ) 1778. 

44 ) 12. August 1746. 
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DDL 

Die Neuzeit. 

Aber endlich sollte auch in Lübeck der Bann gebrochen werden, 
der bis dahin jede selbständige jüdische Betätigung hemmte. Als 
Lübeck um die Schicksalswende der napoleonischen Zeit seine alte 
Verfassung aufhob, fielen hiermit auch alle Schranken, die der Ab¬ 
haltung der gottesdienstlichen Feiern bisher entgegenstanden. 

Die Gemeinde in Moisling, deren Mitglieder zum großen Teil nach 
Lübeck zogen, vereinigte sich nunmehr mit den Juden in Lübeck zu 
einer einzigen Gemeinde. Diese Vereinigung wurde durch ein be¬ 
sonderes Abkommen unter Führung des Rabbiners Akiba Victor Wert- 
heimer begründet 45 ). Sofort ging man dazu über, ein Grundstück zur 
Errichtung eines eigenen Gotteshauses zu erwerben, dessen Kosten 
von 22 000 Mark in kurzer Zeit durch freiwillige Zeichnungen auf¬ 
gebracht wurden. Im Jahre 1812 wurde bereits zwischen Pessach 
und Schowuaus (Wochenfest) dieses erste jüdische Gotteshaus in 
Lübeck, wenn auch ohne größere Feierlichkeit, eingeweiht ,,watechel 
kol awaudas bes Haschern ben Pessach l’azeres bi'schnas 5572 
(1812)“ 46 ). 

Auch ein eigener Friedhof, der vor dem Holstentor gelegen war, 
wurde den Juden von der neuen Stadtverwaltung überlassen. Nur 
wenige Grabsteine aus der damaligen Zeit sind noch erhalten, die 
uns von den Männern und Frauen jener Zeit Kunde geben. 

Die Jahre der Fremdherrschaft gingen bald vorüber, und als am 
Abend des Befreiungstages der Stadt die Öffentlichen Gebäude be¬ 
leuchtet wurden, erstrahlte auch die Synagoge im hellsten Lichte 47 ). 
Doch nur kurze Zeit sollte dieses erste jüdische Gotteshaus in Lübeck 
bestehen bleiben, allzubald kam der Rückschlag, als die jüdische Be¬ 
völkerung nach dem Dekret des Senates 1822 Lübeck verlassen und 
wieder ins Moislinger Ghetto zurückwandern mußte. 

Niemals hat sich die jüdische Gemeinde Lübecks von diesem Schlag 
wieder erholt und schweren Herzens trennte sie sich von ihrem ersten 
Gotteshause in Lübeck. Es war ein besonders tragischer Moment, als 
die Juden dieses Gotteshaus, das als erstes Wahrzeichen gleichen 
Menschenrechts in dieser Stadt errichtet worden war, wieder ver¬ 
lassen mußten. Nicht weniger erschütternd war es, als die Familien, 
die bereits länger als ein Jahrzehnt die städtischen Einrichtungen und 
fortgeschrittenen Verhältnisse Lübecks kennen gelernt hatten, wieder 
in die engen Gassen Moislings zurückkehren mußten. Von trauriger 
Stimmung erfüllt betraten die Rückwanderer wieder die alte baufällige 
Synagoge in Moisling. Der Vertrag, den 1812 Rabbi Akiba Victor 
Wertheimer mit den Juden in Lübeck geschlossen hatte, nach dem 

4ö ) am 7. Adar 5572 — im März 1812. 

4B ) In deutscher Übersetzung: „Das ganze Werk des Gotteshauses war 
zwischen Pessach und Schowuaus vollendet“ in Anlehnung an Exodus Kap. 39 
Vers 32. 

47 ) am Sonntag, den 21. März 1813. 
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beide Gemeinden zu einer einzigen sich vereinigt hatten, wurde nun¬ 
mehr erneuert 48 ). 

Die nach Moisling zurückgekehrten Familien waren durch das 
wechselvolle Schicksal, das sie erlebt hatten, verarmt und waren nicht 
imstande, an Stelle der alten baufälligen Synagoge ein neues Gottes¬ 
haus zu errichten. Da die hohen Feirtage herannahten, befürchtete 
man, daß sich infolge des engen Raumes Streitigkeiten um die Sitze 
entwickeln könnten. Wenn diese auch durch eine Entscheidung des 
Landgerichts verhindert wurden, wollte man doch für die Zukunft Vor¬ 
sorgen. Man hatte in Ansehung der kommenden Ereignisse bereits 
1821 den Beschluß egfaßt, die Synagoge zu renovieren, konnte aber 
diesen Plan infolge der schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse nicht 
ausführen, ln dieser Notlage griff der lübeckische Staat ein und 
stellte der Gemeinde, seinem einst gegebenen Versprechen gemäß, 
9000 Courantmark für einen Neubau unter der Bedingung zur Ver¬ 
fügung, daß die Gemeinde für die innere Ausstattung sorgen werde. 
Der Staat behielt sich sein Eigentumsrecht am Grundstück und Bau¬ 
werk vor und forderte nur eine jährliche Miete von 240 Courantmark. 
Hierfür übernahm er die Verpflichtung, die jeweils erforderliche Aus¬ 
besserung vornehmen zu lassen. 

Im Sommer 1827 war der Bau vollendet, und am 10. August fand 
die feierliche Einweihung in Anwesenheit des Senats und der Ältesten 
dei Bürgerschaft statt 40 ). Das hebräisch und deutsch gedruckte Pro¬ 
gramm trug auf dem Titelblatt die Inschrift: „Kaul rinoh u’sfilloh 
ascher schoru w'hispallu b’jaum chanuckas bes elaukenu — Freitag, 
den 18. Aw 5587" a0 ). 

Die feierliche Einweihung der neuen Synagoge zu Moisling 
am 10. August 1827. 

Das Gotteshaus, das in einfachen Formen ohne ornamentalen 
Schmuck erbaut war, stand in der Nähe des Dorfteichs. Es war das 
giößte und schönste Gebäude in Moisling. Bis zur Emanzipation vop 
1848 blieb diese Synagoge der Mittelpunkt der Moislinger Gemeinde. 
Tag für Tag wie auch in allen Höhepunkten jüdischen Lebens kam 
die Gemeinde hier zusammen und feierte die frohen und ernsten Er¬ 
eignisse im Gotteshause wie eine einzige Familie. Dieses Bewußtsein 
der Zusammengehörigkeit hat die Juden Moislings über manche Zu¬ 
rücksetzung im öffentlichen Leben getröstet. 

Je enger sich die Gemeinde in Moisling miteinander verbunden 
fühlte, um so weniger ließ sie auswärtige Juden am jüdischen Leben 
in Gemeinde und im Gotteshause teilnehmen. Die Juden in dem nahe- 

4S ) am 16. Ijar 5583 — 1823. Unterzeichnet war dieser Vertrag von: Levy 
Isaac Deit, Gumpel Berns, Zadick Heimann Mendel, Nathan Jacob Hesse, 
Meyer Elkan Stern und Mendel Levy. 

49 ) in der Woche des Thora-Abschnittes „Ekew“. 

50 ) „Stimme des Jubels und des Gebetes am Tage der Einweihung unseres 
Gotteshauses“. 
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gelegenen Niendorf beklagten sich sehr, daß man sie nicht in die Ge¬ 
meinde aufnehmen wolle. Man ließ nicht zu, daß die Niendorfer hier 
die Beschneidung ihrer Knaben im Gotteshause vollzogen und ihre 
Bai-Mizwoh-Feiern hier begingen. Sie waren gezwungen, diese in 
ihren eigenen ungeeigneten Wohnungen abzuhalten und sahen sich von 
jeder Gemeinschaft ausgeschlossen. Diese Zurücksetzung wurde erst 
aufgehoben, als die Niendorfer durch einen Vertrag mit der Gemeinde 
Moisling als vollberechtigte Mitglieder mit gleichen Rechten und 
Pflichten in die Gemeinde aufgenommen wurden 51 ). 

ln der Stadt Lübeck war nach jenem schicksalsschweren Rück¬ 
schlag der Ausweisung das alte System des Schutzjuden wieder ein¬ 
geführt worden. Meyer Elkan Stern ließ daher in seinem Hause in 
der Depenau einen Betraum herrichten, in dem der Gottesdienst für 
alle jüdischen Familien in Lübeck stattfand. Die Miete und die 
innere Ausstattung des Betraums wurden nach dem abgeschlossenen 
Vertrage von der Moislinger Gemeinde bestritten 55 . Gleichfalls über¬ 
nahm sie die Besoldung des Gemeindedieners Mosche ben 
Jssachar im Betrage von 4 Mark wöchentlich, Nach dem Tode 
Sterns wurde der Gottesdienst in einem Hause der unteren Wahm- 
straße abgehalten. Obgleich das Verbot der Veranstaltung eines 
öffentlichen jüdischen Gottesdienstes noch fortbestand, griff der Staat 
in diesen Jahren nicht mehr hindernd ein. Eine Bestätigung dieses 
Zustandes findet sich in der Bemerkung der Wette bei der Aufnahme 
des neuen Schutzjuden Jacob Behrens. Es war dem Schutzjuden 
durch besondere Dekrete untersagt, in der Stadt gottesdienstliche 
Versammlungen zu halten, eine Vorschrift, welche indessen niemals 
befolgt worden ist 53 ). 

Als dann die Juden nach Aufhebung des Moislinger Ghettos end¬ 
lich am 9. Oktober 1848 durch Rat- und Bürgerbeschluß die vollen 
staatsbürgerlichen Reihte erhalten hatten, kaufte die Gemeinde 1850 
in Erwartung des kommenden Aufstiegs das Haus Wahmstraße 69, 
das früher der Kornboden einer Brauerei gewesen war. Mit dem 
Ausbau und der Einrichtung des Hauses als Synagoge wurde sofort 
begonnen, und am ersten Schowuaus-Tag, am 6. Juni 1851, fand bereits 
die Einweihung statt. Oberrabbiner Ephraim Fischel-Joel hielt die 
Festpredigt, in der er als Thema behandelte: ,,Die würdige Verbindung 
der Heiligkeit der Zeit, des Offenbarungsfestes, mit der Heiligkeit des 
Ortes, wo die Zeugnisse der Offenbarung aufbewahrt werden.“ 

Bis zur Einrichtung eines eigenen Synagogengebäudes fand in 
diesem Bethause der Gottesdienst statt. Nur wenige Wochen über¬ 
lebte Oberrabbiner Ephraim Fischel-Joel diesen Tag der Einweihung, 
am 23. Juni 1851 verschied er plötzlich bei einer Beschneidungsfeier, 
bei der er selbst als Mohel noch tätig war. 


M ) im Jahre 1834. 

5J ) Die Kosten betrugen 60 Courant-Mark. 
») am 3. April 1835. 
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Bald zeigte sich, daß der Raum in diesem Bethaus bei weitem nicht 
ausreichte und daß es den Anforderungen, die man an ein würdiges 
Gotteshaus stellen mußte, keineswegs genügte. An den hohen Feier¬ 
tagen fehlte es an Sitzplätzen, und die Frauen-Empore war so eng 
und schmal, daß man nur den verheirateten Frauen die Teilnahme am 
Gottesdienste erlaubte, während junge Mädchen vom Besuch des 
Gottesdienstes ausgeschlossen werden mußten. 

Allmählich war der größte Teil der jüdischen Familien von Moisling 
nach Lübeck gezogen und bald sah sich die Gemeinde genötigt, den 
Sitz des Rabbinats, den damals Rabbiner Sussmann Alexander Adler 
innehatte, nach Lübeck zu verlegen. Da die Abwanderung aus Moisling 
immer stärker wurde, stand das dortige Gotteshaus nach wenigen 
Jahrzehnten völlig verwaist da. Im Jahre 1847 zählte man noch 
131 jüdische Familien mit 481 Personen in Moisling, 1871 fanden sich 
nur noch 27 jüdische Seelen dort. Daher wurde am Beginn des achten 
Jahrzehnts der Gottesdienst in Moisling eingestellt und die Synagoge 
1872 gänzlich geschlossen. Die Thora-Rollen, aus denen fast zwei 
Jahrhunderte hindurch das Gotteswort verlesen worden war, wurden 
in feierlichem Zuge nach Lübeck überführt. Nachdem der Senat durch 
ein archivalisches Gutachten das Eigentumsrecht des Staates am 
Synagogengebäude festgestellt hatte, ließ er 1873 das Gebäude ab¬ 
brechen, um das Grundstück in anderer Weise zu verwerten. Im 
Gutachten wurde die Geschichte des Baues näher behandelt: 

„Die gegenwärtige Synagoge in Moisling ist 1826 auf alleinige 
Kosten des Staates neu erbaut. An derselben Stelle stand früher 
eine andere, die allmählich ganz baufällig geworden war und 
für die Bedürfnisse der Gemeinde zu klein war. Der schon 
1821 gefaßte Beschluß, sie zu reparieren, kam daher nicht zur 
Ausführung, man beschloß den Neubau. Das Eigentumsrecht 
an dem Grund, auf dem die Synagoge steht, wird in den Akten 
nie erwähnt. Daraus möchte ich folgen, daß der Boden immer 
als Eigentum der Gutsherrschaft, folglich jetzt des Staates, 
angesehen ist.“ 54 ) 

Als einziges Denkmal der einst blühenden Gemeinde Moisling blieb 
nur der große stille Friedhof mit den Gräbern und Denksteinen zurück, 
der am Ausgang des Dorfes gelegen war, und auf dessen Grabsteinen 
die Namen all der Männer und Frauen verzeichnet stehen, die in 
frohen wie in ernsten Tagen die Träger des jüdischen Lebens in 
Moisling gewesen waren. 

Durch die Abwanderung der Juden aus Moisling hatte die jüdische 
Bevölkerung in Lübeck bedeutend zugenommen, so daß man bald die 
Notwendigkeit empfand, ein geräumiges und würdiges Gotteshaus 
zu errichten. 

54 ) Das Gutachten trug die Unterschrift: C. Wehrmann, Archivarius. 
26. April 1872. 
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In einem Gesuch an den Senat schilderte die Gemeinde, daß die 
Synagoge in der Wahmstraße in keiner Weise den Bedürfnissen 
genüge: 

,,Der Raum aber, der uns jetzt seit 1851 zur Andacht dient, 
war vormals der Fruchtspeicher einer Brauerei, entbehrt äußer¬ 
lich aller Würde und Erhebung, war für die Zahl der Besucher 
längst zu beschränkt, und wird der Besuch wegen der Höhe 
der Lage den Frauen, Greisen und Schwachen überaus be¬ 
schwerlich.'* 55 ) 

Es ist daher begreiflich, daß die Gemeinde den Entschluß faßte, 
ein eigenes Gebäude zu errichten, das in seiner äußeren Form wie 
auch in der inneren Ausführung als würdiges Gotteshaus der Lübecker 
Gemeinde gelten konnte. Das gleiche Grundstück in der St. Annen- 
straße, das man bereits 1812 für den Synagogenbau erworben hatte, 
das aber bei der erzwungenen Rückkehr nach Moisling wieder ver¬ 
äußert worden war, kaufte die Gemeinde 1862, um hier den Bau auf¬ 
zuführen. Der Rat erkannte auch seinerseits die Notwendigkeit des 
Synagogenbaus an und genehmigte den Ankauf des Grundstücks. Die 
Beschaffung von Geldmitteln sollte durch freiwillige Beiträge erfolgen. 
Doch erst nach Überwindung vieler Hindernisse sollte das Werk 
gelingen. Der Staat griff wiederum mit seinen größeren Mitteln 
bereitwillig ein und stellte der Gemeinde für den Synagogenbau ein 
Darlehen von 22 000 Mark zur Verfügung. 

Auf dieser nunmehr gesicherten finanziellen Grundlage konnte 
man 1878 mit dem Bau beginnen. Für die Ausführung gewann man 
den Architekten F. H. A. Münzenberger Die Grundsteinlegung wurde 
erst am 2. März 1880 nachträglich gefeiert und am 2. Neumondstag 
des Monats Tamus 5640 — am 10. Juni 1880 — fand in Gegenwart 
des Bürgermeisters Dr. Th. Behn und in Anwesenheit vieler Senatoren 
und \ ertreter der Bürgerschaft die Einweihung unter großer Feierlich¬ 
keit statt. Das Titelblatt der Einweihungs-Ordnung trug die Inschrift: 

,,Programm zur Einweihungsfeier der neuen Synagoge 
zu Lübeck am Donnerstag, 10. Juni 1880" 

und in hebräischen Lettern das jüdische Datum: ,,Rausch Chaudesch 
Tamus 5640". 

Die Vollendung des Bauwerks, das als sinnvolles Wahrzeichen für 
Gemeinde und Stadt in allen Kreisen die größte Anerkennung fand, 
war vor allem zwei Männern zu danken, dem geistigen Führer der 
Gemeinde, Rabbiner Dr. Salomon Carlebach, und dem Vorstandsmit¬ 
glied und späterem Vorsitzenden der Gemeinde, Hermann Meyer, 
die beide mit selbstloser Hingabe und Einsetzung ihrer ganzen 
Persönlichkeit diesen schönen, stilvollen Bau geschaffen haben. 

Die Einweihung der Synagoge, die unter Teilnahme der ganzen 
Bevölkerung stattfand, legte ein erhebendes Zeugnis für den Geist 


55 ) am 6. Oktober 1864. 
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der Gemeinschaft und Eintracht ab, der unter den einzelnen Bekennt¬ 
nissen und Schichten der Bevölkerung herrschte. In feierlichem Zuge 
wurden die Thorarollen aus der alten Synagoge in der Wahmstraße 
in das neue Gotteshaus überführt. Der Geist aufrichtiger Achtung 
und echter Verbundenheit zeigte sich hier im schönsten Licht. 
Dieser Auffassung gab auch der Bürgermeister Dr. Theodor 
Behn wenige Wochen nach der Einweihung der Synagoge in einem 
Brief 56 ) an den Rabbiner der Gemeinde, Dr. S. Carlebach, treffenden 
Ausdruck: 

„Es war für mich eine große Ehre und lebhafte Genugtuung, 
daß es gerade mir vergönnt war, das neue Gotteshaus der 
israelitischen Gemeinde zu öffnen. Denn solange ich in meiner 
Vaterstadt mitrathen und mitthaten durfte, war es stets mein 
lebhafter Wunsch, das Unrecht zu sühnen, das meiner Über¬ 
zeugung nach 1814 und 1815 gegen unsere israelitischen Mit¬ 
bürger begangen ist." 57 ) 

Der Synagogenbau in Lübeck erinnert kaum noch an den ersten 
Betraum, der einst den Juden in Moisling als Gotteshaus dienen 
mußte. Nur ein Sinnzeichen aus der alten Synagoge Moislings, das 
an den Ursprung der Gemeinde erinnert, befindet sich noch heute in 
der Lübecker Vorsynagoge: die beiden Bundestafeln der zehn Gebote, 
die von einem Diadem gekrönt und von der aufgehenden Sonne 
bestrahlt werden. 

Mit den Thorarollen, die mit dem alten Silberschmuck der 
Moislinger Gemeinde in dem neuen Gotteshause Aufnahme gefunden 
hatten, war auch die alte Tradition Moislings in die neue Synagoge 
eingezogen. Der Gottesdienst vollzog sich daher in der gleichen Weise 
wie früher in Moisling und wurde in voller Wahrung der Überlieferung 
nach Ritual und Melodien fortgeführt. Die alten Gebete und Gesangs¬ 
weisen, die hier im neuen Hause erklangen, stellten bald das Heimats¬ 
gefühl des alten, vertrauten Gotteshauses wieder her. Die israelitische 
Gemeinde in Lübeck hatte wieder eine Stätte des Gebets gefunden, 
in der, wie einst in der Moislinger Zeit, der erhabene Geist des 
Gotteswortes alle umfaßte. Die Seele der alten Kehillah zu Moisling 
lebte in den Söhnen und Enkeln in Lübeck weiter fort. 


56 ) am 1. Juli 1880. 
57 j Dr. S. Carlebach, 
Seite 204. 


Geschichte der Juden in Lübeck und Moisling. 
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Zwei Epochen der Geschichte der Juden 
in Bremen. 

In Tabellen dargestellt von Max Markreich. 

L 

Die älteste Geschichte der Juden in Bremen ist 
nur eine Geschichte einzelner Persönlichkeiten, die im Bremer Staat 
im Verkehr mit den Behörden oder im Wirtschaftsleben auftauchten, 
die als Juden sich bewähren oder in feiger Fahnenflucht infolge der 
feindlichen Gesinnung der Umwelt ihre väterliche Religion ver¬ 
leugnen. 

Diese Zeit umfaßt eine Spanne von über 700 Jahren, von 1065 
bis 1801. 

1065 Paulus, Finanzverwalter vom Erzbischof Adalbert dem Großen. 
1303 Juden als Pfandleiher (bremisches Stadtrecht). 

1316 Jüdische Geldverleiher (Urkunde Herzog vom 4. April 1316). 
1324 Ludbertus Judeus aus Bremen, auch: Ludbertus de Huntorpe 
dictus Jode. 

1327 Jüdin Jutta aus Bremen (wohnt in Osnabrück). 

1345 Ludbertus Judeus (Freiheitsbrief für die Juden in Oldenburg 
vom 6. Januar 1345). 

1345 Schiedsspruch des Bremer Rats gegen den Juden Samuel. 

1349 Judenprivilegium des Rats zu Stade. 
t350 Pestbeschuldigung gegen die Juden. 

1373 Graf Konrad II. von Oldenburg bei den Bremer Juden stark 
verschuldet. 

1550 Broma, jüdischer Juwelenhändler aus Dillingen (erzbischöflicher 
Geleitsbrief vom 28. August 1550). 

1564 Aufkündigung des Geleitsbriefs für den Juden Leffmann 
(Juwelenlieferant) vom 29. März 1564. 

15.. Dr. med. Rodriguez de Castro aus Hamburg vom Erzbischof 
von Bremen berufen. 

1613—1618 Salomon Hirschaider, Schutzverwandter und Hofjude des 
Erzbischofs Johan Friedrich von Bremen, Silberlieferant der 
bremischen Münze zu Vörde (Bremervörde). 

1617 Erzbischof Johan Friedrich befürwortet die Aufnahme von 
16 jüdischen Familien aus Hessen. 

1639 Joseph Dematus, portug. Jude aus Glückstadt. 

1699 Staatstaufe eins ungenannten Juden in der Klosterkirche. 

1711 Meyer Levy, kurfürstl. Hannov. Schutzjude aus Delmenhorst. 

1712 Hofjude Leffmann in Stade. 
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1714 Gründung der Proselyten-Kasse (reisende Täuflinge: Abraham 
Manasse, Pickhard, Moses Abraham aus Slok etc.). 

1717 Clara Hirsch, geb. 1688, aus Lübeck, in Bremen getauft. 

1725 Rabbi Levi aus Lissa, Dozent f. talmud. u. kabbal. Schriften 
(s. u.). 

1734 Kirchen-Kollekte für 2 bekehrte Jüdinnen und deren Kinder. 

1735 David Sienner getauft (neuer Name: Christian Caspar). 
Wilhelm Heinrich Neumann, Rabbi, per gratiam Jesu Christi 
conversus. 

1739 Joseph Itzig und Itzig Joseph, Kur-Kölnische Schutzjuden aus 
Paderborn. 

1746 Georg Wahlter Amsing, getaufter Rabbinats-Kandidat. 

1765 Carl Gottgetreu, Lehrer der morgenländischen Sprachen. 

1773 Simon Behrens, Schutzjude Sr. Kgl. Maj. u. Kurfürstl. Durch- 
lauchtigkeit. 

1777 Bendix Levi aus Minden. 

David Cohen und Heydelmann aus Delmenhorst. 

1783, 1794, 1797 Senatsverordnungen gegen Juden und Landstreicher 
1786 Anthon Glückselig, studierte in Jena—Tübingen—Göttingen— 
Helmstedt—Schweiz—Holland, Glasschleifer, fabriziert Siegel¬ 
lack und imitierte Früchte aus Wachs, sucht hebräischen Unter¬ 
richt zu erteilen, Verfasser einer Abhandlung über den „Juden- 
Eyd". 

1795 Samuel Lazarus aus Münder. 

1801 Prozeßsache Cerf Magnus, Mühlhausen. 

II. 

Die zweite Epoche, mit der Gründung der Israelitischen 
Gemeinde beginnend, ist die Zeit der Emanzipations¬ 
kämpfe, des durch den Wiener Kongreß bewirkten Ringens der 
Hansestädte um die Zulassung der Juden in Bremen; die Scheinblüte 
der Gemeinde in der Franzosenzeit, die Austreibung aller nach 1803 
Zugewanderten (in den Jahren 1821 bis 1826), endend mit dem Juden¬ 
schutz für die Gründerfamilien Alexander, Abraham und deren An¬ 
hang zum Aufenthalt in der Vorstadt Hastedt bis zur Umwälzung der 
Staatsverfassung im Jahre 1848, der Wiederaufnahme von Juden in 
Bremen- Stadt nach der Verordnung vom 25. Juni 1849 und der 
abgeänderten Regelung durch das Gesetz vom 2. Januar 1855, die 
bürgerlichen Verhältnisse der Juden betreffend. 

1803 Gründungsjahr der Israelitischen Gemeinde Bremen. 

Übernahme des bisher zu Achim gehörenden jüdischen Fried¬ 
hofs in Hastedt und der in Hastede und am Barkhof wohnen¬ 
den bisherigen hannoverschen Schutzjuden. 
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Am 26. Juli huldigen die Hastedter Juden gemeinsam mit den 
übrigen Einwohnern dem Bremer Senat als neuer Obrigkeit. 
Ein „öffentliches Judengebet“, verfaßt von Ratsherrn Joh. 
Smidt, wird den Schutzjuden „zum Gebrauch in ihrer Synagoge 
und Schule“ übergeben. 

Gemeindevorstand: Levy Abraham, Hesekiel Alexander, Hese- 
kiel Abraham. 

1807 Beibehaltung des Leibzolls, des Judeneids und der Rekognitions- 
abgabe für kürzeren Aufenthalt. — „Judenmarkt“ auf dem 
Bremer Freimarkt. — Der französische Konsul L a g a u inter¬ 
veniert namens seiner Regierung beim Senat zugunsten der 
Juden. 

1809 Gesuch von Herman Heyman, D. Kulenkamp etc. betreffs Nie¬ 
derlassungserlaubnis für den Leichdorn-Operateur Jos. Simon 
Eisenbart aus Braunschweig. 

1810 Jüdische Familien lassen sich in die Bürgerliste eintragen. 
Original-hebräische Obligation über 1000 Reichsthaler vom 
12. Schwat 5570, ausgefertigt von Jecheskel ben Jakob in 
Hastedt für seine Tochter Hindel, Ehefrau des Nathan ha 
Kohen, mitunterzeichnet von den Zeugen Hirsch ben Joseph 
Elsfleth und Itzig ben Schelomo aus Hastedt. 

1811 Hesekiel Jacob Alexander errichtet in Hastedt eine Leder¬ 
fabrik (Weiterbetrieb 1814 auf Veranlassung des Lohgeberamts 
verboten). 

Bendix Gumpel Schwabe errichtet in Bremen eine Großhand¬ 
lung in Kolonialwaren (jährliches Schutzbürger-Geld 300 RTh. 
und Personensteuer 40 RTh.); 7 Kinder. 

1812. Vorschlagsliste mit den Namen 25 jüdischer Notabein aus dem 
„Departement des bouches du Weser“ zur Bildung eines Jüdi¬ 
schen Konsitoriums in Bremen, qui sera attache ä la Synagoge 
de la commune de Breme. 

1813 B.G.Schwabe, 1. Vorsteher. 

Mitgliederverzeichnis über 28 männliche Personen für die 
bremische Steuerbehörde. 

1814 Anweisung des französischen Präfekten an die Zivilbeamten, 
sich nicht zu weigern, für israelitische Kinder die in der Bibel 
vorkommenden Namen in die Register einzutragen. 

3. Januar: Der Senat fordert alle Einwohner auf, das Bürger¬ 
recht zu erwerben oder wegzuziehen. 

28. Juli: Als „Vorsteher der hiesigen Judenschaft“ beantragen 
Schwabe und 3 „Deputierte“ beim Senat: 

1. Erwerb des Bürgerrechts, 

2. Erlaubnis für Handel und Gewerbe, 

3. Befugnis des Haus- und Grunderwerbs und der Auf¬ 
nahme von Handfesten und Hypotheken, 
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4. Zulassung zu allen „Bürgerlichen Bedienungen“. 

5. Freie Religionsausübung, Befugnis zur Errichtung eigener 

Synagogen und Schulen und zur Anstellung von Lehrern. 
13. August: Der Senat beschließt, das Gesuch Schwabes abzu¬ 
lehnen, jedoch entsprechend Artikel 7 des Pariser Friedens den 
sich in Bremen aufhaltenden Personen jüdischer Nation Auf¬ 
enthaltserlaubnis und Schutz auf 6 Jahre zu gewähren. 

1814 21. August: Moses Bloch (Lübeck) gibt den Israelitischen Ge¬ 
meinden der Hansestädte die erste Anregung zu einer jüdischen 
Aktion auf dem Wiener Kongreß. 

22. November: Namens der „Reorganisations-Kommission der 
Deutsch-Israelitischen Gemeinde Hamburg“ wendet sich der 
Hamburgische Notar M. J. Bresselau an die Israelitischen 
Gemeinden in Bremen und Lübeck mit der Aufforderung, ge¬ 
meinsam vorzugehen. 

1815 Gottschalk Herz Schwabe errichtet Herrlichkeit 14 eine Hand¬ 
lung mit englischen und deutschen Manufakturwaren. 

31. März: Der Senat bezeugt den bremischen Israeliten wegen 
ihrer Bereitwilligkeit, zu den Sicherungsmaßnahmen Deutsch¬ 
lands raitzuwirken, seine Anerkennung und nimmt die an¬ 
gebotenen freiwilligen Beiträge dankend an. 

Bürgermeister S m i d t verhandelt auf dem Wiener Kongreß 
wegen der „Bevölkerung jüdischer Nation“; seine hanseatischen 
Kollegen: Syndikus Gries (Hamburg), Senator Hach (Lübeck), 
Syndikus Dr. Danz (Frankfurt am Main). — Dr. Carl August 
Buchholz aus Lübeck wirkt als Beauftragter und zum 
Kongreß zugelassencr Vertreter der Juden in den Hansestädte^ 
und fordert: volle Gleichberechtigung aller Juden in 
Deutschland. 

Zugunsten der Juden verwenden sich angelegentlichst beim 
Senat: Graf Grote, preußischer Gesandter bei den Hanse¬ 
städten; Hardenberg, preußischer Staatskanzler; Fürst von 
Metternich, österreichischer Staatskanzler; die Regierung 
des Zaren von Rußland. 

Leitende Wiener jüdische Persönlichkeiten treten für die Inter¬ 
essen ihrer Glaubensgenossen ein, besonders in den Salons der 
führenden Wiener Jüdinnen: Franziska von Arnstein und Frau 
von Eskeles. 

Die bremischen Weinhändler ersuchen den Senat, dem Juden 
Abraham Heine den Weinhandel zu verbieten. 

1816 Freitod des ältesten Sohnes von Hesekiel Jacob Alexander 
(zuerst Lohgerber in Hastedt, dann in Brikum); erschießt sich 
aus Verzweiflung am 6. September im elterlichen Hause. 

1817 Neue Eingaben an den Senat von B. G. Schwabe und Johan 
Arnold Behrens. 
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1818 Die Bremische Bürgerschaft beschließt: „unter keinerlei Art 
von Bedingung" Juden aufzunehmen. 

1819 Die „Judenkommission des Senats" lehnt eine Verlängerung 
der 1820 ablaufenden Aufenthaltserlaubnis ab. 

1820 Lehrer Josua Frank (aus Barby), preußischer Staatsbürger, 
Soldat in den deutschen Freiheitskämpfen. 

Durch Vermittlung des Bankiers Rothschild versucht 
B. G. Schwabe auf die in Frankfurt anwesenden Gesandten 
wegen Änderung der Judenpolitik des bremischen Senats ein¬ 
zuwirken. Notar Bresselau und Bankier Jacob Oppenheimer 
reisen zu der Ministerialkonferenz nach Wien, ohne das Ge¬ 
ringste ausrichten zu können. 

Die Tuchhändler beschweren sich beim Senat, daß die Juden 
den ganzen Handel in den Vorstädten und im Landgebiet an 
sich reißen. 

Moses Levy Abraham, geb. 1753, gestorben 1. August 1820. 

1821 Schullehrer David Roßbach. 

1821 In Bremen verweilen noch 44 Juden auf Fremdenkarten und 
87 Juden ohne Konzession. 

Levy Abraham Witwe zieht Michaelis zu Cord Sanders in 
Hastedt, jährl. Mietzins 100 Rth. 

Hesekiel Abraham mietet bei Johann Klatte (Miete 80 Rth.). 
B. G. Schwabe versucht aufs neue in Frankfurt, eine Änderung 
der judengegnerischen Praxis des Senats durchzusetzen. 
Bürgermeister Smidt erklärt, daß er „die völlige Austreibung 
der Kinder Israels aus der bremischen Republik für eine 
angelegentliche Staatssorge halte". 

1822 B. G. Schwabe berichtet betreffs „Verluste meines Handels¬ 
hauses": „Für meinen Anteil an den Ausgaben und Kosten in 
Frankfurt und Wien nebst besonderen Kosten zur Erhaltung 
des Domizils aus meinen Mitteln von 1815 bis 1820: 6500 Rth. 
Koscher-Restauration von Caroline, H. Aaron Goldschmidts 
geschiedener Ehefrau, Papenstraße 27. 

1825 Gedacke Poznanski, Lehrer und Schächter, aus Storchnest 
(Posen). 

Infolge Deichbruchs wird der Friedhof völlig überschwemmt. 

1826 Die „Austreibung" der Juden ist beendet. Nur die 1803 von 
Hannover übernommenen Schutzjuden Hesekiel Jacob Alex¬ 
ander in Hastedt, Levy Abraham Witwe in Hastedt und 
Hesekiel Abraham am Barkhof erhalten unterm 13. Juni 1826 
förmliche Schutzbriefe vom Senat ausgestellt. 

Dem Dr. med. Abraham Alexander wird die Ausübung der 
ärztlichen Praxis und Niederlassung im Landgebiet untersagt. 
Eine Liste vorübergehend anwesender Juden weist folgende 
Namen aus: 
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Abraham Heine, geb. 1787 in Nienburg (Weser), seit 1793 bei 
seinem Schwager Hesekiel Abraham, wohnhaft Tiefen 53; 

Joseph Herz aus Elsfleth, Schwiegersohn von Levy Abra¬ 
ham Wwe.; 

Jacob Seligmann aus Hamburg, geb. 1747 (seit 1774 unter 
Senatsschutz, jährl. Schutzgeld 20 Rth.); 

Samuel Israel Meyer aus Hamburg, geb. 1749, Althändler, 
wohnhaft Steintorsteinweg 8 L (6 Kinder); 

Israel Marcus, geb. 1786 in Arnstein bei Würzburg, seit 
1805 bei Hesekiel Abraham wohnhaft gewesen, ver¬ 
heiratet mit Sophie, geb. Schwabe, aus Ovelgönne, 
Manufacturwarenhändler, Grünenstraße 110 (5 Kinder); 

Samuel Eisenhart (seit seiner Taufe 1836: Samuel Carsten 
Wilhelm Eisenhart); 

Isaak Salomon, geb. 1766 in Herlingbuchen im Preußischen, 
verheiratet mit Rebecca Victor Levi aus Steinhude, 
Productenhändler, Steintorsteinweg 6 E (7 Kinder). 

1827 Senatsverfügung gegen polnische u. andere fremde Betteljuden. 

1831 Gesuch der Levi Abraham Witwe, Sophie geb. Heine, betreffs 
Grundstück in Hastedt. 

1836 H. v. Humboldt, Rittmeister der ehemal. Königlich deut¬ 
schen Legion, Aschaffenburg, suppliciert beim Senat um „Ab¬ 
wehr der gänzlichen Emanzipation der Juden“ wegen der 
moralischen Einheit des lieben Vaterlandes. 

1836 Simon Katzenstein aus Schwalenberg (Lippe), Lotterie¬ 
kollekteur und bevollmächtigter „Israelitischer Weinversiegler“ 
zur Besorgung von Koscherwein bei der Firma Anton Günther 
Bruns (Atteste in deutscher Sprache mit hebräischen Schrift¬ 
zeichen). 

1837 Hesekiel Jacob Alexander, Vorsteher bis 1838. 

1841 Gottschalk Blum an n aus Poppenburg (Amt Gronau), 
jüdischer Lehrer für vier Familien in Hastedt. 

1841 Zum Konflikt unter den 22 bremischen Pastoren veröffentlicht 
Rabbiner Samson Raphael Hirsch (Oldenburg) „Jüdische An¬ 
merkungen“. 

1842 Liste der Juden, die Aufenthaltskarten erhalten haben; 

Abraham Heine, Weinhändler (war bis an sein Lebens¬ 
ende, über 50 Jahre, in Bremen „vorübergehend“ 
anwesend); 

Israel Marcus und Sohn; 

Salomon Isaak ; 

Blondine Eisenhart, Witwe des 1825 in Bremen ver¬ 
storbenen Leichdorn-Operateurs Joseph Simon Eisen¬ 
hart aus Braunschweig; 

Jeannette Meyer; 
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Levy I s a a c ; 

Israel Meyer; 

Ephraim Meyer; 

Elise Meyer; 

Rosette Meyer; 

Moses Katz, Lotteriegehilfe (später als ,.Moritz Cohnert" 
getauft). 

1842 Jakob und Eduard Abraham gründen die Firma ,,Gebr. 
Abraham", erhalten nur beschränktes Aufenthaltsrecht (bis 
6 Uhr abends) und benennen ihre Firma, als ihnen die Weiter¬ 
führung des Geschäfts behördlich verboten wird: Grote & Co. 

1843 Landrabbinat Stade, zu dem sich Hastedt zählte, erhält Dr. 
H e i 1 b u t zu Bremervörde als ersten Landrabbiner. 

1843 Der nachmals berühmte Völkerpsychologe Moritz Lazarus, 
ein Neffe des Gemeindemitglieds Sander, hält der kleinen Ge¬ 
meinde in Hastedt lehrreiche Vorträge (Sander [Alexander] 
Lazarus, geb. 1. Schwat 1793 in Filehne, gest, 26 Kislew 1861 
in Hastedt, seit 1813 in Bremen, Schwiegersohn von Levi 
Abraham). 

1848 Der langjährige Schriftführer des Bürgervereins, Samuel K. 
Wilhelm Eisenhardt, beantragt in der Bürgerschaft: die 
freie Hansestadt Bremen für die Einwanderung der Juden frei¬ 
zugeben. Der Antrag findet gegen den Wunsch des Senats, 
der sich gegen solche Umwälzung der Verfassung stemmt, 
Annahme, ln der Sitzung der brem. Bürgerschaft vom 20. Juni 
1848 spricht Johann Büsing zu § 1 der Verfassung, die 
Freiheit des Bekenntnisses betreffend: ,.Besonders in Bremen 
hat man sich gegen die Bekenner des mosaischen Bekenntnisses 
versündigt. In Zukunft darf keine Konfession mehr aus¬ 
geschlossen werden; wir würden es sonst nicht mehr ver¬ 
dienen, das Volk eines freien Staates zu sein." 

Auf Wunsch des Bürgerschaftspräsidenten hält Pastor Dulon 
über ,,Die Auffassung des Gottesbegriffs bei den Juden" drei 
aufklärende Vorträge im Bürgerverein, der die Aufnahme der 
Juden beschließt. 

Als erster Jude leistet J. H. Abraham den bremischen 
Staatsbürgereid. 

1849 Nach Bekanntgabe der neuen Verfassung ziehen alle Hastedter 
Juden nach Bremen. Von den jüdischen Mitbürgern haben nur 
Alex Abraham (geb. 24. März 1849 in Hastedt) und August 
Cohen (geb. 12. April 1845 in Osterholz-Scharmbeck) der 
bremischen Bürgerschaft als Mitglieder angehört. 
Obrigkeitliche Verordnung vom 25. Juni 1849, die bürgerlichen 
Verhältnisse der Juden betreffend. 

Jacob Hesekiel Abraham (geb. December 1809, gest. 2. April 
1877), Vorsteher bis 1854 und von 1856 bis 1861. 
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Wiederansiedlung auswärtiger Juden. 

Israelitischer Gottesdienst, bisher im Hause Hastedter Heer¬ 
straße 8, wird nach Marienstraße 12 verlegt. 

1850 Samuel Marcus G o 11 a n c z (aus Wittkowo), Prediger und 
Lehrer bis 1854 (darauf Rabbiner an der Hambro-Synagoge in 
London, Vater von Sir Hermann, geb. 30. November 1852 in 
Bremen, und Sir Israel Gollancz, London). 

1851 Gustav Goslar als erster Jude (nach 1848) in Bremen-Stadt 
am 21. August geboren. 

1852 Heinrich Ferdinand Scherk (geb. 27. October 1798 in Posen, 
gest. 4. October 1885 in Bremen), Professor der Mathematik 
und Astronomie an der Handelsschule. 

Erste Mischehe nach 1848 zwischen Moritz Appel (aus Hildes¬ 
heim) und der Bürgerin Christine Johann Leonhard Witwe. 

1853 Auf Antrag von Senator Mohr sind Israeliten, die das brem. 
Bürgerrecht erwerben wollen, auf den Weg einer Eingabe an 
den Senat zu verweisen. 

Erneuerung der „Chewra kadischa“ als Krankenpflegeverein 
,,Gott mit uns“. 

Abweisung des Leinen-, Sämerei- und Hopfenhändlers Jacob 
Löwenthal (Witzenhausen) auf sein Gesuch um Zulassung 
zum Erwerb des Bürgerrechts. 

1854 Weitere abschlägige Bescheide betr. Erwerb des Bürgerrechts 
(Heymann, Hammerschlag, Goslar und andere). 

Eingabe des Richters Daniel Julius K 1 u g k i s t und Genossen 
betr. Revision der bremischen Verfassung wegen der bürger¬ 
lichen Verhältnisse der Juden im bremischen Staat an den 
Senat und an die Deutsche Bundesversammlung in Frankfurt 
am Main. 

Gemeindebeschluß, an jedem 1. und 15. des Monats Wochen¬ 
beiträge zum Bau eines Gotteshauses einzusammeln. ,,Der 
Beitrag darf nicht mehr als 2 Groten betragen.“ 

1855 Das Gesetz vom 5. Januar 1855 bringt die behördliche Regelung 
der bürgerlichen Verhältnisse der Juden. 
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Zum 125 jährigen Bestehen 
der BeerdigungssBrüderschaft der 
Deutschsisraelitischen Gemeinde zu Hamburg. 

Von Edgar Frank, Hamburg. 

1812 - 5572 £ HEH 

ffarta nsoi *x rmai 

1937 - 5697 £ “QTH '3 pÄT^3 ‘TD' DM? nßTTl 

..Er vernichtet den Tod für immer, der ewige Gott, trocknet die 
Träne von jedem Angesicht und die Schmach seines Volkes tilgt Er 
von der ganzen Erde, so hat der Ewige verheißen." 

Mit diesen Worten des Propheten (Jes. 25, 8) schloß Salomon 
Goldschmidt die Geschichte der Hamburger Chewro Kadischo, die 
er im Aufträge ihres Vorstandes im Jahre 1912 aus Anlaß der Jahr¬ 
hundertfeier in einer 60 Seiten umfassenden, mit hübschen Bildern 
ausgestatteten, lesenswerten Festschrift niederlegte. Bevor wir 
daran anschließend die Ereignisse der seitdem ins Land gegangenen 
25 Jahre mitteilen, erfolge ein kurzer Überblick über das von Gold¬ 
schmidt in vorbildlicher Weise zusammengetragene Material. 

Die Gemeindefriedhöfe. 

Bald nach 1580 ließen sich in Hamburg die ersten Juden nieder, 
portugiesische Flüchtlinge, die hier anfangs als neubekehrte Christen 
lebten und ihre Toten auf dem katholischen Friedhof bestatteten. 
Am 31. Mai 1611 erwarben ihre Vorsteher vom Grafen Ernst von 
Schauenburg ein Stück Land in Altona ,,im Namen und von wegen 
ihrer gesamten Nation" zu „ewigem" Eigentum, den noch jetzt vor¬ 
handenen alten Friedhof an der Königstraße. 1627 kauften 
sie in Hamburg auf den Kohlhöfen einen eigenen Friedhof, der 
aber nur bis 1653 benutzt wurde. 1654 wurden die Toten auf den 
Altonaer Friedhof an der Königstraße umgebettet, der aus diesem 
Grunde vergrößert wurde. Die letzte Beerdigung fand dort 1871 statt. 

In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts war nun auch eine 
Siedlung deutscher Juden entstanden, die der Zahl nach bei Be¬ 
endigung des dreißigjährigen Krieges — 1648 — noch recht klein 
war, sich in den folgenden Jahren aber besonders durch Zuzug 
östlicher Flüchtlinge erheblich vergrößerte. Die deutschen Juden 
benutzten teilweise den bereits erwähnten Friedhof in der König¬ 
straße, teilweise den ebenfalls heute noch vorhandenen in der 
Bismarckstraße in Ottensen, beim Altonaer Hauptbahn¬ 
hof. Dieser Friedhof wurde 1164 erworben und wiederholt vergrößert. 
Dort befinden sich auch die Gräber des Hamburger Oberrabbiners 
Hirsch und seiner Gattin, gestorben 1909 und 1911. 










JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


99 


Die Gründung des Grindelfriedhofes an der Rentzel- 
straße wurde erforderlich, als im Jahre 1713 infolge einer Pest¬ 
epidemie der Transport von Toten von Hamburg nach Altona ver¬ 
boten wurde. Nach Wiedereintritt normaler Verhältnisse wurde er 
im allgemeinen nur für fremde Juden benutzt, die hier keine An¬ 
gehörigen hinterließen. Im 19. Jahrhundert jedoch wurde er bis zur 
Eröffnung des Ohlsdorfer Friedhofes im Jahre 1883 allgemein in 
Anspruch genommen. Die letzte Beerdigung war die des am 2. Februar 
1909 verstorbenen Philantropen Gustav Tuch. Außer dem alten 
Wandsbeker Friedhof, auf dem bis 1934 vielfach Hamburger 
die letzte Ruhe fanden, sei noch der kleine Friedhof erwähnt, der 
am Neuen Steinweg hinter Häusern verborgen liegt. Im Jahre 
1814, während der Belagerung durch die Franzosen, war man ge¬ 
zwungen, dort auf dem Hofe der ehemaligen Synagoge 57 Tote bei¬ 
zusetzen. 18 Grabsteine sind noch vorhanden, darunter auch der des 
Rabbi Lase Berlin. Heute nimmt der Ohlsdorfer Friedhof die 
müden Erdenwanderer zur letzten Ruhe auf. 

Die Beerdigungs-Brüderschaft. 

Bereits im Jahre 1670 wurde eine Hamburg-Altonaer Chewro 
gegründet, die Institution, die in allen jüdischen Gemeinden besteht 
und deren Aufgabe es ist, Arme, Hilfsbedürftige und Kranke zu be¬ 
treuen, besonders aber den Verstorbenen den letzten Liebesdienst 
zu erweisen und sie zur Erde zu bestatten. Das von 1670 bis 1766 
geführte Protokollbuch ist noch vorhanden, die weiteren bis 1812 
sind indessen verlorengegangen. — Im Jahre 1811 wurde Hamburg 
von den Franzosen besetzt und dem französischen Reiche einverleibt. 
Die Gemeinden Hamburg und Altona, die fast 200 Jahre vereinigt 
gewesen waren, mußten sich trennen, und auch an Stelle der ge¬ 
meinschaftlichen Chewro mußten die Hamburger Juden im Sommer 
1812 — vor 125 Jahren — ihre eigene Brüderschaft 

nmna u"t:zm p'n cnon oropi xtsnp vnzn 

gründen. 

Aus den Protokollen von 1812—1912: 

1827 wird ein Mitglied wegen übler Nachrede gegen den Vorstand 
für sechs Monate suspendiert. 

1831 schwere Cholera-Epidemie. 

Zu Pessach wird neuerdings der Mischeberach für die Chewro- 
Mitglieder an den Feiertagen vom Gemeindevorstand sank¬ 
tioniert und neu eingeführt. Es war seit 1812 „vemeglischiert“. 
1848 werden die Pflichten des Maggid neu festgelegt. 

1851 Neudruck der Statuten. 

1870 werden die Statuten revidiert, von Oberrabbiner Stern ge¬ 
nehmigt und in deutscher Sprache, aber noch mit hebräischen 
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Buchstaben, neu gedruckt. Darin wird zum ersten Male die 
Tätigkeit der Frauen erwähnt. Sie hatten ihre heilige Pflicht 
bisher immer nur still geübt. 

1870 Die Feier des 200jährigen Bestehens seit der ursprünglichen 
Gründung kann wegen des Krieges nicht stattfinden. Sie wird 
1872 nachgeholt. 

1873 Besoldete Folger werden angestellt. 

1877 Von jetzt ab werden die Protokolle nicht mehr in hebräischer 
Kurrentschrift, sondern in deutscher Schrift geführt. 

1879 Acht Frauen, die durch einen Brand ums Leben gekommen 
sind, werden gemeinschaftlich in Ottensen beigesetzt. 

1883 Der Ohlsdorfer Friedhof wird in Benutzung genommen. 

1889 wird der neueingeführte Oberrabbiner Hirsch zum Ehrenmitglied 
ernannt. 

1892 Schwere Cholera-Epidemie. Die Waschungen (Taharaus) 
unterbleiben. 

1895 verunglücken 19 jüdische Personen bei einer Vergnügungsfahrt 
auf der Elbe. Fünf Leichen werden gemeinsam beigesetzt, 
desgleichen einige Tage später neun. 

1899 Revision der Statuten. Beglaubigung durch Oberrabbiner 
Hirsch. 

1900 Seit diesem Jahre finden am Sonntag des Chanuka alljährlich 
Generalversammlungen statt, denen sich in manchen Jahren ein 
geselliges Beisammensein anschließt. 

1906 Rabbiner Dr. Lichtig wird zum Maggid bestellt. 

1909 Hinscheiden von Oberrabbiner Hirsch. 

1911 Oberrabbiner Dr. Spitzer wird nach Hamburg berufen und zum 
Ehrenmitglied der Chewro ernannt. 

Allen denjenigen, die der geschichtlichen Entwicklung der Be¬ 
erdigungsbrüderschaft Interesse entgegenbringen, sei die Lektüre der 
cingang erwähnten Goldschmidtschen Broschüre wärmstens empfoh¬ 
len. Sie vermittelt zugleich in großen Zügen die Kenntnis von der 
Geschichte unserer Gemeinde, wie ja überhaupt an allen Orten die 
Geschichte der Chewro aufs engste mit derjenigen der Gesamt¬ 
gemeinde verbunden ist. Es sind nicht nur trockene Daten, die wir 
aus Goldschmidts Schrift erfahren, auf Schritt und Tritt finden wir 
auch den Niederschlag seines warmen jüdischen Herzens, seiner Be¬ 
geisterung für die Aufgaben der Brüderschaft, seiner Liebe zu seinen 
Glaubensgenossen und schließlich zu allen Menschen. — 

Wenden wir uns nunmehr den Ereignissen der 
letzten 25 Jahre 

zu, von 1912 bis zu dem Augenblick, in welchem diese Zeilen nieder¬ 
schrieben werden, Mitte 1936, etwa ein Jahr vor dem 125jährigen 
Jubiläum. — 
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1911 am 15. Februar wird beschlossen, eine Centenarfeier abzuhal¬ 
ten. Mit den Vorarbeiten werden die Vorstandsmitglieder 
Aron, Elkeles und Joshua, sowie die Mitglieder Sal. Gold¬ 
schmidt, Veit Hircsh und Alexander Levy betraut. Nachdem 
festgestellt war, daß als das eigentliche Gründungsdatum wahr¬ 
scheinlich Rausch Chaudesch Aw 1812 anzusehen sei, wird als 
Tag der Feier der 19. Elul, 1. September 1912 bestimmt. Von 
einer ursprünglich geplanten Synagogenfeier wird Abstand ge¬ 
nommen. Der von dem jetzigen ersten Vorsitzenden, Herrn 
Ludwig Joshua, verfaßte Protokoll-Bericht schildert in leb¬ 
haften Farben den tiefen Eindruck, den die Feier in dem 
„feenhaften“ Festsaal des Hotels Esplanade auf die Teilnehmer 
ausübte. An dem Festessen, das neun Gänge umfaßte, nahmen 
134 Herren und 19 Damen teil, von denen heute noch 57 bzw. 3 
unter den Lebenden weilen. Die Spitze der Tafel zierten die 
Herren Oberrabbiner Dr. Spitzer und Dr. Lerner-Altona, die 
Herren Rabbiner Dr. Löwenthal, Dr. Leimdörfer, Dr. Lichtig, 
Bamberger, Duckesz, ferner die Herren Michel David, Jacob 
Alexander, Direktor Dr. Goldschmidt, J. F. Luria, Alfred Levy, 
Hermann Gumpertz u. a. m. Geistreiche Tischreden hielten die 
Herren Rabbiner, ferner sprachen die Herren Michel David, 
Moritz Wolff, Salomon Goldschmidt, Alfred Levy, Jakob 
Alexander, Hermann Gumpertz, Dr. Fink, Jos. Lippmann. 
Oberkantor Gross und ebenso der zehnjährige Wunderknabe 
Baron aus Glasgow brachten Lieder zu Gehör. Salomon Gold¬ 
schmidt und Julius Joel hatten Tischlieder verfaßt. Lange 
nach Mitternacht trennte man sich nach einer wohlgelungenen 
Feier in froher Stimmung. 

1912 Das war im September des Jahres 1912. Wer von den Fest¬ 
teilnehmern mochte wohl geahnt haben, daß bald düstere 
Wolken am europäischen Horizont aufsteigen würden, daß 
vor Verlauf von zwei Jahren eine glückliche Epoche zu Ende 
gehen und ein Sturmwind losbrechen würde, von dessen 
unheilvollem Wirken die Erde heute — nach 25 Jahren — 
noch zittert und bebt! — 

1913 Oberrabbiner Dr. Spitzer bestimmt, daß das Zuwerfen des 
Grabes nur durch Glaubensgenossen zu geschehen hat. 

1914 wird durch die Gemeinde beim Generalkommando des 
IX. Armeekorps beantragt, Todesfälle jüdischer Soldaten 
auf Hamburger Gebiet zu melden. Das Generalkommando 
stimmt zu. 

Der Gemeindevorstand äußert den Wunsch, bei jeder Bei¬ 
setzung eines Kriegsgefallenen vertreten zu sein. 

1916 Den im Felde stehenden Mitgliedern werden Liebesgaben 
gesandt. Am 12. November findet die erste Sitzung in dem 
neuerworbenen Gemeindehaus Rothenbaumchaussee 38 statt. 
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Die Brüderschaft schenkt dem Gemeindevorstand aus Anlaß 
des Einzuges in das neue eigene Heim eine silberne Tafel¬ 
glocke. 

1917 Der G.-Dienst der Chewro an ihrem jährlichen Fasttag, Erew 
Rausch Chaudesch Adar, fand bisher in der großen Synagoge 
Bornplatz statt. Da diese wegen Kohlenmangels nicht geheizt 
werden kann, wird die Veranstaltung in das Gemeindehaus 
Rothenbaumchaussee verlegt, wo sie auch jetzt noch jährlich 
stattfindet. 

Alle Beamten werden aufgefordert, sich impfen zu lassen. 
Herr Rabbiner Dr. Löwenthal zeigt seinen Austritt wegen 
seiner Berufung nach Berlin an. Der Vorstand dankt ihm für 
sein stets bewiesenes überaus großes Interesse. 

Infolge der Kriegsverhältnisse kann den Mitgliedern keine 
Fahrgelegenheit mehr geboten werden. Mangel an Leinen 
macht sich bemerkbar. 

Es werden abermals Liebesgaben ins Feld geschickt 

1918 Auf Veranlassung der Reichsbekleidungsstelle soll künftig 
statt Leinen Papierbekleidung verwandt werden. Das noch 
vorhandene Leinen wird für Wohltätigkeitszwecke zur Ver¬ 
fügung gestellt. 

1921 Wegen der traurigen Zeitverhältnisse wird davon abgesehen, 
eine Feier anläßlich des 250jährigen Bestehens der Chewroh 
seit ihrer Urgründung im Jahre 1670 zu veranstalten. 

1922 Am 1. Selichaustage, dem 17. September, morgens 10 Uhr, 
wird der neue Teil des Ohlsdorf er Friedhofes (Steilshop) ein¬ 
geweiht. An eine Aussprache des Herrn Oberrabbiner Dr. 
Spitzer schließt ein Rundgang um den neuen Teil unter 
Rezitation verschiedener Psalmen. 

1923 Am 18. Januar wird Rabbiner Dr. Moses Jacobson zum Maggid 
erwählt. Er nimmt dies Amt jedoch nur als Ehrenamt an. 

Am 17. Juni findet die erste Beisetzung auf dem Steilshoper 
Teil des Friedhofes statt. Ein aus Oberschlesien stammender 
Greis von 79 Jahren, der hier weder Verwandte noch Be¬ 
kannt hatte, wurde als mes-mizwoh dort beigesetzt. 

Im September wurden Büchsengelder in Höhe von 10 Millionen 
Papiermark an Arme verteilt. Herr Rabbiner Dr. Jacobson 
wird aus Anlaß seines 70jährigen Geburtstages zum Ehren¬ 
mitglied ernannt. 

1924 Zwei Verstorbene, die bereits vier Monate bzw. zwei Wochen 
auf dem Zentralfriedhof gelegen haben, werden dort exhumiert 
und auf dem jüdischen Friedhof beigesetzt. — Asn 15. Juli 
werden 53 unbrauchbar gewordene Thora-Rollen in drei 
Gräbern vergraben. Hierzu wurden nicht, wie früher, Tonrohre 
verwandt, sondern die Hl. Schriften wurden in Weinfässern aus 
Eichenholz verpackt. Herr Oberrabbiner Dr. Spitzer hatte dies 
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auf Grund einer alten Entscheidung des Hamburg-Altonaer 
Oberrabbiners Jecheskel Katzenellenbogen angeordnet. Rab¬ 
biner Dr. Jacobson hielt eine Rede. 

1925 Herr Rabbiner Dr. Jacobson übernimmt es, wöchentlich einmal 
abends in der Synagoge des Waisenhauses Vorträge über den 
Pentateuch mit den Erklärungen von Raschi zu halten, die sehr 
gut besucht wurden. 

1927 werden 18 unbrauchbar gewordene Thora-Rollen der Kelilath 
Jofi und Agudath Jescharim Vereinigung beigesetzt. 

1930 Wegen Verbreiterung der Rentzelstraße mußte ein Teil des 
Friedhofes eingezogen werden, was ohne Exhumierung der 
Leichen vorgenommen werden konnte. 

Rabbiner Dr. Jacobson verstirbt. — Rabbiner Dr. Lichtig wird 
zum Nachfolger erwählt. 

1931 Der 1905 von Oberrabbiner Hirsch eingeführte Brauch, einen 
verstorbenen Kauhen nicht in der Kapelle, sondern im Anbau 
aufzubewahren, war in Vergessenheit geraten. Der Vorsteher 
J. Moses führt ihn wieder ein. Am 2. Tage Pessach findet 
eine Beerdigung statt. Eine Beisetzung an einem Feier¬ 
tage war, obgleich religionsgesetzlich erlaubt, auf dem Ohls- 
dorfer Friedhof nicht der Fall gewesen. 

1933 Am 1. Selichaustage findet eine Feier aus Veranlassung des 
50jährigen Bestehens des Ohlsdorfer Friedhofes statt. Herr 
Oberrabbiner Dr. Spitzer hält die Gedenkrede. 

1934 Am 29. Mai verschied Herr Oberrabbiner Dr. Spitzer. Mit¬ 
glieder der Brüderschaft gemeinschaftlich mit der Langenfelder 
Chewro übernehmen die Wache bei dem Toten. Am Tage der 
Beisetzung wird morgens um 6 Uhr das Grab gegraben und die 
Taharoh ausgeführt. 

1936 am 20. Februar, dem alljährlichen Fasttag der Chewro, hält vor 
den Mitgliedern den üblichen Vortrag in Ohlsdorf der eben neu¬ 
erwählte Oberrabbiner Dr. Joseph Carlebach. Er betont, daß 
es ihm zur Befriedigung gereiche, daß diese seine erste Amts¬ 
handlung in Hamburg, noch vor seiner offiziellen Einführung, 
für die Chewro geschehe, deren Wohl ihm stets am Herzen 
liegen werde. 

Am 20. Siwan, dem Gedenktage an schwere Heimsuchungen, 
werden abermals 20 unbrauchbar gewordene Thora-Rollen, die 
zum Teil aus kleinen, eingegangenen Gemeinden stammen, der 
Erde übergeben, wobei Oberrabbiner Dr. Carlebach eine Rede 
hielt. 

Im Jahre 1912 umfaßte die Brüderschaft 115 Mitglieder, von denen 

jetzt noch 43 unter uns weilen. Heute beträgt die Zahl der Mit¬ 
glieder 112. 
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Im Jahre 1912 waren die 7 Vorsteher die Herren Michel David, 
Arnold Aron, Wilhelm Elkeles, Siegmund Hilsheim, Moritz Wolff, 
ferner Ludwig Joshua und Philipp van Son. Die beiden zuletzt ge¬ 
nannten leben noch. Herr Ludwig Joshua bekleidet das Amt des 
ersten Vorsitzenden. Ferner wirken als Vorsteher die Herren Sieg¬ 
fried Levisohn, Julius Behrend, Jacob Heckscher, Ludwig Pels und 
Martin Levy. — Nach 1912 waren noch die folgenden Herren Vor¬ 
steher, die aber inzwischen bereits verstorben sind: Anton Nathan, 
Isaac Jacobsohn und Isaac Moses. 

Die Brüderschaft führt jährlich etwa 170 Beerdigungen aus. 

Schweren Tagen geht die Hamburger Chewro entgegen, denn eine 
traurige Aufgabe wartet ihrer. Der Grindelfriedhof an der Rentzel- 
straße wird demnächst aufgehoben; die wachsende Großstadt ver¬ 
drängt ihn, das Recht der Lebenden geht vor. Das gleiche Schicksal 
wird ihn treffen, wie vor kurzem die benachbarten christlichen Fried¬ 
höfe. Fast 225 Jahre sind verflossen, seitdem man dort zuerst Glau¬ 
bensgenossen zur Ruhe bettete, zum Schlaf des Friedens nach einem 
Leben des Kampfes. Etwa 6000 Tote werden es sein, an deren Grabes¬ 
pforten wir demnächst pochen, die wir noch einmal einen Weg ge¬ 
leiten müssen, den Weg zum Friedhof in Ohlsdorf, wo wir ihre Über¬ 
reste den von den Rabbinern dafür getroffenen Anordnungen gemäß 
in Wehmut zum zweiten Male der Erde überantworten wollen. 

Die ,,Männer der Chewra Kadischa“ versehen ein heiliges Amt, 
sie sind die Wächter an dem Tor, das aufgestellt ist auf der Grenze 
zwischen Leben und Tod. Manches Wissen gewinnen sie dort, das 
andere nie erfahren. Wenn sie sich beim letzten Liebesdienst einem 
Dahingeschiedenen zuwenden, dann meinen sie bisweilen, von ihm, 
dessen Seele schon im Jenseits weilt, noch ein Wort zu vernehmen 
vom Sinn und vom Inhalt seines nun verflossenen Lebens, ein Wort 
über Erfolg und Mißerfolg, über Zufriedenheit und über Reue. Mehr 
als jedes andere Erlebnis hat solcher Augenblick die Kraft, den Über¬ 
lebenden ausgeglichener, bescheidener, besser zu machen. 

In einem solchen Augenblick glaubt man aber auch, mit einem 
Blick ahnend, hindurchzudringen durch das Tor, durch den undurch¬ 
sichtigen Vorhang, der die Scheidewand bildet zwischen Aulom hase 
und Aulom habo, zwischen dieser und jener Welt. — Dann ahnt der 
Mensch, daß einmal die Zeit kommt, die allen Kämpfen und Leiden 
dieser Erde nachträglich ihren Sinn gibt, eine Zeit in der die Chewro 
kadischo ihres Amtes nicht mehr zu walten braucht, die Zeit, die 
unter dem Zeichen des Mannes steht, wie es in dem alten Liede heißt, 
der nicht gekostet hat den bitteren Geschmack von Tod und Be¬ 
gräbnis, die Zeit, in der die Grenze zwischen Diesseits und Jenseits, 
der Tod schwindet und Gott jede Träne trocknet. 














25 Jahre 

KindersErholungsheim 

Segeberg 


Israelitischer humanitärer 
Frauenverein e.V., Hamburg 















Sidonie-Werner-Heim, 

so heißt jetzt die Kindererholungsstätte zu Segeberg des israel. 
humanitären Frauenvereins Hamburg, zum ewigen Andenken für die 
Gi iinderin, die an dieser Schöpfung mit ihrer Seele voll mütterlicher 
Kinderliebe hing. In der Gegenwart ist es von besonderer Bedeutung 
für die körperliche Kräftigung und Gesundung unserer jüdischen 

Jugend geworden. 



Nach wie vor herrscht in seinen Räumen, in denen es blitzt und blinkt, 
sowie in seinen Gärten und Höfen fröhliches Kindertreiben. Der 
Hoiratanz der Mädchen könnte auf einem Schulhof Tel Awiws nicht 
glücklicher erlebt werden als hier. 
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Nirgends wird so tief und ruhig geschlafen wie hier nach einem im 
Freien, im Schatten des Waldes oder an den Ufern des herrlichen 
Sees verbrachten Tage. Am Morgen aber lernen unsere Turner und 
Springer Hygiene in den Wasch- und Baderäumen, wo mit Wonne 
geplanscht und gespritzt wird. 
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Eines zeigen die Bilder nicht: die Schönheit des Schabbes im Heim. 
Aber am Schabbes lassen wir den Photographen nicht ein. Und das 
Beste an seelischer Kinderfreude läßt sich eben nicht photographieren. 
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Friedrichstadt vor fünfzig Jahren. 

Durchwandelt man heute Friedrichstadt, so ahnt man wohl kaum, 
daß sich hier vor fünfzig Jahren ein reges jüdisches Gemeindeleben 
abspielte. Friede und Eintracht wohnte in der Einwohnerschaft und 
ein Band inniger Freundschaft schien alle diese Menschen zu um¬ 
schließen. 

Einen erhebenden Anblick bot das Städtchen am Sabbat und an 
den Jomtowtagen. Der ganze Ort schien zu feiern. Besonders schön 
war es, wenn der knospende Frühling und des Sommers üppige 
Pracht zum Aufenthalt im Freien einluden. Da konnte man sich in 
dem sonnigen Eiderstädtchen und in dessen Umgebung nach Herzens¬ 
lust ergehen. 

Unvergeßlich sind die Eindrücke, die das Kind empfing, wenn es 
mit dem Vater in die Synagoge gehen durfte. Im hellen Lichterglanze 
erstrahlte das Gotteshaus, wo der Vorbeter mit schöner Stimme die 
frommen Weisen sang. Dann ging es nach Hause, wo am weiß¬ 
gedeckten Tisch, im Scheine der Sabbatlichter der Vater Kiddusch 
machte und wo man es sich am Dargebotenen munden ließ. Und 
ein schöner Brauch war es, daß man stets der Armen gedachte. 
Zedokoh zu üben stand obenan; so entsprach es uraltem Brauch. 

Höchst eigentümlich verhielt es sich mit den Namen. Der findigste 
Briefträger dürfte sich hier kaum ausgekannt haben, und es war 
deshalb als ein günstiger Umstand anzusehen, daß es zur damaligen 
Zeit noch nicht so viele Briefempfänger gab. Manche benannte man 
nach ihrem Gewerbe, wie beispielsweise „Jakob Posamentier“ andere 
wiederum nach den Ländern und Ortschaften, denen sie entstammten, 
so z. B. „Schimen Holländer“, „Nathan Segeberger“ u. a. — In großer 
Verlegenheit soll einmal der alte Selig David, der „Dichter“, von dem 
hier noch die Rede sein wird, bei der Geburt eines Sprößlings ge¬ 
wesen sein. Lange stritt man hin und her, wie man den Jungen 
nennen könne, bis Selig, der ein frommer Mann war, das Gesetzbuch 
befragte. Er machte der langen Diskussion ein Ende, indem er ein 
Chumisch zur Hand nahm, es aufschlug und laut und feierlich 
proklamierte: „Der Junge heißt Löwe!“ — Der kleine Weltbürger 
zog noch ein glückliches Los, daß er nach diesem königlichen Tier 
benannt wurde. 

Ein besonderes Kapitel sei der Friedrichstädter Jugend gewidmet 
Die Streiche dieser Rangen gingen zuweilen über die Hutschnur und 
man könnte eine Chronique scandaleuse schreiben von all den 
„Schandtaten“ dieser bösen Buben, die nicht selten das ganze 
Städtchen terrorisierten. Hören wir, was sie vollführten. Da wohnte 
in ihrem kleinen, sauberen Häuschen die gute alte „Tante Rike“, 
die einen Kolonialwarenhandel betrieb, indes ihr Gatte, der alte 
„Onkel Kusel“, „überland“ ging, zuweilen jedoch seine Frau im Laden 
ablöste, was häufig vor den Feiertagen geschah. Dieser alte Mann 
war etwas zerfahren und vergeßlich, und das machte sich die Racker- 
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bandc zunutze. Einmal, es war gerade vor dem Pesachfeste, da war 
„Onkel Kusel" mit dem Abzapfen des Koscherweines beschäftigt, 
und als er just dabei war, den Wein auf Flaschen zu füllen, riefen 
ihm die Jungens etwas zu, was ihm wichtig genug erschien, in den 
Laden zu laufen, natürlich ohne die nötigen Vorkehrungen getroffen 
zu haben. Als die gute Tante nach Hause kam, sah sie die Be¬ 
scherung. Wohlduft verbreitend umfloß das Häuschen ein Bächlein 
des Koscherweines! Abgesehen von der materiellen Einbuße, welche 
die Alten erlitten, war die Folge davon, daß die ganze Kille sich an 
den Sederabenden mit Rosinenwein begnügen mußte. Wie oft konnte 
man den Stoßseufzer ,,De verdreihten Jungs!" vernehmen! — Nicht 
genug, daß sie bei der alten „Klocksche", der Muhme Schlesinger, 
die Tür aufrissen, so daß die alte Frau hinterherhumpelnd drohend 
rief, sie werde zur Polizei gehen — sie brachten es fertig, beim alten 
Marcus Berrisch das Licht auszublasen, so daß der arme Mann 
gezwungen war, im Finstern zu sitzen. Am meisten jedoch trieben 
sie ihren Schabernack mit dem alten „Selig Pott", der in seinen 
letzten Jahren erblindete. Dieser aber war ein Original, er konnte 
durch seine Erscheinung sowohl wie durch sein seltsames Gebaren 
sogar die Erwachsenen zum Bersten bringen. 

ln früheren Jahren, als er noch mit Seife handelnd auf die Dörfer 
ging, nannte man ihn „Selig Seep"; „Selig Pott" hieß er vermutlich, 
weil er, wenn er in Schul eine Alijoh bekam, seine Mütze mit einem 
vorsintflutlichen Ungetüm von einer Kopfbedeckung vertauschte. 
Diesem Hut, der einem großen Topf nicht unähnlich sah, mag Selig 
es zu danken haben, daß man ihn so nannte. Von untersetzter Statur, 
angetan in langem Schoßrock, auf dem die Spuren des Alters schein¬ 
bar Gras wachsen ließen, ging er gemächlichen Schrittes, in der 
Hand einen Stock — so groß wie er selbst — durch die Straßen der 
Stadt und kannte sich, trotzdem er nicht mehr sehen konnte, aus. 
Mühelos fand er seinen Weg zurück zu seiner Behausung, die einem 
Hühnerstalle glich — ein wahrer Diogenes! 

Auf ihn hatte es „die liebe Jugend" besonders abgesehen. Sogar 
in der Synagoge hatte er keine Ruhe vor uns, und — mit leiser 
Beschämung berichten wir es — einmal fesselten sie seine Rock¬ 
schöße mit Heftzwecken an die Bank, so daß er nicht mehr von der 
Stelle konnte, als die Schul aus war. Natürlich witterte der Alte 
überall Unheil und Absicht, auch da, wo es nicht der Fall war, und 
seine Zornesausbrüche, denen er mit seinem Knotenstock Nachdruck 
verlieh, bildeten für alle einen vergnüglichen Schrecken. Als dieser 
sparsame Alte für immer die Augen schloß, fand man in allen mög¬ 
lichen und unmöglichen Behältnissen noch eine Summe Geldes, 
obwohl „Selig Pott" zeitlebens ein armer Schlucker war. 

Es gab allerdings noch ähnliche Originale am Orte, deren Schilde¬ 
rung würde jedoch einen zu großen Raum in Anspruch nehmen. 

Wie es so schön in einem dänischen Nationallied erklingt, so 
hatten auch hier wenige zu viel und noch wenigere zu wenig und 
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jeder hatte sein Auskommen, um das er sich redlich mühte. Wer nun 
ein besonders schönes und geräumiges Haus besaß, wie beispielsweise 
„Onkel Hatte“, der wirklich begüterte Pferdehändler Hartwig Hay- 
mann, oder Sur Selig, der Viehhändler, der mochte wohl für reich 
angesehen werden. Aber ein sichtbarer Unterschied trat nirgends 
zutage. Die ganze Gemeinde schien eine Familie zu bilden, und wie 
in einer solchen feierte und trauerte man zusammen und teilte Freud 
und Leid. Alle Ereignisse des kleinen Kreises aber erhielten ihre 
besondere Bedeutung, weil die Gemeinde auch ihren „Poeten“ hatte, 
Selig David, der alles in Versen nach dem bekannten Modus 
„reim dich oder ich freß dich“ auszumünzen versuchte. Wo sich 
etwas ereignete, da war es auch schon zur Kenntnis Selig Davids 
gelangt, der beflissen war, sein Dichtertalent zu erproben. Entbehrten 
seine Geistesprodukte auch der Schönheit und Form, so waren sie 
dafür um so drastischer und von geradezu zwerchfellerschütternder 
Wirkung. Gravitätisch schritt der Gefürchtete täglich das Gebiet ab, 
die lange Pfeife im Munde, und spähte nach Stoff aus, bis er etwas 
für seine Dichtkunst fand — zum Gaudium für die ganze Kille. 

Ein Muster gottgefälligen Lebens bot der Lehrer der Gemeinde, 
der zugleich Chasen und Schanchet war, Bernhard Behrend, der 
aller und angesehener Familie des Ortes entstammte und mit seiner 
edelmütigen Mutter ein kleines Häuschen neben der Synagoge be¬ 
wohnte. Er versah sein Amt mit einer Gewissenhaftigkeit, die ihres¬ 
gleichen suchte. Vor allem war er ein vorbildlicher Chasen, wie es 
auch sein Vater in dieser Kehilla gewesen sein soll. Behrend besaß 
eine, wenn auch nicht umfangreiche, so doch um so mehr geschulte 
und angenehme Stimme, und seine Nigunim bildeten das Entzücken 
der Gemeindemitglieder. Als sich dieser pflichttreue Mann später 
verheiratete und nach Süddeutschland zog, da war ein einziges Be¬ 
dauern im Städtchen, und die Zeit seines Wirkens blieb unvergessen 
bis zum heutigen Tage. 

Am Freitag veränderte sich das Aussehen dieser Stadt und es 
herrschte überall ein lebhaftes Treiben, was nicht nur allein auf den 
Wochenmarkt zurückzuführen war, sondern vielmehr noch auf 
den nahenden Schabbos. Da bestürmte man die Schlächterläden, 
die zumeist in jüdischen Händen waren. Man war hier fachkundig 
und ließ sich beileibe nichts in die Hand stecken; jeder war natürlich 
bemüht, einen guten Braten mit nach Hause zu bringen. Das konnte 
des öfteren erregte Debatten herbeiführen, wenn die Ansprüche der 
Kunden zu weitgehend waren. Dem einen war das Stück Fleisch 
nicht fett genug, dem anderen zu fett. In solchen Fällen wußte ein 
pfiffiger Schlachter stets die richtige Antwort, wie etwa die: „Bei 
solchen schlechten Zeiten können die Menschen kein Fett ansetzen, 
mithin kann man es billigerweise auch nicht von den „Behemes“ 
verlangen!“ 

An allen Volksbelustigungen nahm die ganze Population teil, nicht 
minder also die jüdische, und manche der Balebattim holte sich einen 
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Preis beim Ringreiten oder beim Vogelschießen. Viele brachten es 
darin zur Meisterschaft. 

Am Markte, wo die Honorationen wohnten, befand sich das 
stattliche Haus des Vorstehers der Gemeinde, des vornehmen und 
klugen Simon Benjamin, der zugleich Stadtsekretär war und die 
Matrikel der Gemeinde führte. Er war verschwägert mit dem anfangs 
des neunzehnten Jahrhunderts verstorbene Präses Hertz Heyne s. A., 
eines angesehenen Mannes, dessen Wirken in dieser Stadt unver¬ 
geßlich blieb. 

Dieser Gemeinde, in der Frömmigkeit, Frohsinn und Gemütlich¬ 
keit herrschten, entstammen viele kinderreiche Familien. Die schul¬ 
entlassenen Söhne verließen das Elternhaus, um draußen, in der 
weiten Welt den Handel zu erlernen; sie machten sich in Hamburg- 
Altona, Kiel, Lübeck und auch sonst wohl in den Großstädten des 
Reiches ansässig. Manche gelangten zu Wohlstand und Ansehen, 
alle aber betrachten die jüdische Tradition der Väter als ein Heilig¬ 
tum, das sie für alle Zeiten als ein hohes Gut mit sich trugen. 

J. J.n. 


Anhang. 

Aus Briefen Bertha Pappenheims. 

Bertha Pappenheim weilte oft und gerne in Hamburg. Ihre Briefe 
in ihrem Buche „Sysiphus-ArbeU“ Seite 139—141 lassen ihre Vorliebe 
für Hamburg erkennen. Dort schreibt sie: 


„Hamburg, 26. 4. 1912 
Hotel Reichshof 

Liebe Frau H.l 

Die Sonne scheint hier auch wundervoll, wie ich sie in Hamburg 
nie scheinen sah, aber s»e macht keine so schelmischen Lichtspiele 
wie die, von der Sie mir aus Frankfurt berichten. Das hängt natür¬ 
lich von den Augen ab, mit denen man die Dinge betrachtet, und 
schelmisch brauchen die meinigen selbst bei ganz großen Ansprüchen 
rncht mehr zu sehen! — 

Gestern abend hatte ich einen Vortrag im Logenhaus, von irgend¬ 
welchem Jugendverein sehr hübsch arrangiert. Man war zufrieden 
mit dem, was ich sagte. Eine Dame wollte mir nachher etwas Freund¬ 
liches sagen, indem sie bemerkte, ,man muß doch in der Stadt, in der 
Sie ständig leben, froh sein, daß man S i e in der sozialen Arbeit als 
Beraterin hat 1 . Ich lehnte natürlich mit .aller Bescheidenheit* ab, wo- 
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bei mir tatsächlich, wie einem Kind, die Tränen in die Augen sprangen. 
Sie ahnen nicht, wie der Frauenverein hier zu arbeiten imstande ist, 
wie selbstverständlich die Frauen über reiche Geldmittel für Er¬ 
ziehung, Unterstützung, überhaupt alle Gebiete sozialer Arbeit aus¬ 
gestattet sind, und wie man sie zum Guten gewähren läßt. Die Ge¬ 
meinde hat viele weitblickende Mitglieder. Es kann sein, daß die 
Gi oßzügigkeit des Geschäftslebens sich, wie in der ganzen Stadt, so 
auch in der jüdischen Gemeinde ausdrückt. Frankfurt erscheint mir, 
trotzdem es süddeutsch und mir darum in seiner völkischen Art sym¬ 
pathischer ist, Berlin und Hamburg gegenüber doch recht rückständig. 
Ich hoffe, daß diese Bemerkung, die ich in meinen Reisenotizen nicht 
unterdrücken darf, den echten Frankfurtern nicht allzu weh tut. 
Nützen wird sie natürlich nichts. — 

Mit herzlichen Grüßen Ihrer Aller Bertha Pappenheim." 


Liebe Frau C.! 


28. 4. 1912. 


. . . Uber die Art der sozialen Arbeit seitens des hiesigen Frauen¬ 
vereins könnte ich viel Beneidenswertes erzählen, vor allem, daß wirk¬ 
lich nur Würdigkeit und Bedürftigkeit und keine persönliche Pro¬ 
tektion entscheidende Faktoren sind. So hat der Frauenvercin ein 
eigenes Erholungsheim, in das in 4 Gruppen je 4 Wochen immer 34 
Kinder und junge Mädchen eingewiesen werden. In die erste Gruppe 
vom 12. Mai an Mütter mit Kindern 1 Das ist doch schön. Die Spar¬ 
kassen in den Häusern ergeben ungefähr 6000 Mark, die dem Frauen¬ 
verein zur freien Verfügung zufließen. Der Frauenverein arbeitet 
ohne jede Ängstlichkeit mit dem Spital, und wer krank ist, einerlei 
welcher Nationalität, wird aufgenommen. Auch das Waisenhaus ist 
eine Institution, die vom Frauenverein benutzt wird, und Geld gibt 
es für alles, das vernünftig ist. Sicherlich sind hier auch Dinge ver¬ 
besserungsmöglich, aber man hat doch die Augen, die Herzen und 
Hände offen. — 
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Die Mitglieder der 

Verbandsausschüsse und der Kommissionen. 

1. ©clcbäftsfübrcnber Slusfcfcufe. 

dbrenoorfifccnber: 5Ilfrcb 2eop, Hamburg 


"Vaul SDibller, Altona, 1. 53orfifoenber 
5Ilcranber 2eop, Hamburg, 2.5$or|"ifcenber 
53. 53eitb, 5Banbsbef, ftaffenfübrer 
2, 5Irnbcim, Hamburg 
9labb. 6. Hornberger, 55$anbsbcf 
Oberrabbiner 3. darlebacb 
5R.-5I. 53. 3>aoib, Hamburg 
San.-5ftat 3>r. 2. grand, 5lltona 
5IIfons granf, 2übed 
gr(. 3- £agem>tp, 5Htona 
Rabbiner 5)r. T. £olaer, Hamburg 
Rabbiner $>r. 53. Italiener, Hamburg 
5I(fons 3acob[on, Hamburg 


3K. Sonas, ßiet 
2ttaf 2et>mann, 5ütona 
3Kar 3ttarfrcicb, 53remen 
3toan 2Kcper, 2übed 
3>r. 3ulius SERöller, 5ütona 
$r. 91. 2ft. 9tatban, Hamburg 
d. 5>id, Hamburg 
3>r. 2tt. 5Maut, Hamburg 
50t. Samfon, Hamburg 

5Jtub. Samlon, Hamburg 
3oJepb ScalticI, Hamburg 
5H.-5I. d)r. S. ilrias, Hamburg 


2. 5krbanb$ausfd>u&. 

dbrenoorfitjenber: 5llfreb 2eop, Hamburg 


5H.-51. dtaoib, Hamburg, 1. 53orfifeenber 
S.«5K. S)r. 2. grand, Altona, 2.53or|. 
3)r. Martin 51bcnbftern, 5)teumünfter 
Rabbiner S)r. g. 5lber, 53remen 
S. 5Iucrbann, d>elmenborft 
Rabbiner S. 53amberger, 5Banbsbef 
D. 53ebrenbt, griebriebftabt 
d>. 53aum, dlmsborn 
53. 53eitb, 5Banbsbef 
d. damnifccr, 2übcd 
Oberrabbiner 3. darlcbacb 
5Kabb. d)r. 53. (loben, griebriebftabt 
Rabbiner 3<*cob doben, 5Iltona 
Alfons granf, 2übed 
51. greunb, d)cImenborft 
S. grieblänber, Stabe 
©olbner, 5Be[ermünbe-©. 

£>. ©röfcblcr, 3*Dcr i. Olbbg. 

3ba £>agenoto, 5Iltona 

3. £>eibemann, Ofterbol3«Scb. 

51. £>cilbrunn, 5Icbim 
d>r. ^aul £es, 53remcn 
Siegfrieb §>epn, 53remeroörbe 


Rabbiner d)r £otaer, Hamburg 

Rabbiner d>r. 53. Italiener, Hamburg 

5lIfons 3acob|on, Hamburg 

Simon 3äfobs, dloppcnburg i. Olbbg. 

50t. 3*>nas, ftMel 

SDRay 3t>nas, 53rcmen 

ö. 2cbmann, 51brensburg 

50taj 2ebmann, 5Iltona 

5llcranbcr 2cop, Hamburg 

§ugo 2cop, Bremen 

5Rabb. 3>r. 2. 2i<btig, Hamburg 

5Ilfreb 2iebentbal, 5ßefermünbc«2ebe 

50t. 2ippmann, d)eimcnborft 

$>r. drnft 2oetocnberg, Hamburg 

5H.-51. d. 2oetoenftein, Olbcnburg i. O. 

granf 2uria, Hamburg 

50tar 50tarfreicb, Bremen 

3oan 50tcpcr, 2übed 

3obn 50tepcr, dlmsborn 

5K.-51. S>r. 50t. 50tcper, 2übed 

Otto 50tcpcr, Bremen 

5)r. 3. 50töller, 5IItona 

^aul 50ti>Uer, 5Iltona 
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5)r. 91. SK. 9latban, Hamburg 
91lfreb 'Xiaui, 9öilbelmsbaocn 
(£(friebc W, Hamburg 
$r. SDRay 9Maut, Hamburg 
£cnrp Stuben, ßübeef 
9Jtartba 6am[on, Hamburg 


91.-91. 9tuboIf 6<nnfon, Hamburg 
(fricb ©ebragenbeim, 93crben a. b. 9111er 
91.-91. ‘Dr. 6. ilrias, Hamburg 
C^urt 6cf)tt>abe, 93arel i. O. 

9tabb. ^r. 9Binfer, ßübccf 
3acob 95$oIff, 93cgefacf. 


^Die Stommijfioncn toerben aus folgenben Herren gcbilbet: 

1. ginanafommiffion: 

2Kar ßebmann, 9Utona, 93orfitjenbcr 

93. 93citb, 9ßanbsbef, 9llfons granf, Cübed, 3ba £agenoto, 9lltona, £arrp 
Rebmann, 9lbrensburg, 91le|anber 2eop, Hamburg, öacob 9teicb, Hamburg. 

2. 9tecbtsfommi||ion: 

91.-91. 3>r. gacobfon, 9Banbsbef, 93orfifcenbcr, 

Oberrabbiner $hr. 3. (£arlcbacb, Hamburg, 91.-91. 93. 3)aoib, Hamburg, 91.-91. $)r. 
ßeonbarb 2et>p, Hamburg, 91.*91. 3>r. £>. SKinbcn, Hamburg, 5>r. Julius SKöller, 
9111000, 9I.-91. 5>r. 3. 9tr>fenaf, 93icmen. 


3. 9Boblfabrtsfommilfion: 

9>aul SKoller, 9lltona, 93orfifecnbcr 

Sri. 9Imbcim, Hamburg, Kabb. (£. < X>ucfe{ 5 , 91ltona, 6d)tt>efler 9tecba Ellern, 
9lltona, 39tay 2cbmann, 911tona, grau 5>r. Oppenheimer, 9111000, SKarlba 6amfon, 
Hamburg. 




4. ftullurfommilfion: 

Obcrrabb. $r. g. (Sarlcbacb, 9iltona, 93orfifccnber, 

Sri. 2. 91rnbcim, 9labb. 6. 93amberger, 95&anbsbef, 9B. 93ad>ra(b, Hamburg, 
9labb. $>r. £olacr, Hamburg, 6. Sororoifo, Hamburg, 9Iabb. $>r. 93. 31aliencr, 
Hamburg, $>x. 91. gonas, Hamburg, ^Prof. 5>r. SKarfon, Hamburg, SKar SKarf« 
reicb, 93remen, Obcrlanbcsgericbtsrat 91. SKap, Hamburg, (£. ^Ptd, Hamburg. 

5. ftalenberfommilfion: 

Oberrabb. $>r. 3. (Earlcbacb, 9111000, 93orfitjcnber, 

9tabb. 93kimbergcr, 9ßanbsbef, 9Iabb. SHtcfcfj, 91llona, ßco ftafoenflein^ Hamburg, 
3>r. Socroenberg, Hamburg, *Prof. $>r. SKarfon, Hamburg, 5)r. 91. SK. 9lalban, 
Hamburg. 

6. ft o m m i f f i o n für bic 9Iufrccblcrballung ber 93erbinbung 
mit ber 9leicbsDcrtrctung: 

3)t. 3. 9tofcnaf, 93rcmcn, 9}orfifcenber 

9Ilcjanbef 2eop, Hamburg, 91.-91. 2ocn>enftein, Olbcnburg, 3>r. ^Piaut, Hamburg, 
91.-91. 9lubolf Samfon, Hamburg, 'Dr. ilrias, Hamburg. 

7. Darleboslalfc: 

SKaj Cebmaon, 911100a, 93orfifcenbcr 
93. 93eitb, 9Ranbsbef, ^aul SKÖller, 911tona, gacob 9teicb, Hamburg. 

93anffooto nur für Oarlebnsncbmer: 

$>resbner 93anf, Hamburg, ‘Dep.-ftaffe £>aroeflcbube. 

93ureau bes 93erbanbes: 

Hamburg, 93cncdeftra&c 2. gernfpreeber: 44 38 41. 

9>oflfcf>ecffonto: Hamburg 43250. 
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Die Gemeinden Schleswig »Holsteins und ihre Verwaltungen. 
gfftrenäburg. 

23orfteber: §>arrp Seemann. 

3 n ft i t u t i o n c n : Spnagogc unb griebbof. 

2t (f o n o. 


&otf?beutfche 3f™*Wen*©emeinöe. 

23üro: 'örcitcftrafec 15. — gernfprecbcr: 42 50 51. 


25 o r ft a n b : 

Sanitätsrat S)r. £ouis grancf, 25or- SMreftor ©. £i<btbeim. 

fifcenber 2Jlar ßebmann. 

2>aul SMler, fteÜDcrtr. 25orfifcenbcr 3>r. SJtanfreb gabif. 
©>r. SDIolcs £eoi 


©emein bepcrtreter: 

5>r. Julius gonas, 25orfifeenber ©>r. gul. 2RöIIer 

öof. Schul*, ftellwrtr. 25orfitjenber 2>. 2lbeft 
©ottbclf ©abn 2Irtbur £ollanber 

2llfreb Reumann 
21. Stabl 

Obcrrabbinat: 

2HIe|Joren: Rabbiner 3ac. 25. ©oben, ftl. 2>apagopen- 

Rabbiner ©. ©)udes*, Sonninftrafee 14, ftrahe 1 
gfpr.: 42 49 16. 


gür bic einzelnen 25ertt>altungs*toeige befielen folgenbe ftommiffionen: 


$fc ftommiffion für bie 25on ben ©emeinbepertretern; 

$>aupf- unb ftaffenpcrtpaltung: (£ a ^ n 

25 o m 25 o r ft a n b : 21lfrcb Reumann. 

2Kar ßebmann, 25orfifcenber, 

^ir. ©. fcicbtbeim, ftellp. 25orfifcenber ©emeinbebürger: 

Slleyanber SRöller 

-öon ben ©cmeinbcpcrtrctcrn.-gacob $eilbut 
2Irtbur £>ollanber 'PbtltPP 3Jtcnbel. 

©ottbclf ©abn. 


©emeinbebürger: 
Öul. ßepp 
Wl $eilbut 
Sllbcrt 2lleranbcr 
2eon ©>. ©oben 


©ninbffüds-ÄommiiftoiL 
25 o m 25 o r ft a n b : 
SKrcftor ©. ßicbtbeim. 

2>aul 2ftöllcr. 


Spnagogcn-Äommiffion: 

25 o m 25 o r ft a n b : 
San.«2tat ©>r. 2. grancf. 

23on ben ©emcinbepertretern: 
öof. Schul* 

©. ©abn. 

©emeinbebürger: 
Öulius 2epp. 
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Ctyri-ftommiffion: 6tcuer-$lommiffion: 

(tfommiffion für bas Unterricbtstoelen) 3$ o m ^öorftanb: 

§auptlcbrer: SW. 6ommer. 3W. Rebmann, ^orfifccnbcr 


93 o m 93 o r ft a n b : 
«Paul Voller 
©>r. SW. göbif. 


93on ben ©emeinbeoertretern: 
3of. 6<buia. 

Arthur §>ollanbcr 


93on ben ©emeinbeoertretern: 
5>r gul. SWöüer. 

Artbur f>ollanber 

A. etabl 

©emeinbebürger: 

©>r. ©rnft öaeobfon 
Bacob §>cilbut 
3obn ginfcls 
©>r. ßiebefcbüfo 


Äommiffion für bie 6tiftungen unb 
bie frcitoilligc Armenpflege: 

93 o m ^5orftanb : 

*Poul 3D f t6Ucr, 'öorfifeenber. 

©>ir. ©. £i(btbcim ftcllo. S3orfi(}enbcr 

93on ben ©emeinbeoertretern: 

5o[. 6cbula 

A. Reumann. 

<J>. Abeft. 


©emeinbebürger: 
Apotbefer g. A3olpe 

Anleibe-ftommifffon: 

SW. ßcbmann 
^aul SWöller 
gof. 6<bula 


Änltus-Äommifflon: 
Aabbiner ©. ©>ucfesa 
SJtabbiner 3ac. 93. ©oben. 

als ©emeinbeoorfteber fooptfert 
©>r. SWI. ßeoi 
^aul SWöller 

©emeinbebürger: 
€>iegm. £aunm& 

Arje etabl 
SW. (Sommer 


©emeinbebürger: ®onwinbcbüro 

(Emil ©olbfebmibt gernfpreeber: 42 50 51, 

Söreitcftrafee SRr. 15, 

Apotbefer 2 . 93obm. , .. 

©Me Atoblfabrtspflege toirb in ©emein- c ' m cn 

febaft mit bem ifr. $um. grauen-Skreintas 6efretariat, 
e. 93., Altona, ausgeübt, Sttaberes f. bort. ©emeinbefetretärin: grl. & §agenoro, 

©preebftunben oorm. oon 10^—1 Ubr, 
mit Ausnahme oon SWittroocb 

93egräbnis*Äommi|fion: 

93om93orftanb: ^ ie . 

cn rtl ,f qi>zn*r geöffnet tagltcb oorm. oon 0—1 Ubr. 

<Paul SWoHer. ffaffierer: 2Jleno ©oben. 


93on ben ©emeinbeoertretern: 
Artbur öollanber 
V. Abeft. 

©emeinbebürger: 
ßeon ©>. ©oben 
SWofes Jammer. 

% 6timler, 


SVultusbeamlc: 
Oberf antor: 
etelloertreter: *?J. Siegel. 

Unterfantor: 
SWeno ©oben. 


aufeerbem ein SWitglieb her ©Mreftion 6 cb ä cb t e r : 

bes S3eerbigungs«93creins. A. AMfansfp. 
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23egräbnis-33eamfer: 3sraclitifcbe ©emcinbefchule 

2B. ßebmann, 231ücberftra6e 18/20 ^Palmaille 17. 

(gernfpr.: 42 57 86.) ^5>ie gsraelitifche ©emeinbefchule ift 


Sstaelitifchcs SUtcnbaus 
23lü<herftraftc 18—20. 
gernfpr.: 42 57 86. 

21 r a1: Or. gulius SWöller 
Öfonom: 2B. ßebmann. 


©b«nbamen: 
grau grene SWöller 
grau ©Da Segelbaum. 

Rituelle Sabeanftalt (SWiftoob) 
^oebftrafee 50. 

Sluffebcrin: grau ©b. ©obn. 

Spnagoge: 

23rciteftr. 50 — Äl. ^apagopenftr. 7/9. 
Obcrfüftcr: 2ß. ßebmann. 

griebbof: 

33ornfampsn>eg 149. 

griebbofsauffeber: 

30b. Äarften (gfpr.: 49 17 93). 


SWobelim: 

Wabbiner ©. Ouefesa, Sonninftr. 14, 
n>aul SWöller, ^almaillc 31, pt. 
gulius Äoppel, ©rüneftrafec 5. 


eine öffentliche Schule im 
preufeifchen ©efefces Dom 14. guli 1863 
unb 15. Oftober 1872. Sie beftebt aus 
4 auffteigenben ©runbfchulflaffen unb 2 
Dbcrflaffen in 4 Stufen. Oie Aufgabe ber 
Schule ift cs, ben Äinbern eine erweiterte 
SKusbilbung in ben bcbräifdbcn gäcbern 
unb grünbliche Äenntniffe in ber {übl¬ 
ichen ©efehiebte au Permitteln. 

Sebrer: 

Schulleiter: £>auptlcbrer SW. Sommer 
Db. SWobbel 
23runo Äafo. 

Ccbrerinnen: 
grl. *Paula ©obn 
Sri. ©Isbetb Älcoc. 

Scbulgclb toirb nicht erhoben, als 
23ücbergelb finb ju jablen: 

SRSW. 5,— für Äl. I u. II 
'WSW. 3,— für Äl. III/IV 
WSW. 2,50 für Äl. V 
SKSW. 2,— für Äl. VI 
pro Quartal. 


Weligionsfcbulc ber §>ocbb. Israeliten» 
©emeinbe Slltona für Änabcn 
unb SWäbcben: 

(©emeinfamer Unterricht für [amtliche 
bie ftäbt. Schulen Wltonas befuchenben 
Äinber) 

ßebrer: SW. Sommer 
gri. ©. Äleoe. 


3frae(itifd>e Vereine 

Ätaus-gnftifut 
Äl. ^pagopenftrafee 5. 
SSerioaltung: 

23aul SWöller, Gräfes 
Wkilter ßebmann 
S. haurtoift 
£eon O. ©oben 
Wlejanber SWöller. 

Ä l a u 5 n e r : 
Wabbiner ©. Oucfcsa 
Wabbiner g. 23. ©oben 
$ausmartin: grau 31. Opife 


un£> ©fiffungen ju 2Mona. 

geffaube ©aurob 
(güb. gugenb»2ern»23erein) 
Or. gul. SWöller. 

ßebrer: 

Wabbiner ©b. Oucfesa 
Wabbiner g. 23. ©oben 
23runo Äaft 
23ote: SWorife f>eilbut. 

31br. Sumbel Älaus-Stiftung. 
23 i b l i o t b e f: 

Äl. ^apagopenftra&e 5. 
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33 c r to a 11 u n g : 
Oberrabbiner dr. 3. (Earlcbacb 
dr. 3* Suria, Hamburg. 

Klausner: 
Rabbiner 3- ’B. £obcn 
"Rabbiner (E. dürfest 


(Ettlingcr*Bercin Don 1861. 


33 o r ft a n b : 

grau Soni Oppenheimer, 1. Borfifcenbe. 
„ £ina SRaper 
„ 3Innie Sacobfobn 
„ Btargarete Ciebtbeim 

Ceitenbe gürforgerin: 

Scbiocfter SHecba Cf Ilern. 

33üro: ©rüneftrabe 5. 

^ _ gernfpr.: 42 52 43. 

^"“>9S «• -Sonnetstags. 

Ä ©emeSSuk Öuji . 10_12 ® iCnStafl5 

dr. 3ul. SRöllcr, Borfifcenber 
SRaf ßcbmann, ftaffierer 
s l)büipp SRcnbcl 
fÖt. Sommer 
3<ic. §>eilbut 

^3 o t e : SRorifc ?>eilbut. 


33crcin „Slbaoat $bora" (E. 33. 

33 o r ft a n b: 

3. drapier, 1. 33orfifocnber 
91. 9öeibmann, 2. Borfifccnber 
91. gricbmann 

Bitur (Eböulim-33etcin 
Jhanfenbefucber- unb ilnterftüfcungs- 
33erein. 

33orfteber: 

9tabbinei <E. duefesa 
9Haj Cebmann 
3acob §>eilbut, ftafficrer. 
dr. 3ulius SDtöllcr 

Äabronim (Becrbigungs)=33creln. 

Borftcber: Rabbiner (E. duefesa 
33aul SRöIIer 
3BaItcr ßebmann. 

deputierte: 

3of. S<$ula 
35. 6timler 
9R. ^eilbut. 

ft a f f i c r e r: £con 4>. (loben. 

Bote: 3of. Seiber. 


Bereinigte Äinbcrgärten unb ftinber» 
tagesbeime bcs 3fr. bum. graucn=Bcrcins 
unb bcs 3übifd>cn Bolfsbeims 
£>amburg*3lltona c. B. 
©rüneflrabe 5; geöffnet oon 8X—5% Ubr 
für ftinber oon 3—15 Subren. 

SsracHtifcbcr grauenoerein, 
(Ebctorab ftabifebab 
grau 3 D banna (Eabn. 


„3lbaoatb-(£bcflcb" 
£>ilfsoerein aur Unterftüfjung 
bebürftiger 3uben. 

B o r ft a n b : 

3föar Bromberger 1. Borfifcenber 
§). Sencnfieb, 2. Borfifecnbcr 
3of. Jammer, ftafftercr 
Simon B3eibmann, Schriftführer 
3L Schumann 
grau Sutfa SBeibmann. 
grau SR. 9lappaport 


33erein aur ©cfunbbeftspflcge fcbtoacber 
israelischer ftinber. 

33aul SRöller, Borfifccnbcr 
9Ray Sebmann, Schriftführer 
3Ipotbcfer S. SRemclsborf 
Sanitätsrat dr. §ugo SRajub 
SDiar SRorifcfon 
grl. 91. (Ellern. 


3sraelitifcber 

bumanitärer grauen=33erein. 
gcntrale für jüb. 5Boblfabrtspflege / 3Ir- 
beitsgemeinfebaft bes Osr. £>um. grauen- 
oereins unb ber ftommiffion für bie 
Stiftungen. 


<3. 3. $cra=6tift. 
Sonninftrabe 12—16. 
3Ibminiftratoren 
©ottbelf (Eabn 
Baul SRöller. 
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Gfmäfjor n. 


55 o r ft a n b : 
gybn SDleper, 55orfifeenber 
gulius Calenberg, Sdbuioorfteber 
Otto Oppenheim, 31e<bnungsfübrer. 

Deputierte: 

Siegmunb Stern unb {Julius Stoppclmann. 
Stelloertrctenber SJorfteber: £>ugo £erft. 
Stelloertretenber Deputierter: 5Ubert £irfcb. 

Vereine: 

3$raeliti(cber S0tänner-55erein, 3sraelitil<ber grauen-35erein. 
3 n ft i t u t i o n e n : Spnagoge unb griebbof. 
Sorbet er: D. 35aum; Cebter: 90tL SJtobbel. 


Ä t C t. 


3|racliti[cbe ©emeinbe au Stiel. 


55 o r ft o n b: 

301. gonas, ^orfifcenber, ftiel, Prüfen- iftabbinat: Rabbiner Dr. D. hinter. 


wohnhaft in Cübed 

91eligion$fcbule: Scbrer £eo Domotoifc. 
ftultus-53eamter: £eo Domotoifc. 
fbilfsfaffe ber ©emeinbe: 901. gonas. 


rottcr 5Beg 91r. 3. gernfpr.: 3979 
©uftao (Engel 
(Emil ©olbmann 
©. Klober 
©uftao £asf. 

?>ugo Sanncntoalb 
D. 53ergboff 

©emeinbeoertreter: Daoib 53u<ben. 



Vereine: 


3sraeliti[cber grauenoerein, 55orfi^enbe grau ßina griebmann, ftarlftra&e 20. 
9tcicbsbunb jüb. grontfolbatcn, Ortsgruppe ftiel, 55orfifeenber ©uftao Cast, 
9teoentIotoaliee 28. 

gioniftifebe Ortsgruppe, 55orfifcenber Daoib 53ucben. 

901israd)i Ortsgruppe, 53orfifecnber 5D1. 53ombacb. 

Sentraloerein ber Dcutfcbcn guben, Obmann 5>ugo ^Hofenftcin, ^cbbenftra&c 24. 
Cbetora-ftabifcba, ©emillutb ebaffabim, 53orfit5enber $beobor $ngel, £oiftenftr. 8. 


eegeberg. 


55 o r ft a n b : 
ßubtoig 2eop, 55orfifoenber 
ßeoi 2Jleier 

Dr. 901. SIbenbftern, 91eumünfter. 
3nftitutionen: 

Spnagoge, griebbof, 901änneroerein, grauenoeTein. 
(Erholungsheim bes 8fr. bum. grauenoereins Hamburg. 

ßebrer: 30toy 901obbel. 


ffionftäbef. 

©emeinbebüro: ßangereibe 13/11 

Sefretär: Rabbiner 6. 35amberger. gernfpreeber: 28 17 55. 


55 o r ft a n b : 


53. 53eitb, 53orfifoenber 
901ar 901ofes, ftaffenfübrer 


3. gränfei, Spnagogcnoorfteber 
301. 555agenbcrg, ftelloerlr. 55or|tcber. 
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9lobbinat: Rabbiner 6. Hornberger, 6dblo&ftra|je 2d. 

Kantor: 6igmunb (£abn. 

Heerbigungsbote: <5. ^ortoifc. 

9teligionsfcbuIe: Unterriebt am UJlontag unb ‘Donnerstag nachmittags. 

SWobel: Dr. $ugo gunfc, Hamburg, ^allerftrafee 9. 

Önftitutionen: 

6pnagoge: ßangereibe 13/14. 

Lüfter: Hergmann. 

griebböfe: Stongeteibc 35 unb genfelber Strafte, 
griebbofaufieber: D. £>in[cb. 

Hereine: 

ftabbronim (Heerbigungsoerein), Hereinsprebiger: Habbiner Hornberger; Hor- 
fifcenber: H. Hcitb; Hcreinsbotc: 6. S>ortoifc. 

B[raeliti[cber grauenoerein oon 1876, Horfiftenbe: g r au H. Hornberger, 
gübifeber ©cmeinbcocrcin non Hkmbsbcf unb Umgebung. 

Sufammenfünfte oon ßernenben bcs Xalmub unb Schulden ^irueb 
(laut 51n[cblag in ber Spnagoge). 
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Die Gemeinden der Hansestädte und ihre Verwaltungen. 


Hamburg. 

Dcutfd)=<3IraeUtifd)e 

©emcinbc. 

5RofbenbaumcbaufIee 38. 
gernfpr.: ©ammel-SKr. 44 38 41. 
58anffontcn: Dcutfcbe 33anf unb 
Di5confo-©efellfcbaft, gilialc Ham¬ 
burg — Dresbner 33anf — 
Dresbner 33anf, Depofitenfaffe 
f>arncftebubc — 501. 501. Marburg 
& <£o. — 6imon £irfcblanb — 
5Hcicbsbanf — (Sommer^ unb 
5prü>at-S3anf 51. ©. 

3>oft[cbecffonto: Hamburg 499. 
(fbrent>orfifccnbeT: 3Ufreb Sepp. 

33 o r ft a n b : 

9t.=3f. 33ernbarb Daoib, 33or- 
fifocnbcr, 

Dr. (frnft £oen>cnberg, ftellpertr. 
33orfißenbcr, 

0taat$rat a. D. Dr. £eo ßippmann, 
ftcüpcrtr. 33orfißcnber, 

5Jlafban £>. Offenburg. 

Dr. Hermann 0amue(, 

Dr. ©iegfrieb 33arucb 
3acob ßanbauer, 

Dr. grifc 3öarburg 
grbn Sausmann 
501ar Saag, 

Dr. 3flfreb Unna. 

5Hepräfentanten- 
31 o l I c g i u m : 

5R.-31. Dr. 6igfricb Urias, 33orf., 
3Ucranbcr Ccnp, ftcllpcrlretenber 
33orfifoenber, 

6imon Soromiß, 2. flelfp. 33orf., 
35ernbarb öeinemann, 1.0d>riftf., 
31brabam Sccffcbcr, 2. ©ebriftf., 
5Hapbael 33acbracb, 

3fnni 33auer, 

Dr. 3Bcrncr 33ufofoer, 

0am|on ©olbfebmibt, 

3f3albemar ©raeß, 

5Hobcrt Slfaacfen, 

Dr. Sugo 501eper, 

(fügen 501id>ae!is, 

Dr. Seinrid) Oppenheimer, 

Philipp *Peine, 

3acob 5Heicb, 

501ar 6tcrn, 

©erfon 0toppelman 


3acob 33alf jr. 
3ttalter 3öolff, 
grau Dillp 8unß. 


ßeitenbe Beamte: 

Dr. 501ay ^laut 
(Dienstag, greitag 9—12 Ubr), 
Dr. (£. ©uefenbeimer 
(tä'gL 10—12 Ubr außer 501itfu>.) 


©cmefnbeblatt- 
31 u s f cb u 6 : 

Dr. (frnft ßoetoenberg, 

Dr. 31Ifreb Unna, 

Dr. Seinricb Oppenheimer, 
Philipp 3>einc, 

Direftor Dr. 31. gonas, 

31.=31. 5Hubolf 0amfon. 


Sausbalts-31usfcbuß: 

0taatsrat a. D. Dr. 2co Cippmann, 
33orfißenber, 
gacob £anbauer 
gehn Sausmann, 

Dr. grift Marburg, 

Robert gfaaefen, 

31Icranber 2cop 
3)bilipp Wne. 

5ftapbael 58acbrad) 

0. Soroituß. 


Öepofifenfoffe mitber 
(Stiftungen ber öeutfd?* 
3frae(ittfcpen ©emeinbe. 


33anffonto: 3)eutfcbe 33anf unb 
DiscontO'©efen[cbaft, gü. £ambg. 

33oftfcbecffonto: Hamburg 22547. 


0taatsrat a. D. Dr. £co ßippmann, 
3!3orfißcnber, 

Dr. Hermann ©amuel, 

3llcranber 2eop 
‘Dr. Urias, 

Daniel 501ünben, 

Scinrid) 501aper, 

Dr. Scrmann 0amfon. 


©efehaftsführer: Dr. 501ar <plauf 
(Dienst, u. greit. 9—12 Ubr). 













s 


JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


119 




Sommifiion für bas 
unb ©runbitüdsiocjcn. 

gobn f>ausmann 
<Dr. gtife 3Barbutfl 
33crnbarb £>cinemann, 

Siegfricb Malimos, 

^biliPP ^inc. 

Dr. 3Qtartin ©olbfdjmibt 
Dr. 3Jtar "plaut. 

©cmeinbcbausauslcbuß 
gobnsallcc 54. 

Dr. Hermann Samuel, 

Dr. grifc Marburg, 
gobn §ausmann, 

$lje Hamlet, 

6. §>oromifc, 

Alfons Öacobfobn, 

Dr. 3tt. TMaut, 

2Jtaj Slcrn. 

3n bem ©emeinbebaufe gobns- 
allee 54 finb unterbracht: 

ber ftinberbort bes gugenb- 
amtes, 

gerner tagen in bem f>aufe: 
§ebräi[rf)C Sprachlehre 3wriab, 
$>amburgi|‘(ber jübifd>cr $urn- unb 
Sportoercin §>atoab c.33. 
gübifeber Surn- unb Sportoerein 
$*ar ftoebba e. 33., 
Deutjcb-gübifcbe gugenb, 
ftreis im (£. 33., 
ftabiinab, 

herein ehemaliger Schüler ber 
Salmub $ora 5teal[cbule, 
Einträge wegen überlafjung oon 
Räumen finb Ipätcftcns brei Sage 
oorber beim Sausmart cin*urcicbcn. 
Durchlebtet ber polizeilichen 3tn- 
mclbung ift ooraulcgcn. 




3Häbd?enfd?u(e ber 0euffd?» 
3frae(ififdien ©emeinbe. 

(^3olfs- unb 9tealfcbule.) 
©egrünbet 1884. 

darolinenftr. 35, gobnsallee 33. 

55 o r ft a n b : 

Dr. 33arucb, 33oriifcenber, 

Dr. Samuel, 

5t. 33acbracb, 

3lnni 33auer. 

(Slja 23cbrenb, 

©arl Gellem, 

5tcftor g. geiner. 


Direftor Dr. gonas, 

Dr. ©uftao Ecoien, 

(Sbuarb SÖtatbialon. 

Dr. £ugo SÖteper, 

Gelje <Pcls, 

gobn 3Q3igbcromitlcb. 

CDircftor: 

Dr. ‘21. gonas (Sprecbftunben: 
SJtontag unb 3Jtittwocb Pon 
11^—12^ übr, Scbulbaus 
©arolinenftraße 35; Donnerstag 
oon 12—1 übt Scbulbaus gobns- 
allee 33). 

^Poftfcbecffto.: Hamburg 9tr. 235 56 
unter SDtäbcbenfcbule ber Deutfcb- 
gsraclitifcben ©emeinbe; 

33anffto.: Dresbncr 33anf 9tr. 5340 
unt. Dcutfd) ^Iraelitifcbe ©emeinbt 
Scbulgelbfonto. 

aralmub $ora s Jlealfd)iite. 
©egrünbet 1805. — ©rinbelbof 30. 
33olfsfcbule unb Oberrealfcbule. 
5teben bem fccbrziel ber eni- 
Iprecbcnbcn öffentlichen Staats- 
(<bulcn ift bic grünblicbe 3lus- 
bilbung ber Schüler in ben iübi- 
feben 5tcligionstoi|lcnl(baftcn be- 
fonbere Aufgabe ber Schule. Das 
Scbulgelb wirb oon ber ßanbes- 
untcrrid>t5bcbörbc feftgefeßt. 

33 o r ft a n b : 

Dr. Hermann Samfon, 33orfißenber, 
5tccbtsanwalt 33ernbarb Daoib, 
gobn ©ottbolb, 
gacob ^ecflcber, 
gacob ftaßenftein, 

^ermann Philipp, 

Oberlehrer Seinemann Schloß, 
Direttor Arthur Spier, 

333alter 35Bolff, 

Dr. £ugo 8unß. 

Direttor: 

Slrtbur Spier. Sprecbftunbe tägl. 
oon 10—11 Ubr. 

Set retariat: 

51. SJtorgenrotb, 
grl. 33. Sirfcb. 

5teligionsuntcrricbt5fur|e 
bcs gugenbamtes ber ©emeinbe. 

©lucfftraßc 7. 

geben Donnerstag 3M—5 y t übr. 
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ßchrer: 
Rebcffa Bkifemann, 
(fügen SRichaclis. 


9leligionsjd)ule bes 3üMfcf>cn 
6d)ult>ereins Hamburg c. 55., 

Büro: Oberftra&e 120. 
Banf«£onto: deutfehe Banf. 
Poftfchecf-ftonto: Hamburg 592 55 

Schulleiter: 

Rabbiner dr. Bruno Dtaliener, 
Brahmsallee 15, gfpr.: 55 89 22. 

2 e b r f r ä f t e : 

dr. 2llfreb Beis, Bornftrafee 8, 
gernfpr.: 44 77 67. 

Oberfantor 2eon Stornier, 
gfeftra&e 47, 53 22 33. 

Seorg bc paas, (fppcnborferlanb- 
ftrafoe 28, 

ßehrcrin Selma ßcbmann, Prahms« 
allee 31, 

21nmelbungen beim Schul¬ 
leiter Rabbiner dr. Otaliener. 

B o r ft a n b : 

daniel Rlünbcn, 1. Borfifcenber, 
dr. pclmuth Ratban, 2.Borf. 
daoib grifchmann, 

2lbolf glocrsbcim, 

Sicgbert Simcnaucr, 

Rechtsanwalt Rubolf Samfon, 
grf. Henriette Socfel. 

Beirat: 
dr. Heinrich Becher, 

Siegmunb Borcharbt, 
dr. (fichbols, 
grau 2Uice Solbfchmibt, 
grau Julius Blichaelis. 

C. S. Samffon, 
pans Simon, 
dr. Pans 2iebcfd)% 

Rechnungsprüfer: 
gobn Hausmann, 

Julius 2ct>p. 


Seelforgc für bie jübifdjen 
Unfcrfucbungs* unb (straf* 
gefangenen. 

Seeliorgcr. 
Rabbiner dr. polier. 


©eelforge für bie jübifdjen 
Pfleglinge in ben öffentlichen 
ftranfen&äufern unb 
Stnffalfen. 

©eelforger: 
dr. 21. Beis. 


$eutfö=3jroeUfi|d>er 

Spnagogen^erbanb. 

93üro: Bornplafc 8, im Spnagogen- 
gebäube. (öeöffnet tagl. 9—4 Öhr, 
Sonntags 10 bis 1 Uhr. gfpr.: 
55 21 67. 

Obcrrabbinat: 
Oberrabbincr dr. gofeph (farlc- 
bach, pallerftrafce 76, Selefon: 
55 31 50. Sprecbft.: fRontags 
bis donnerstags 6—7 Uhr nach¬ 
mittags, 
d a j a n t m : 

Rabbiner Ber goffe 
Rutfcbbabn 25 a, paus 2. 
Rabbiner dr. ßcopolb ßichtig, 
panfaftrafec 77. 

Sprechzeit täglich oon 12—1 Uhr 
im 'Büro bes Spnagogen-Ber« 
banbes, Bornplafc 8. 

B o r ft a n b : 

$>t. pugo gunfe, Borfifeenber, 
2lleranbcr 2eop, 

(fbgar granf, 
gacob pccffcher, 
dr. 28. Bobenheimer. 

delcgicrtcn-Slollegium: 
Rath- P. Offenburg, Borftfcenber. 

Rrtbur gleifchmann, 

Siegmunb pirfcb, 
dr. '28. peffe, 
dr. Raphael Blöder, 
ßazar ßanzfron, 

Spnagogcn-ftommiffion: 
Rlcranbcr 2cop, Borfifeenber, 
gacob pecffcher, ftcllocrtr. Borf., 
permann Bachrach, 

Raphtali gacobfon, 

Permann Pfifferling, 
dr. Raphael Blöder, 

Spnagogcncbor: 
dirigent: Kalman Rotbfchilb. 
Beamte bes Spnagogen- 
Bcrbanbes: 

21. Rorben, Sefrefär, 

21. Bürger, Oberfantor, 



















121 


JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


9ftofes Jpornftcin, Oberfantor, 
Oaoib £ir(d>, Lüfter bei 
©pnagoge Bornplafe, gernfpr.: 
44 82 08. 

©. £eers, Lüfter ber ©pnagoge 
SRarcusftr. 38, gfpr.: 35 54 97. 
ftommiffion für bie Be- 
f o r g u n g ber SOI a ^ s o t ^ : 
$>r. Bobenbeimer, Borfifcenber, 

©>r. ©aefar §>ccffc$cr, 

£eo SReuftabt, 

$r. f>c|fe, 

$Irtbur gleifcbmann, 

2Ö. ©brenberg, 

SBolf 2eop. 

SRiaaaof abr if: 
Automat. SiRa.üofabrif 
£eopolb ftafc, 

0Ieumann*!Heicbarb«6tra6e 29/33. 

^Hitualbab 2R i f io e b , 
Bornplafo 8. Telefon: 55 20 68. 
5Iuffebcrin: grau SRagnus. 
©btenbamen: grau 3R. ftanbers, 
grau 3)ir. ©>r. % gonas. 
gmmatrifulierte 
SOI o ba li m : 

6iegmunb £>irfcf), ©cbäfcrfamps- 
allec 61, gernfpr.: 55 33 39, 
Benjamin SReper, £>cinricb“Bartb- 
©trafec 11, gernfpr.: 55 33 41, 
©ottfrieb SOlölIer, Öfeftra&e 49, 
gernfpr.: 52 41 16, 
ßubtoig gacobfcn, 9lutf<frbabn 11, 
gernfpr.: 44 61 76. 

9ieltgtonsfd)u(e 
bes ®cutfd)=3jracltfi(d)en 
6pnagogen=5Serbanbe5. 

© cb u 11 e i t e r : 

©>r. 2eo ^Rotbfcbtfb, ?>obeluft« 
ebauffee 167. 

Berroattung: 
gacob ?>ecffcber, 

©)r. 3B. Bobenbeimer, 

3>r. Olapbacl SRöller, 

2 e b r c r : 

©>r. 2co 9lotbfcbilb, öobeluft- 
ebauffee 167. 

Unterricbtsftunben: 
Bornplafo 8: dienstags unb 
donnerstags. 

gortbf Ibungsf urfus 
für junge 2R ab eben: 

© <b u 11 e i t e r unb ß e b r e t : 
©>r. ßeo ^otbfcbüb, §>obeluft« 
ebauffee 167. 


Unterricbtsftunben: 
SDlontags 7-9 Ubr im ©ifcungs- 
faal bes ©>cutfcb - Ofraelitifcpen 
©pnagogen • Berbanbes, Born- 
plafc 8. 

Bnmelbungen beim ©d>ul- 
leitcr in ber SBobnung ober im 
Untcrricbtsfofal. 


3jraeliti|d)er Sempetoerbanb. 

Büro: Oberftrafec 120 im Tempel» 
gebäube, geöffnet oon 9—13 Ubr. 

t ernfpr.: 44 64 60. Banf-ftonto: 
ommera- unb ‘''Prioat-Banf. "'Poft- 
fcbecf-Äonto: Hamburg 68760. 
Rabbiner: ©>r. 'Bruno gtaliener, 
Brabmsaüee 15, gfpr.: 55 89 22. 
SRontag bis greitag 10—11 Ubr. 
B o r ft a n b : 

Daniel Sftünbcn, 1. Borfifoenber, 
Otapbael Bad>rad>, 2. Borfifeenber, 
©)r. ©buarb ©uefenbeimer, 

©uftao §>ocbfelb, 

Dagobert ßanbauer, 

Bacques ©onneborn. 
öobn Hausmann, 

Berroattungs • B u s f cb u b: 
^rof. ©>r. ©>aoib ^ufbäufer, 
dr. gulius ©obn, 

©eorg geibef, 

5Ibolf glocrsbeim, 

Oscar grieblänber, 
kalter £>eincmann. 
gacob ßanbauer, 
gulius ßet>p, 

^Ricbarb ßiepmannsfobn, 

©>r. §>elmutb Olatban, 

Brofeffor ©>r. getiy 9lofentbaf, 
gf. ©alomon, 

(£arl ©. ©amffon, 

5Innic ©cbönfelb, 

©)r. ©. Urias. 

Beamte: 

©telfoertreter bes 
Rabbiners: 

©>r. 2Ilfreb Beis, Bornftrafoe 8, 
gernfpr.: 44 77 67. 

Oberf antor: 
ßeon ftornifcer, gfeftrafce 47, 
gernfpr.: 53 22 33. 

O r g a n i ft: 

Hermann ©crini, ^arfallee 4. 

Chorleiter: 

©eorg be §aas, gfeftraße 50. 
gernfpr.: 53 21 79. 
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Bei f>errn be f>aas »erben Bn- 
melbungcn für bcn freiwilligen 
©b«>r entgegengenommen. 

Oberfüfter 
unb 0ef retär: 

©corg OBolff, Oberftrafee 120. 


2Robel: 

$>r. cbir. £>ans OJtagnus, Sapnftr. 9, 
gernfpr.: 53 16 14. 


©efd>äftsfübrer: 
OKanbl, 3fc[trafee 5, 
ernfpr.: 53 16 14. 


01 e l i g i o n s f (b u l e 
fiebe Oleligionsfcbule bcs 3übi[<b«n 
0<buloercins. 

Olnmclbung oon 0terbe- 
fällen 

jicbc Otcue Bccrbigungs - ©cfcH» 
fcbaft ber 3|raclitcn. 
Beamter: 

{Jobn 6imon, 0<blanfrcpe 73, 
gcrnfpr.: 55 73 36. 


Btorifc Slarlsbcrg, 

2eo ftnoblocb, 
gofcpb 2eop, 

Bbrabam 2iwcrant, 
öeinricb SJlnpcr, 

Hermann 0<blcftngcr. 

0pnagogen-Borfteber: 

Bulius Brann, 
gofef 0ilberberg. 

"Beamte: 

£crm. lieber, Oberfantor, 
Brabmsallee 11. 

0clig Sorwifc, Oberfüfter, 
S>illftra&e 15, gcrnfpr.: 5569 03. 

Olnmelbung 
oon Trauungen 
bei Scrrn Rabbiner $r. $ o 1$ e r 
unb bem Borfifoenben bes Ber- 
waltungsauskufTcs. 

Olnmelbung jum B a r m i a • 
wob^Untcrricbt bei Senn 
Olabbiner ©r. §> 0 l ,* e r, Salier- 
ftrafec 25. — gcrnfpr.: 55 86 97. 


9leue , £ammfor*6t)nagoge. 

Benedeftra&e 4. 
Olabbiner: 

3)r. s J)aul Solper, Sallcrftrafjc 25, 
gemfpr.: 55 86 97, 0precbftunben 
roerftäglicb 10—11 ober nach 
telcpbonifcber Berabrebung. 

Berwaltungsausfcbufc: 
Scnrp (Ebaffel, Borfifeenber, 
Bencdcftr. 6, gfpr.: 44 84 20, 
wcrftäglid) 3—4 ober nach Ber- 
cinbarung. 

{Jacob Balf jr., ftello. Borf., 

$>r. Olubolpb Secffcber, 0<briftf., 
Dr. Serbert (Eobcn, 

2eo 2iebes, 

{Jacques 0anber. 

Olrnolb 0alomon, 

01 ep r ä f e n t a nt en¬ 
töl l e g i u m : 

Bl. oan (Elecf, Borfifcenber. 
gelir Braun, 

2ouis (Easpari, 

OJlorife granf, 

0imon fiwrowifo. 


^Reltgionsfrf>ulc ber 
9leuen ®ammlor=Spnagoge. 

©er Unterricht _ finbet im ©e- 
bäube ber ORäbcbenfcbule ber 
D.I.G., Dobnsallee 33, ftatt. 

fturfe für Anfänger im Olpril u. 
Oftober. Bufnabme oon gort- 
gekrittenen jebcracit. Olrbcits- 
gemeinfebnften unb gortbilbungs- 
turfc in ben Olbenbftunben. Unter- 
tocifungcn in: (Ebafonus, $b<>ra- 
unb Saftoraboortrag. 

0 cb u 11 e i t e r: 

Olabbiner ©r. ^aul Solper, Saller- 
[trabe 25. gemfpTCcber: 55 86 97. 

2 e b r f r ä f t e : 

Olabbiner ©r. £olaeT, 

©retc Solper, 

Oberfantor Serm. 2icber. 

Berroaltung: 

(Erwin 2anbau, Barmbecfer 6tr. 

146. gernfpr. 52 88 15. 

Seinricb OJtapcr, ^afficrcr, 

Bruno Braun, 0ebrijtfübrcr, 
0iegfrieb Olbrabam, 
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5öilbclm tan ©leef, 

(£mil greimutb, 

(Hje Hamlet, 

SDlorife Carlsberg, 

Cambert Ccopolb, 

Rtargarctc Cocmenbcrg, 
gacob Balf jr. 

5lnmelbungen: 
beim ©cbullciter Rabbiner 
( t>x. Holder. 


s l>ottU9icfiid)'3übi|d)c 

©emcinbe. 

©pnagoge: Bnnoccntiaftr. 37. 
o r ft a n b: 

granf Curia, gungfernftieg 6/7, 
gofcpb ©calticl, Reucrtoall 70-74, 
Blicbael 5Ibenbann Bclmonte, 
gungfernftieg 30. 

Beamte: 

51. ©arfati, Oberfantor, 

©. Cafotosfi, ftüftcr. 

Rbrcffc: g. ©calticl, 3fcftrafec 43. 


Ber?etd)tite( Der 0tjna<jogen. 

Bornplafc 8, 

SRarcusftraijc 36, 

©lucfftrafec 7—9, 

Cbcrft rafjc 120, 

Bcnecfeftra&e 4, 
tJnnoccntiaftrafoc 37, 

6teinbamm 77, 

Sriclortallce 13, 

©cbanftra&e 23, 

Dapcnbainm 3, 

(Sdernförbcrftrafcc 4, 
Heinrid>-53artb c 6tra{}C 5, 
§obeiuft-(£baufJcc 25, Hinterhaus, 
Rutfcbbabn 11, Hinterhaus, 
iriclortallee 22, 

(Sppcnborfcrbaum 6. 

©emeinbebäufer: 
Rotbenbaumcbauffee 38, 
Bcnecfeftrafjc 2, 

Benecfeftraöc 6, 

Heimbubcrftrafee 68, 

Heimbuberftrafte 70, 
gobnsallec 54. 


33ibliott)ct unb fiefeballe 
ber ©emeinbe. 

Bcnecfcftraüe 6 

$)ic Bibliotbef unb Cefeballe 
ber ©emeinbe ift aus ber jübifeben 
Bibliotbef unb £c(eballe, bie ehe¬ 
mals ein felbftänbiges Bnftitut 
mar, beroorgegangen. 5üs im 
gabre 1928 bie ©emeinbebebörben 
bas Haus gobnsallec 54 er- 
roarben, leitete fie hierbei unter 
anberem ber 5öun[cb, für bie 
Bibliotbef unb Cefcballe geeignete 
Räume 3 U febaffen unb biefe 
felbft ju einer ber Bebeutung 
einer ©rofc©emeinbe entfpreeben- 
ben ©emeinbebibliotbef ausju- 
bauen. $>ic Bibliotbef ift jefet auf 
mehr als 351X10 Bänbe angc- 
toaebfen. Unter ihnen befinbet ficb 
bie gan^c aus runb 5000 Bänben 
beftebenbe Bibliotbef bcs Rabbi¬ 
ners < Dr. R. 51. Robcl f. 51. 

$ie Bibliotbef unterftebt ber 
Bertoaltung bcs 51usfcbuffes für 
fübifebe Bilbung, ftunft unb 
5Bi|fen[cbaft. 

Ccfejeit: ©onnabbs. 12—14 Ubr, 
©onntags 9—12 Ubr, Rlontags, 
dienstags, SRittmocbs, Bonners' 
tags 10— 13H unb 20—22 Ubr, 
greitags 10—13 Ubr. — 50 gei- 
tungen u. geitfebriften. Bcnufoung 
foftenlos. 

Biicbcrausgabc: gu allen Ccfc- 
3 eiten, au&cr ©onnabenbs. 

Bibliotbefar: 

Brof. 3>r. 3faaf SRarfon. 

Hilfsbibliotbcfar: 
canb. pbil. SRartin Rorbcn. 


3®oJ)(foftgfeif£ioereine. 

6i(feit>eretn Der 3uDen 
in 0euifd?(anD e. 

55enccfcftr. 2. gernjpr: 44 84 20. 

g to c cf: görberung ber geiftigen, 
fittlicben u. mirtlcbaftlicbcn <Snt= 
toicflung ber guben — 5lus= 
toanbererbilfe. 

Borfiftcnber: SRar SR. 5ßar 
bürg. 

©efebaftsfübrer: Hcnrp 
CLbaffel. 
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3 c n t r a I e : £>ilfsoerein bei 
guben in ‘Dcutfcblanb e. 33., 33er- 
lin, Stegliftftrafte 9. 


3jraelitijd)er 6d> tUingsDerein 

3 to e cf: Unterftüftung oon armen 
3Bittocn u. betagten Jungfrauen. 
33 o r grau ?>ennp §o<f)felb, 
2flaria-2ouifen-6traf$e 106. 


<£fipcnbiem>erein 
für ifrae(ififd>e Stubierenbe. 

gegr. 1829. 

33 o r f i ft e n b c r : $)r. 2Hbert 

Öollänbcr, ©r. Xb*atcrftra&c 34. 


Djraelitifcber grauenperein 
5 ur Unterftüftung armer 
SBöcbnerinnen fn ber$eutfcb= 
Sfraelififcben ©emeinbe. 
in 3Scrbinbungmit ber Otto« unb 
gennp « Swap • 6tiftung. 

©cgr. 1814. 

33orfiftenbe: 6opbie £eilbut, 
©<t>lanfrepc 51. 


23erbanb ber 
bereinigten 3übifd?en 
£ernt>ereine. 

33 o r f i 6 e n b e r: 

5>r. 6icgfricb 33*arucfr. 

SJtitglieber biefcs 33crbanbcs finb: 

gefebimab e. 35. 

ftielortallee 13. 
33orfiftenber: 

J. ©olbfebmibt, SÜofterallce 22. 
9tabbinifcbc ßefjranftalt. 


^elilatb gofi unb 3lgubafb 
gefebarim 35creinigung e. 33. 

6pnagogcnoerein. 

33orfiftenber: 

5>r. (E. £>ecffcber, Slaifcr*3Bilbelm- 
©trafte 85. 


(Eigene ©pnagogen: 

1. $cinricb'33artb*6tra6c 5, 

2. f>obcluft(f>au|Tee 25. 
33eranftaltung oon ©ottesbienften 

unb religiöfen 33orträgen. 

Offjüöt'fcf>c Bereinigung 
Slbafc 3efd?orim. 

Äiclortallec 13. 

©emeinbe ber Oftjubcn. 

33orfiftenber: 
äanaref, 33ornftrafee 14. 

Eigene ©pnagogc: Äiclortallee 13. 

33eranftaltung oon ©ottesbienften 
unb religiöfen 33orträgcn. 


(Sdietpc* JWdjim. 

33orfitjcnber: $r. 6imon 
£eop, 5)cbnbaibe 6. 

(Eigene 6pnagoge: ©lucfftraftc 7/9. 

33eranftaltung oon ©ottesbienften 
unb religiöfen 33orträgen. 

33crein (Ebaje Oborn. 

SDlarcusftrafte 6. 

33 o r f i ft e n b e r : 

8 6d>enfolen>$fi, Steuer 6tein- 
toeg 76. 

Eigene 6pnagoge: SOlarcusftraftc 6. 

33cranftaltung oon ©ottesbienften 
unb religiöfen 33orträgen. 

bereinigte 2Ute unb 3teue 
SUaus in Hamburg. 

33orfiftenbcr: 

3 ütcnbsburg, ftloftcrallcc 25. 
(Eigene ©pnagoge: iKutfdjbabn 11. 

33cranftaltung oon ©ottesbienften 
unb religiöfen 33orträgcn. 

©• 6. 353aUicb , 5 Älaus. 

33cnecfeftra&e 2. 
33orfiftenbcT: 

91. ?>. Offenburg, 9tappftra&c 13. 
fcebranftalt. 

Rabbiner: $r. ßeopolb ßiebtig. 

33eranftaltung oon ©ottesbienften 
unb religiöfen 33orträgcn. 
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£ebin (Solomon ftfautf. 

?>aücrfftabc 25. 
Rabbiner: 

5>r. ^piato, 

3). ftaner. * 

93orfi&cnber: 

91. $>. Offenburk 9!appftrafec 13. 
fiebranftalt mit $n>et Rabbinern. 
93cranftaltung Don ©ottesbienften 
unb religiöfcn Vorträgen. 


33eretn 9Jtelor Gtyajim c. 3$. 

©rinbclbof 46. 

6<t>ulbaus ©rinbclbof 46. 

gortbilbung oon jungen Eeuten in 
ber Kenntnis bes jübifeben 9teli- 
gionsgefefces. 

93or|.: 933il(p 93ialoglotostp. 
Ooaenten: 9labb. 93er gaffe, 
9labb. Or. 2R. 2cu>in, 9Iabb. 5>r. 
2. 2i<btig, 9tabb. g. 9fabinoto, 
3&far (Emanuel. 


3fraelitifdje Seerölgungd- 
33ru&erfd?of* £angenfe(t>e 
e. V. ju Hamburg. 

93orfibenbcr: 

9B. 5Röller, ©rinbelberg 76. 
Eigener 93cgräbni5plafo unb Obel 
9Iltona*2angcnfelbe. 


3froe(«ifdjer 

gtaucnoctcin für Äranfen- 
Pflege. 

gegr. 1850. 

3 n> e cf: 93er[orgung oon ftranfen 
mit Wegcmitteln. 

93or[ifeenbe: grau 9lofaIie 
£cb 3Btoe., 3[eftrafje 59. 

9Inge[c^lo[fcn bem ©tabtoerbanb 
jübifeber grauenoereine in 
Hamburg. 


3übtfd?e* 

©emeinfd?oftfi(f?eini e.23. 

3 » c cf: 93eranftaltung oon Unter* 
baltungsnacbmittagen für Klein¬ 
rentner. 

93orfifcenbe: grau 6opbie 
93rill, 93rabmsallee 47. 
9lnge|cbloffcn bem Stabtoerbanb 
jübijeber grauenocreine in 
Hamburg. 


©efellfdjaft sur Verteilung 
pon Neuerung an ifraelitifdje 
Slrme. 

geftiftet 1783. 

*93 o r [ i fc c n b e r : 
gerb. 9!ofenftern, 95löncfebergftr. 5. 


©cDattemrefn. 

8 n> e cf: ©eftcllung eines ©c- 
Datters für arme ftinber. 

93 o r [ i e n b e r : 
9lleyanber 2eop, ©rinbelallee 158. 


3rauföuöflo{tfunge(‘J5erein 
§>ad>nafiafb Äallafc. 

©egr. 1750. 

8 n> c cf: ©etodbrung einer 93ci- 
fteuer aur 93erbeiratung unbemittel¬ 
ter israelitifcber 93räute. 

93or|itaenber: 6am[on ©olb- 
febmibt, SRoonoeibenftrabe 14. 


3$erein jur 3}e!letbunfl 
armer 6d)üler ber Jalmub 
$ora ©d>ule. 

©cgr. 1808. 

93 a n f f o n t o: Oeutfcbe 93anf unb 
$>isconto*©efellfcboft. 

93orjibenbcr: 93ernbarb 
©amfon, Scbauenburgerftrabe 2. 
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herein jur Jör&erung 
ritueller (5peifef?äufer e. 35. 

Hamburg. 

Hamburg, Bcncdcftrajjc 2. 

Biiroftunbcn: 

10—13 Ubr, 16-18 Ubr. 
gernjprccbcr: 44 28 82. 
0precbftunbc bcs 0cfretärs in ber 
Flegel 17—18 ilbr. 

B o x ft a n b : 

Biftribfp, Marius, Borfibcnber 
Bacbracb, Hermann 
Bunbbeim, (Ernft 
(Earlcbacb, Oberrabb. 3>r. goj'cpb 
©lüefftabt, 3Dlay 
©ottbolb, gobn 
gofbua, 9)tay 
9Jtagnus jr., gofef 

0 e f r e t ä r : 
g. ftafeenftein. 

Slusiüäitige 

Borftanbsmitglicber: 

5>anib Blöd), 0trafjburg«(Elfa6, 

3, 9Id. be la Ciberte, 

6. (Erlanger jr., Eutern, 0aliftr. 11, 
^>r. 9Ilfreb gracnfcl, 9Jlün<ben, 
ftlenjcftrafjc 30, 

$>r. BMbclm grepban, Breslau, 
£öfcbenftra&e 104, 

2eo ©olbfebmibt, granffurt a. 9)1., 
0anbit>cg 16, 

(Emil £>. ßebmann, 0trasbourg 
i. (Elf., 62, 9lo. bes Bosgcs, 
gulius 2ocn>cntal, (Efcbmege, 
i. ga. 2. 0. Brinfmann, 
gofef Offenbacber, 9lmfterbam, 
9ftid>el-9IngelO“0tra&e 46, 
gacob 91otbfcbilb, granffurt a. 9JI., 
(Efcbenbeimer Einlage 37, 
grib 0tern, granffurt a. 9>tam, 
griebberger Anlage 24, I., 

(Eugen SBcil, granffurt a. 9)1., 

91m Tiergarten 38. 


3501010 jur görberung bcr 
Salmub Sora 9kalfcf)ule e.33. 

Borfibcnber: Baul 9Karf, 
(Erifaftrafje 78. 


35erein jur ©efunbbeifspflege 
(d)toad)cr ifraelitifcber Äinbor 
o. 35. 

Borfifeenber: 
Hermann BbiltPP, Barfallee 5. 

© c f cb ä f t s f ü b r e r : 

$r. 91. 9)1. 9taiban, 9lofbcnbaum- 
(bauffec 38. 


35orcin bor jungen ifraeHtifcben 
SIrmonfrounbe jur 35erfetlung 
oon 3)rof unb Suppe. 

Borfifeenber: 

91. £>cdfd>er, f>anfaftrafee 35. 


35erein jur Spoijung armer 
5teifcnber am Sabbafb. 

©cgr. 1848. 
Borfibcnber: 
9Ileranbcr 2eop, ©rinbelallee 158. 


3fraefitifd?er 
35erein jur Untcrffü&ung 
armer ©reife, SHtJcbeneti) 
Setenim. 

Borfibcnber: 
9Ufreb2cop, 9totbcnbaumcbauffecl0. 


35ercin jur Unferffiifjung 
turbebürftiger 3fraeHfen 
„$bcreficn=6fiftung". 

©egr. 1897. 

B d r f i b c n b e r: 

$>r. grib Marburg, gcrbinanbftr.75. 
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herein jur Verteilung oon 
^Icibungsftüden an arme 
Sjracliten. 

©ggr. 1863. 
^Sörfifecnber: 
Becbtsanioalt Dr. (Saefar ^ccffcber, 
Kaifer«BMlbclm= 6 traijc 85. 


herein oon 1871 jur Ver¬ 
teilung Don Scbcnsmitteln. 

3 to e cf: Berteilung oon Kartoffeln 
unb iHcis an bebürftige israeliti- 
fd>c gamilien. 

Borfiftenbe: 

grau (£mma 2eop, ©rinbclaltcc 158. 


3|raeUtijd)cr SJlcibcpen« 
betletbungsoerctn. 

3 io c cf: Bcfleibung unbemittelter 
Schülerinnen ber Tlsraelitifcbcn 
93täbd>enfd>ule. 

B o r ft a n b : 

9)lar B&affermann, Konigftr. 11/13. 


3fraeiitifct>er Verein oon 1718 
„3ord>e Äctouro". 

3 to e d : Übernahme oon Be« 
erbigungsfoften für Brrnc. 

Borf ifcenber: 

©ottlieb Oppenheim, Bogenftr. 19. 
‘Der Bcrein ftebt unter Bufjicbt 
ber Berficberungsbebörbc. 


herein „$reunbe ber 

2Jiäbd?enfd?ute ber Öeutfdj* 
3fraetitifd?en ©emeinbe". 

Borfifoenbcr: 2anbricbter a.D. 
2. Öeopolb, Sfeftrafje 45. 

3 to c <f : Sufcbuö oon gabrgelb für 
unbemittelte Kinbcr jum 6 <bul- 
befud), oon ßebrbücbcrn u. SDtilcb- 
fpeifung. 


fcanbesoerbänöe unb 
Ortsgruppen oon Organik 
fationen mit Ortsgruppen 
im 0euffd?en Jieid) 
mit zentraler Leitung. 

3übifcf?er (Senfratoerein 
c. B. 

Stortocftbeuffcbcr Canbcsocrbanb u. 

Ortsgruppe Hamburg. 

Borfifecnber: Becbtsantoalt 

Bubolf Sarnfon, Bleichen« 
brüefe 10 . 

Büro: Bcnecfeftr. 2. gernfpr.: 
44 50 71. 

6 p n b i l u s : Dr. grcubenthal. 
3 e n t r a l c: Berlin 15, (imfci- 
ftra&e 42. 

Untergruppen: 
grauengruppe bes (£entralocreins 
beutfeber Staatsbürger jübtfeben 
©laubcns. 

Borfiftenbe: grau Bnni 
Bauer, Obcrfelbcrftrafee 17. 

Der Kreis im (L B. 

B o r f i 13 e n b e r: Dr. greuben« 
tbal, Benccfcftrafjc 2. 


^anfeatifdicr Sanbcöoerbanb 

be§ K. C. 

Borfifcenber: Dr. 3 )tanfreb 
£ccffcbcr, Scbaucnburgerftr. 50. 

3 e n 11 a l e : Kartell (£onoent 
Deutfcber Stubcnten jübifeben 
©laubens, Betlin, CEmfcrflr. 42. 

3 to e cf : grcunbfcbaftlicber unb 
gefelliger Sufammenbalt ber 
früher in ben Kartell * (£onocnl« 
Bcrbinbungen aufammengefcblof« 
fen getoefenen Stubenten. 


Hamburger 3ioniflifcpe 
Bereinigung e. B. 

B o r f i ft c n b e r : Dr. Q P. Sabif, 
Oberfelbcrftraftc 4. — Bnjcbrift: 
Gppcnborferbaum 6 , $ocbpart., 
gernfpreeber: 53 22 27. 
Banf«S\'onto: Dresbncr Banf, 
Dcpofitenfaffe ISppcnborf. 
c l>oftfd>ed=Stonto: Hamburg 3275. 
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3Rtsrad>i f Ortsgruppe Hamburg* 
Altona. 

33 o r (.: 3Baltcr 3BoIff, Ober* 
ftrafee 1Q7. — gfpr.: 55 48 61. 

3Wisracbt * grauengruppe. 

33orf.: grau (Ella 33lau, &an|a- 
ftrafee 57. 

$3crbanb jübifeber grauen für 
i)aläftina=3lrbcit (3Ö330). 

33 o r f.: grau $illp gunfo, S<bä* 
ferfampsallce 45. — gernfpr.: 
55 37 41. 

H c i m : (Sppenborferbaum 6, 
Hochparterre rechts. 

Hcbräifche Spracbfdnilc „gpria" 
(fppenborferbaum 6, Hocbp. r. 
— gernjprecbcr: 53 22 27. — 
fturfe für gortgcfdmttenc unb 
Anfänger. 

Äcrcn Hajeffob 

(gübifebes 3>aläftinatoerf e.33.). 

33 ü r o : (Sppcnborferbaum 6, 
Hocbp. r. — gfpr.: 53 22 27. 
33anf-Äonto: M $R. 353arburg 
& Co., $>eutfcbc 33anf- unb 
Disfonto-Scf., gü. Hamburg, 
$epofitenfaffe V. — ^oftfdbecf- 
Kontor 33erlin 104951. 


Äercn ftajcmefb ßcjisrael 
(gübifeber 9tationalfonbs e.33.). 

33 ü r o : $ppenborferbaum 6, 
Hocbp. r. — gfpr.: 53 22 27. 
33oftfcbecf«$tonto: gübifeber 
3tafionaIfonbs e. 33., Ham» 
bürg 12517. 


herein Hacbjcbarab. 

3Infchrift: 3(rthur Sepp, 3fe 
grabe 17. — gfpr.: 55 31 OS 
Stomftifcb 3Ifabemifcher (Hui 
(Sm. - 3Infchrift: S>r. tfur 
greunbfid), 33orfifcenbcr, gfe 
ftrabc 115. - gfpr.: 52 44 13 


3mc äKisracbi, Hamburg=3lltona. 
Ortsgr.-ßeiter: Helmut Äoppel 
3Htona # SZRoItfeftraBe 3 — 
gemfprechcr: 42 36 65. 

33rith Hanoar, ©ruppc Hamburg- 
3Utona. 

33unbeslerter: Rafael 2Köüer, 
Altona, Oblenborffsallec 8. — 
gernfpr.: 42 58 17. — 33 ü r o : 
(^rinbelhof 66, tx Michaelis; 
gernfpreeber: 55 38 69. 


33rith Chatusim 5>atiim. 
3Infchrift: Rafael Böller, 311« 
tona, Ohlcnborffsallee 8. 


Hecbalua Hamburg, ©alil Storb- 
toeft. 

(öalil-ßeiter: Schimon Gleich, 
Hamburg 13, 33cnccfeftra&e 6. 
— gcrnjprecher: 44 80 88. 
33etb (£balu*, 

Hamburg 13, 33cnecfeftratje 6. 
Habonim Sloar Sbaluji. 

Leitung: Schimon Gleich, S^e* 
bei 9Zubbaum, Hamburg 13, 
33cnecfeftrafee 6. 

Hafchomcr Hajair. 

Leitung: 3Bil(i Haufer, Ham¬ 
burg 13, 33cnecfeftrafje 6. 
SRaffabi Hajatr. 

Leitung: H. 3B. Samoleroiö, 
Bfeftra&e 85, bei Staub. 

ZIST — 3i*>niftifcbc Stamm» 
gruppc. 

3ln[cbrift: ‘Dr. SOlar glefch, 
Hamburg, Älofterallec 43. 
Slationaljübifcbcr gugenbring. 
(3ufammenfcblub fämtl. §Ion. 
gugenbbünbe Hamburgs). 

33 ü r o : (^ppenborferbaum 6, 
Hocbp. r. — gfpr.: 53 22 27. 
Heim : 3Bcrberftrafje 18. 


‘©aferlänbifdjer 35unb 
jübffdjer ftroitffolbafeit, 

(m) 

Eanbesocrbanb 

9lorbtoeftbcutfd>ianbs bcs 91|g 

33aterlänbifcbcr 33unb jübifeber 
grontfolbaten e. 33. 

33 o r f.: ^echtsanroalt Or. Urias, 
gungfernftieg 24. 

33 ü r o : gungfemftieg 24, gern- 
fprechcr: 34 43 24. 

8 e n t r a I c : 3tetcbsbunb jübi- 
feber grontfolbaten (Äjg) 33er* 
(in, Äurfürftenbamm 200. 

3Ingefcbloffen: Sport¬ 

gruppe „Sdbilb", fiebe unteT 
$urn- unb Sportpereine. 


SIgubas 3<srocf, 

Ortsgruppe $>amburg>3Utona. 

3Berberftrafce 18. 
(gübifeb-ortboboje 33ereinigung.) 
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8 io c cf: 8ufammcnf<blufe ber 
ortboborcn gubcn unb görbe- 
rung bcr Bcftrcbung für ein 
ortbobores gubentum. 

Ortsgruppe: 

33 o r [.: $r. Julius SDlöller, 
Altona, Olenborffsallce 8. 

B ü r o : tJfefar Emanuel, Ham¬ 
burg, 3Iutfcbbabn 11. 

8 c n t r a l e : £anbcsorganifation 
ber 3Igubas»gisroel in Steutfeb- 
lanb, granffurt a.3R., ©ebtoanen« 
ftraße 12. 

Untergruppen: 

3Igubas=gisrocl grauengruppc. 

33 o r |.: grau gennp Baer, 
£>anfaftra( 3 c 63. 

3lgubas gisrocl gugenb* unb 
3Käbcbengruppe Hamburg c.33. 
Leitung: 

3Ibolf ©eiigmann, Hamburg, 
iHutfcbbabn 34, 

gofe $>cflc, Hamburg, SVloftcr- 
allee 26, 

£ea 3lucrbacb, Hamburg, 
Ätofterallee 0, 

©alo Etanfwoifo, 3Utona, ©r. 

^tofenftrafje 61 a, 

SDlanfrcb Spider, Hamburg, 
Siloflcrallcc 27, 

§ilbe Baer, Hamburg, £anfa- 
ftraßc 63, 

Regina (£obn, Hamburg, 
5>einricb*Bartb*©tra[jc 25, 
2eni Stlcoc, Hamburg, ftloftcr« 
allce 25. 

Esra-^ircbc 31gubas gisrocl 
gübrerfcbaftsleiter: 

©alo Earlebacb, Hamburg 13, 
ftlofterallce 22. 

3 ir> c cf: Eraiebung ber jugenb- 
licbcn, fcbulpflicbligcn SDlitglic- 
ber ber 3Igubas gisrocl ju 
toralrcucn jübifeben SRenfdbcn. 

3Ioar 3Igubati. 

3 n? c d : 3ufamenfaffung non 
jübifeben Leuten jur grünb- 
liefen bcruflicben unb geiftigen 
33orbcreitung für bic 3fus- 
toanberung nach ^alaftina auf 
bcr ©runblage bes jübifeben 
3tcligionsgcfcbcs. 


33 ü r o : gofcpb ßeoinfobn, 
Hamburg, Tifcftrafec 76. 

'Beratung bcr agubiftifeben 3Hit* 
glicbcr fiir £acbfcbara, Aber» 
fieblung nach <£rea gisracl uftt). 
gofcf ©traufo, Hamburg 13, 
©rinbclallec 176. 

©oaialc Siommiffion bcr Slgubas 
gistod gugcnbgruppc. 

3Billp Bialogloiosfp, Ä'lofter- 
allcc 9. 

Sttäbcbcnfcminar bes 9loar 
3tgubati. 

Büro: Elsbetb Stlcoc, Ham¬ 
burg, Bogenftra&e 17. 

Äinbcrtagcsbeim 

bcr 31guba5 gisrocl gugcnbgruppc, 

Hamburg c.33., 3\3crbcrftraftc 18. 
©eöffnet 9—17 Ubr. 

3 n> c J : Bcaufficbtigung unb Be= 
febäftigung oon Stleinfinbern im 
3Iltcr oon 3 bis 6 gabren. 

3Inmclbungen täglieb im 
ftinbertagesbeim. 

33crpflcgungsgelb: monat- 
ficb 10 3tcicbsmarf; erforber- 
[{ebenfalls Ermäßigung. 

9Ritglicbcr bcr Sti n b c r ■ 
garten -Stommiffion: 
gaeob Staßenftein, 

SWartba 3Bittmunb, 

<£arl 31. glörsbcim. 
Bricfanfcbrift: SDtartba 
39itlmunb, Hamburg 13, Stlofter« 
aücc 39. — gernfpr.: 44 85 15. 


3frbctt3gcmeinfd)öft jübtfcfjcr 
iJcbrer unb Seljrerimteit 
£am6urg=9Ufona. 

8 n> c cf: Ourcb 3Iustaufeb allge¬ 
mein päbagogifcbcr Erfahrungen, 
bureb 3lu5fpracbcn über bie 
gragen bes jübifeben ©ebul« unb 
Eraicbungstoefens ben SRitglie- 
bern 3Inrcgung unb görberung 
au geben unb bie ©tanbesinter- 
effen ber biefigen jübifeben 
Cebrcrfcbaft au oertreten. 

33 o r f.: 9tapbacl ^piaut, 3>apcn- 
bamm 3. 
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93 ü r o : ^apcnbamm 3. 

3 e n t r q I c : 31cicbsperbanb ber 
fübifcbcn Lebrcrpereine, Berlin, 
SSaiferftrafte 29/30. 


herein felbftänbiger jübifciier 
.^anbiocrlcr uttb 0*eiucrbc= 
trcibcnbcr $u (yro^Samburg 
uon 1906 

©efcbäftsftelle: 33encdcftr.2. 
gernfprccbcr: 44 53 37. 

33 ü r o$e i t: 11—13 unb 18—20 
Ubr. Sprecbftunbcn bes 33or» 
fifccnbcn: Montags Pon 11 bis 
13 ilbr. 

o ft 1 d> c cf: Hamburg 685 05. 

33 o r f.: 33crnbarb Seinemann, 
SJMmgftebt/^oft 33crgftcbt (311* 
ftcrtal. gernfpr.: 20 95 28. 

33$citcrc 33orftanbsmitglicbcr: Max 
Saag, 38albcmar ©racfc, Robert 
Öfaacfcn, ©erfon 6toppclman, 
Selig Sortpifc, Robert L. 33c- 
rcnbfobn, frans Sartmann, Ser* 
mann ftorngolb, EDlar Lcpinfon. 

Smccf bes 33crcins: görbe* 
rung bes Sanbipcrfs unter ben 
guben. — 3Babrung ber gntcr* 
eflcn ber jübifeben Sanbipcrfcr 
unb ©eipcrbctrcibcnben. — Scr« 
anbilbung eines geiftig unb fach¬ 
lich tüchtigen banbipcrflicben 
5Iacbmud)fcs. — 93etrcuung ber 
Sanbtpcrfslcbrlinge bureb ©e* 
mabrung pon 33crufsau$rüftun- 
gen, Straften* unb 33crufsbe- 
flcibung, Sanbtpcrfsscug unb 
Lehrmaterialien für Lehrlinge 
bilfsbebürftiger (Eltern. 


Öenrt? 3oneef*£oge. 

Scnrp (Ebaffcl, ^räfibent. 


<£d)tpefternt>eteimgung 
ber $>enrp 3ones=ßogc. 

1.3k>rfifocnbe: 5lnni 93auer, 
Obcrfelbcrftrafte 17, 


©fetnf&a(*£oge U.D.S.». 

^räfibent: SaUp fr. (Eramer, 
Sanfaftr. 5, gernfpr.: 55 04 44. 


Scbioeffernmetnigung 
ber ©Ieintf)a[=2ogc. 

grau (Erna Sentier, 3lrmgart« 
ftrafte 10, 33orfiftenbe. 

flebemia !Ho&eO£oge 
U. D. ». ». 

$>r. Sans Licbcfcbüfc, ^rafibent, 

©dftpeffernttereinigung 
ber Äebemia 7tofee0£oge. 

93orfiftcnbe: grau (Erna ©olbberg, 
ftlofterallce 7. gfpr.: 55 07 83. 


&anfeatifd)er SOiffrift 
bed ©d?tpej!ernüerbanbe$ 
ber Snei 3?ritb 

grau Sillp Sanft, Sallerftrafte 9, 
33orfiftenbe. 


3froeliftfd?eei ©d?tDejlern* 
f>eim. 

©egrünbet 1905. 

(Edcrnförberftraftc 4. 
geinfprecbcT: 42 10 91. 


©fabtoerbanb 

ber jübifefjen Srauenuereine 
©rofMbam&urg. 

33orfit3cnbe: 

grau ©ertrub Siaftenftein/Dlaintpeg 9 

33 ü r o : Bnnoccntiaftrafte 21. 

3 e n t r a l e : gübifeber grauen« 
bunb 33erlin, Slantftrafte 158. 
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Untergruppen: 

©ruppc berufstätiger grauen im 
Stabtoerbanb jübifeber graucn- 
percinc. 

33 o r f.: 9tccba SUern, Altona, 
©rofoe ^crgftra&e 23. 

33 ü r o : *Dr. SiaaP 33alf, Ham¬ 
burg, ftapnftraße 10. 

3jraclitifd)’§mmanitärcr grauen- 
perein Hamburg 
(fiebe ©eite 106) 

3fraclitifd)=Smmanitärcr grauen- 
petein Slltona 

3Jraclitifcb=S>uinanitärcr grauen- 
Percin SBanbsbct 

3[raclitifcb*S>umanitärcr grauen- 
Percin (Simsborn 

©cmcinfcbaftsbcim Hamburg 
(fiebe Seite 107) 

SentraUSkrein, grauengruppc 
(fiebe Seite 109) 

Scbtpcftcrnpcreinigung ber Stein- 
tbaUßogc 
(fiebe Seite 112) 

Scbtpcftcrnpcreinigung ber £>cnrp 
3oncs=2ogc 
(fiebe Seite 111) 

Scbtpcftcrnpcreinigung ber Siebe* 
mias=31obeU£ogc 

grauengruppe bcs Oftjübifeben 
Vereins Hamburg 

3Risracbi*graucngruppc 
(fiebe Seite 109) 

£>cim für jübifebe 3Jtäbcbcn unb 
grauen 

(fiebe Seite 106) 

33crbanb jübifeber grauen für 
i>aläftina*5lrbcit (WIZO) 

(fiebe Seite 109) 

3©öcbncrinncn=3$crcin 
(fiebe Seite 106) 


3 ugen&*Drgotiifofionen 

Bunt) 

©eu<fdj»3ä&«fd?er 3ugenfr, 

Ortsgruppe Hamburg. 

3 ® c d : Bugenberaiebung unb 
pflege pon tfamerabfebaft, Sr» 
aiebung aur SJeranfmortung 
gegenüber beutfeber unb jübijeber 
Trabition. 

Ortsgruppenleiter: 

Or. SBalter £irfcb, ^totbenbaum- 
ebauffee 12. 

Sentralc: 35unb 3>eutf<b-5ü« 
bifeber Öugenb Berlin, ange* 
[cbloffen an ben 3Heid>Bausfd)u6 
jübifeber SJugenboerbänbe 33er' 
lin, flantftrafcc 158. 

Slncrfannt Pom 3tcicbsjugenbfübrer 
bcs Ocutfcbcn Reiches. 

$urtt* unt> ©porfttereine. 
3üi>ifd>er ©porfrtub 

(jiDiiiftifd)) 

8 u> c rf: 6port jcfflidjcr 91rt. 

95 o r ft a n b: 

95orf.: 9Ba(tbcr <£Ip, SÜmpfels- 
tocfl 17, Je!.: 26 77 05. 

6 d> r i f t f ü b r c t: 9t. 95, ßonb- 
ncr, 2Htona, för. 93craftr. 130a, 
Je!.: 42 86 91. 

8 e n t r a 1 e : ®eutfd)cr SDtaffabi- 
Ärcis, 'Berlin, 3)tcincfcflra&e 10. 


3üMfcf>ct STurn= unb ©perl* 
»crein 53ar Äodiba c. 53., 

( 3 ionifti|ct>) 

95 o r f.: tSrnft Julius 6<f>cicr. 

6 p o r t in a r 1: 9tapbael pan 
©olber. 

95 u r o: ffobnsallec 54, gern- 
fpreeber: 44 42 87. 

Sentralc ©cutfd)cr 35taffabifrcis 
c. 95., Berlin, 9Jtcincfcflrafjc 10. 
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öportgruppe 

bes Vatcrlänbifcbcn Vunbcs 
jilbifcbcr grontjolbaten c. V. 

58 o r I.: kalter gonfe, ©rinbel» 
allee 122. ©cfc^aftsfübrcr f>arrp 
©olbftein. 

V ü r o : gungfernfticg 24. gern- 
fpreeber: 34 43 24. 

8 c n t r a l e : Sportoerbanb bes 
^icicbsbunbes jubilier gront» 
lolbaten e. V., Verlin, Kur- 
fürftenbamm 200. 

Vorftebenbe Surn- unb Sport- 
percine finb im 9lcicbsausjcbuB 
jübifdber Sportperbänbe, anerfannt 
oorn ^teiebsfportfübrer unb ibm 
unterteilt 


ftu(tureUe unO fosiole 
Drgonifotionen. 

Jrons JtofenjWeia 
®et>ä<f>tnte (Stiftung 
in Vcrbinbung mit bem Vilbungs» 
ausfebub ber $>cutfcb-3sraclifiicbcn 
©emeinbe. 

8 ip e cf: Verbreitung jübifd>=gcifti- 
gen VMffens bureb Veranftaltung 
oon $lrbeitsgcmcinjcbaften unb 
Vorträgen. 

(Ebrenpräfibium: 

^rof. $r. lirnft (Eaflircr, 

Hermann ©umperb, 

Vlfreb Sepp, 

5)r. ''Paul ftuben, 

3Kar 3Jt. Marburg. 

V o r ft a n b : 

Hermann Wilipp, ^arfallee 5 # 

3)r. §>ans £iebc[cbüb, 

5B. äRepcr-Ubctoalb. 

Sefretariat: 

©ertrub Sngel, iHotbcnbaum* 
cbauflcc 77. — gfpr.: 55 71 35. 


C5efeUfd?aff für jübifcfye 
JJoltefun&e. 

Vorfifccnbcr: Rabbiner 6. 
Vambergcr, VSanbsbcf, 0cblo&- 
ftrafec 2 b. 


3 ip e cf: Sammlung oon Kunft- 
eraeugniifen, bie auf bas jübifebe 
Volfslcben Ve$ug haben. 

3üt>ifcf?e ©efangpereinigung 
„Öafomir 

8 n> c cf: Ww bes bebräifeben 
©efanges u. bes jübifeben Volfs- 
liebes. 

Vorlifecnbcr: $>r. meb. 2co 
3Repcr. 

(£ b p r l c i t c r : Hermann lieber. 

6 cb r i f t f ii b r c r: Vembarb 
Sarnotosfi, Vrabmsallee 11, 
Sei.: 44 67 51. 


3üÖifd?e 

Drd?efter*Uereinigung 
oon 1933. 

8 to e cf: pflege bes Orcbeftcrfpiels 
unter ben SDtitgliebern, Ver¬ 
anftaltung oon Konzerten, Unter- 
ftüfcung jübifeber Verufsmufifcr 
in Hamburg. 

Vorfifcenbcr: 9lccbtsanipalt 
$>r. Herbert SRenbel, Scbauen- 
burgerftrabe 50. 


3ü&ifd?er £ulturbunl>. 

3 to c cf: Wege Pon Kunft unb 
2Biffen[cbaft. 

^Ingefcbloflcn ber ifteiebsorganifation 
ber Kulturbünbe. 

Verwaltung: Kuratorium u. 
gefebäftsfübrenber Vorftanb. 

Vorfifcenber bes Kura¬ 
toriums: 9tccbtsanioalt IKub. 
Samfon, Vleicbcnbrücfe 10. 

Vorfifcenbcr bes ge- 
febäftsfübrenben Vor« 
ft a n b e s: < Sk. gerbinanb ©otoa, 
Altona • §>ocbfamp, ©raf - Spee- 
6tra&e 3. 

V ü r o : Vörfenbrucfc 8. gern- 
fpreeber: 31 32 10. 


3 lu 8 fct}u§ für jübifcfjc ©il s 
tmng, ftuitft u. SBiffenfcfjaft. 

5>r. grifc Marburg, 

$>r. £rnft ßoetoenberg. 
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Dr. 2llfrcb Unna, 
grau 'Xillp 8unß, 

Rabbiner Dr. S>ol*er, 

Rabbiner Dr. Ötalicncr, 

Dr. gerbinanb ©otoa, 

Dr. §ans £iebcfd)üß, 
Oberlanbcsgericbtsr. i. "31. 91. 3)lap 
Farnes ^Is. 


Sürforgetpefen. 

ftommiffion 

für ba$ H?oblfaf)tt3n>cfcn.*) 

Henedeftraße 2. 

gemfpr.: Sammel«91r. 44 38 41. 

Dr. 6. Harud), Horfißenber, 
2lbenbrotbs»eg 71, 5318 76. 
3Kar §aag, Sftinterbuberquai 20, 
35 41 85 (52 75 74). 

Staatsrat a. D. Dr. Eco Eippmann, 
(52 32 41). 

Referent: Dr. (£. ©uden- 
beimer (tägl. 10—12 Ubr außer 
2Kitttoocb&). 

Leiterin ber Stommiffion für 
bas Söoblfabrtsioefcn unb ber 
gübißben SOUttelftanbshilfc: 
SDßartba Samfon (‘Dienstag unb 
greitag 10—12 Ubr). 

Leiterin ber s -atoblfabrtspflcgc 
unb 91otftanbsbü{e: 

(Erda Schreiber (SJtontag unb 
Donnerstag 10—12 Ubr). 

2lnni Hauer, Oberfelberftraßc 17, 
©erfon Stoppclman, Dillftraße 6, 
Dr. 6. H. Hornberger, ©rinbcl- 
berg 70, 

Dr. §>. Hobrn, Hertrauennsarat, 
©rinbclaUce 126, 

$>ugo (loben, §>allcrftraße 83, 
2Baqp Daniel, §>allerftraße 72, 
(Ernft gränfei, Öocballec 81, 

Daoib ©olbfebmibt, 3ttoortoeibcn= 
ftraße 14, 

gelir £>albcrftabt, öallcrftraße 8, 
bei ©lüefftabt, 

Samfon §>cdfcber, Sanfaftraße 40, 


*) Die in klammern gefeßten 
gernfprecbanßblüffe finb ©efebäffs- 
anfcblfifjc, bie übrigen prioate. 


Hella Hermann, Oberfclberftr. 17, 
bei Hauer, 

"Hofe $cpmann, Ecnbarßltraßc 7, 
gofcpb Cent), (Earolinenftraßc 4, 
SDtartba Ecop, ftloftcrallcc 24, 
'Hccba Eübfc, gfeftraße 21, 

Dr. 0. SJlorcus, Hismardftr. 108, 
SInni SRepcr, (Eppenborferlanbftr., 
Heinrich 3Rapcr, Oberfclberftr. 13, 
Dr. $cnrp SJtinbcn, Jpanfaftr. 63, 
Hembarb Philip, 0d)lüterftraße79, 
©corg Salomon, (Eppenborfer- 
flieg 10, 

Hembarb Samfon, Ecnbarßftr. 15, 
Jacques Sanbcr, <S»ierid)ftraßc 92, 
Daoib 6on, Scblütcrftraße 63, 
§>ugo oon 0on, Hinberftraßc 13, 
Öeinemann Schloß, Hrabnis* 
allcc 23, 

©rete Stern, SWittelroeg 169, 

Dr. Üllfreb Unna, gublsbüttclcr 
Straße 671, 

gobn 3ßigberotottfcb, Sefenftr. 13, 
(Ernft E. SBolf, §ciln>igftraßc 86, 
kalter Söolff, Oberftraßc 107, 

Dr. Öugo 8unß, Scbäfcrfamps- 
allce 63. 


gugenbamt bet ©emeinbe. 

Hüro: Henedcftraße 2. 

Dr. (£rnft Eoetoenberg, Horf., 

Dr. §>ermann Samuel, 

Dr. 2Ufrcb Unna, 

Dr. (E. ©udenbeimer, 

Hembarb ^bÜip, 
griß Slbrabam, 
grau Dr. (Ebitb 2lfd>cr, 
gönnt) Hacr, 

Dr. f>crm. Hobm, 

Dr. Slurt greunblicb, 
gobn ©ottbolb, 

SBalbemar ©raeß, 

(Elfe Hamlet, 

2ller. £cdfcber, 

Rabbiner Dr. "Paul £ol*er, 
Rabbiner Dr. Italiener, 

Alfons gacobfobn, 

Hembarb S. gacobfon 
£ennp ftabn 
Arthur Ecop, 

Dr. 21. gonas, 

Dr. Eiebefcbüß, 

Dr. £>ugo SReper, 
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Xoni 2pon 
E. iDlic^acIis 
Elifabet SJtirabeau 
Dr. 5t. 3)t. 5tatf>an 
99lanfrcb 5torben, 

Dr. f>cinrid> Uppenbcimer, 

6imon 5icicb, 

6cbtoeftcr Xbcfla ‘ty'carb 
5tapbacl s 4)laut, 

Direktor 51. 6pier, 

53lan!a 5Bcife, 
grau Dr. Xillp Sunft. 

gugenbfürforger: 
g. 5Ibrabam (Dienstag unb grei- 
tag 11—12 Ubr). 

gugcnbpflegerin: 
6cbtoefter Xbefta ‘•ßicarb. 
(Dienstag, Donnerstag, greitag, 
6onntag 9—10 Ubr). 


^aHbfcrtfgfcitSfurfc. 

Xalmub Eora 6cbule 
©rinbelbof 30 

2 e i t c r : 

Seicbcnlcbrer R. 5totbfcbilb. 


?>ort bcs gugenbamtes 
ber ©emeinbe. 

£ o r t a u 5 f d) u 6 : 
9tapbacl ^laut, 53orfibenber, 
Dr. Vfrnft 2octocnberg, 

(fIfe §>amlct, 

Direftor Dt. 51. gonas, 

Dr. E. ©udenbeimer, 
6cbtoeftcr Xbetla ^Mcarb, 
ff. 5bt^fcf)ilb, 

Direftor 51. 6pier. 

t ennp ffabn, gugenblcitcrin, 
oni 2pon, gugcnblcilerin. 


Slbfeilung 5Bot>lfat>rtspfIege, 

^eneefeftrafee 2. 

1. 53cjirf: Slcuftabt. 
53e3irfsoorftc(>cr: gofcpb 2cop. 
Pfleger: 5Ibolf ffant, 6. 5Balben, 

grau 5Ilcranbcr 5torbcn, grau 
Dora 5timberg. 

2. "^cairl: 9teuftabt. 
53c3irfsoorftebcr: 6amfon £cdfcber. 
Sieger: grau E. oan Eleef, 9tapb* 

tali gacob[on, Earl 9torben, Dr. 
g. Elias, gulius 53rann. 


3.53c3ir!: 51ltftabt 

53c3irfsoorftcbcr: 0amfon §ed[cber. 

Pfleger: gulius 53rann, Earl 5tor> 
ben. 

4. 53c3irl: 6t. y ault = 6iib. 

53c3irfsoorfteber: 55ernbarb ^>bi(ip. 

Dflcgcr: Dt. granj Elias, 6ieg- 
fricb Scbaffcr, Dr. £. 53raun- 
(cbtociger. 

5.53c3irf: 6t. ‘•Jauli * 5torb. 

53c3irfsoorftcbcr: Vfrnft gräntcl. 

Pfleger: Dr. :Dt. goel, gacob 2ü« 
bed, grau Dr. 53iolct 5öein- 
berger. * * 

6. 5Jc$ir(: Eimsbüttel. 

53c3irfsoorfteber: gelir §alberftabt. 

Pfleger: Martin grcunblicb, SJtar 
5tofcnbcrg, 5lltoin §>enle, Ebgar 
o. Eleef, grau 2Jtarp ©r^pmiieb, 
grl. 53crta gonas. 

7. 'Bejirt: £>obcluft » Eppcnborf. 

53c3irfsoorit.: Daoib ©olbfebmibt. 

Pfleger: grau 5Ilbcrt iDteper, grau 
Dr. 2. 53cis, grau 6. SEJteper, 
SBalter 5Bolff, 5Bolf 53acbrach, 
Dr. mcb. 6. äedfeber. 

8.53csirf: 5lotbcrbaum. 

'Bejirfsoorfteber: öugo oon 0on. 

Pfleger: grau Dr. 3. Bobenbeimer, 
grau iötar Daniel, grau ©.£>ocb‘ 
fclb, gTau 6iegfrieb 2cop, Bern- 
barb 6amfon, ©iegmunb Silber¬ 
berg, grl. Elifabetb §>artmann. 

».Bewirf: Stotberbaum. 

Bcairfsoorfteber: Daoib oon 6on. 

Pfleger: grau Dr. Derenberg, Sieg- 
fricb Emanuel, grau 5to[a §cp= 
mann, grau 5tanctte ©alfelb, 
grau 6elma Bictor, grau Elär- 
eben 5Bolff, ffurt T>id. 

10. Bejirf: £aroeftcbubc. 

Bejirfsoorftcbcr: 5tccba 2üblc. 

Pfleger: grau grieba Barueb, Dr. 

ff. grcunblicb. grau ©ertrub 
ffatienftcin, ©ugo ffngclmann, 
grau 3ba 5Dtepcr, grau 5Ilice 
^bilipfon, grau Xberefita Äat* 
3 cnftein. 

11. ^cjirf: 5Binterbubc. 

53e3irfsoorft.: Obcrl. §>. 6<blo&. 

Pfleger: grau Ebitb $orn, grau 

2Rartba ©cblefinger, grau Eecile 
6tern, gacob SDtidbacl. 
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12. Hcjirt: 6 t. ©corg*$)obenfclbe. 
Heairf 9 Dor|tcber: ©eorg Solomon. 
Pfleger: grau s V<iula ftafc, grau 
3)r. Setoinnef, Slurt "Pid. 

13. Hcairt: Harmbcd. 
Hcairlsoorft.: Hernbarb Samjon. 
Pfleger: grau ^Paula Slaft, grau 
3>r. g. Sebumacbcr, games 
lieber, grl. 3>r. ?Hfc ©orbon, 
6. SVugelmann. 

14. Hcairf: 9Iotbcrbaum. 
Heairfsoorft.: $r. 6 . Hornberger. 
Pfleger: grau ©ertrub Wilsberg, 

SKorifc ‘Sron, 6 . Gfebiocgc, Max 
Eeoinfon, grau griba Stein» 
beder, (£rnft Streim, grl. gannp 

15. Hcftirt: 3totberbaum. 
Heairfsoorft.: Oberl. t>. Seblofo. 

16. Hcairf: ?>obcluff > (Eppenborf. 
Heairfsoorft.: gr. Hella Hermann. 
^Pfleger: grau Xbcfla SDteper, grl. 
(Elifabctb&artmann, grau^annp 
Sebtoarfcc, grau <£lärcbcn SBolff, 
grau $>r. ßillp Heis. 

Sicebcnpftcgc: 
Hcairtsoorfteber: Hernbarb Jpbttip. 
“pflegt: grau SBilli llacob, grau 
Hlatbübe 9to[emann. 


3übifd)e SRittclffanbs^ilfe. 

$llfreb 2 eop, (Ebrenoorfifcenber, 
9totbenbaumd)auffce 71, 

3)r. 6 . Harueb, (Srftcr Horfiftenber, 
^Ibenbrotbstpcg 71, 
gobn SBigbcrotoitfeb, Srocitcr Hör« 
fifoenber, 8 efcnftraftc 13, 

9Iubolf 5l[cber, 3Binterbubcrquail5, 
$>r. §. Hobm, ©rinbclallcc 126, 
Äurt $>elmontc, St.^Hcnebict» 
Strebe 17, 

(Srnft gränfel, §>oeballee 81, 

SBilli ©erfon, ßocbrsiocg 2 , 
gulius ©immicber, BJcftrabc 54, 

$)r. < 2 . ©udenbeiiner, ßcnbarftftr. 6 , 
Slbrabam S>ed[d>er, ^anfaftrafee 35, 
Hernbarb §einemann, Htclling» 
ftebt, Ulmemoeg, 

ftabb. <£>r. p. §>olaer, £allerftr. 25, 


^Habb. $r. H.gtalicncr, Hrabms« 
allce 15, 

Otto gofbua, Stlofterallcc 23, 
Siegfricb Älcoc, Dfcftrafee 111 , 

2co Äabenftcin, 9taintocg 9, 

Paul SUtorf, (Ericaftra&e 78, 

©r. ©erbarb SJtüller, 3)toltfeftr.47a, 
’Jtapbael plaut, papenbamm 3 , 
©corg Balomon, (Eppenborfer- 
ftieg 10 , 

Hcrtba ^lleranber, §>an[aftra&e 14, 
*Dr. (Ebitb lieber, SBinterbuber- 
quai 15, 

§lfe Hamlet, St.-Hencbict-Str. 3, 
Hnna £eop, Hannbederftra&e 127, 
:fte<ba £übfe, Bfeftra&e 21 , 

2Rinna SDlagnus, Hterbcrftrafee 43, 
bei 9tcuftabt, 

gobanna iDtarcus, Hismardftr. 108, 
(Eäcilic Pcls, Hismarcfftrafee 90, 
©retc Stern, Sftittclroeg 169, 

Eilli Heis, Hornftra&e 8 , 

Paula HSigbcroioitfeb, 8 e[enftr. 13. 

Äran!cnI>au$für|orge 
ber ©emeinbe. 

$>r. S. Harueb, 

HSalbemar ©raefc, 

9labb. $>t. £ofaer, 

Habb. S)r. Dtaliener, 

Hernbarb g. gacobfon, 
gulius 9tofemann, 

©erfon Stoppelmann, 

S)ic ftranfenbausfürforge ber 
©emcinbe toirb 3 . 5. ausgeübt 
bureb bie Soziale ftommiifion ber 
Hgubas Sisroel-gugenbgruppe. 


Äommiffton 

für baä efiffangättefen. 

Horfifeenber: 5>r. S. Harueb, 

H. ‘Daoib, 

Staatsrat a. <£>. <I>r. Cco Cippmann, 
Samfon ©olbfebmibt, 

Hlejanber ßeop, 
gacob Half, 

s }l. Sam[on, 

5)r. 3Ha| ^laut. 
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353. 23cjirf bes ftäbtffdjen 
3ugcnbamlc$. 

Der 23eairf umfa&l bie ganje 6tabl. 

23eairfsDorfteber: 
23ernbarb Philip, 6d?lütcrftr. 79. 

üugenbpfleger: 
Oberlehrer 23abrian, DillftT. 13, 
6. (Eoben, 2Bolb[enn>eg 13, 

21. (Elias, Öfcftrafec 69, 

^ermann granef, 2fbmiralität- 
ftrafee 71/72, 

Dr. Oscar ?>era, Sfeftrafce 49, 
Rabbiner Dr. ^ Folger, 
^allcrftrafec 25, 

grau Steeba Lübfe, Ofeftraße 21, 
grau Stina Stabei, Slbcnbrotbs- 
u>cg 74, 

grau 23crnbarb 
©cblüterftra&e 79, III., 

©cb^eftcr Dbrila 2)icarb, Dtfcb.- 
Öfrael. ©emeinbe, 

(Smma €>imonfobn, Slloflerallec 47, 
Hermann Dcitelbaum, 2Ibenbrotbs- 
roeg 17, 

gacob SBertbeim, £obeluft- 
ebauffee 119, 

'Dt. SBerncr 2ßolff, Löbrstoeg 2. 


3cnfralc für Äut= unb 
Crfjolungsbcbürffige. 

23orfitjenber: 

Dt. 6. 23arucb. 


2llfenf)au$ ber ©emeinbe. 

Sebanftrafje 23. 

23anffonto: 23ereinsbanf. 
2Joftfcbecf«ftonto: Hamburg 16950 
Leiter: f>. ftabn. 

SI.-2I. 23. Daotb, 

SI.-2I. Dr. §. 0amuel, 

2lleranbeT Leop, 
ftaeöb 9telcb, 

Slrtbur (Eoben, 

Otto Sofbua, 

Otto SJtcper, 

grau Hermann 2>büipp, 

Leo 6tern, 

(Elfe SJtaina. 


(Ebrenbamen: 
grau 6alo (Eobn, 
grau 2Ilejanber Leop. 


ftommiffton 

für bic greinbenpflege. 

23cnecfeftrafee 6 — gfpr.: 44 84 20. 
Dr. 2Ilfreb Unna, 

Dr. 23a rud), 

Simon öoroioifo, 
gacob Stcicb, 

|>enrp (Ebaffel, 

Louife Derenbcrg, 

3acob §>edfcber, 

£cnrp 2>ris, 

SKar 2)t. 2Barburg- 
Dr. SJtar 23laut. 


©aniel 3Bormfer=£>aus. 

2Beficrfira&c 27. — 43 34 24. 
©efebäftsfübrer: 

5 . 8t.: §cnrp (Ebaffel. 


SJfäbdjcnroaifenfjauS 
ber Ofemeitibe ^aulinenftift. 

Laufgraben 37. — gfpr.: 44 26 36. 

Dr. (Ernft Loetoenberg, 

St.-21. 23. ^ar>ib t 
grl. Dr. Ebaffel, 

Louife Dcrenberg, 

Daoib 6. ©olbfcfcmibt, 

(Elfe Hamlet, 

Leo Liebes 
üobanna Sftarcus, 

2>büipp Steine, 

SJtar Stern, 

Lillp 2kis. 

Leiterin: 

(Elifabct SJtirabeau. 


Wüieller 

§au$f)altung$unferrt<$f 

für fcbulentlaffene SJtäbcben. 

SJtäbcbentoaifenbaus 
2>oulinenftift, Laufgraben 37. 
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3jtaelüijd)er humanitärer 
grauetmerein e. 33. 

Önnocentiaftrafje 21. 

Scrnfprec^cr: 55 20 68. 
$cutfd)e Banf u. SMsconto- 
©efellfcbaft, gilialc Hamburg, 
©ep.-Äaffc F, ©rinbelallee. 
geöffnet iverftäglicb von 9—2 Ubr. 

3 tt> c cf: 'Der Sufammcnfcblufc 
ber jübtfeben grauen Hamburgs 
jur ©tärfung bes ©emeinfebafts- 
bctvu&tfeins. Borbeugenbe, mit- 
gebenbe unb na<bgebcnbe gür- 
forge nach ben ©efefoen planvoller 
SBoblfabrtspfleae. T)er herein be- 
fi( 3 t ein SrboTungsbcim in bem 
©olbabc ©egeberg, unterhält einen 
fötittagstifcf) für ben jübifeben 
9Jlittclftanb, einen ©pmnaftiffur- 
fus für unbemittelte ftinber unb 
ftebt in enger $lrbeitsgcmeinf<baft 
mit ber T)cutfcb'3fraelitifcbcn ©e- 
mcinbe. 

5Inmclbungen im "Büro u. 
bei ben Borftanbsmitgliebcrn. 

©preebftunben ber gür- 
forgcabteilung: SDlittrvocbs von 10 
bis 12 Ubr, Önnocentiaftrafee 21. 

Spredbftunben ber gür- 
forgeabteilung bes linfen 9!lfter- 
ufers: 3Jlitrvodbs von 10—12 Ubr, 
©lucfftra&e 9. 


B o r ft a n b : 

©ertrub Sftibcnftein, 1. Borfifecnbe, 
Couifc ©erenberg, ftellv. Borf., 
{Julia Sohn, ©ebriftfübrerin, 

SInni "Bauer, ftellvcrtr. Schrift¬ 
führerin, 

Bertba Sllcranber, ftaffenfübrerin, 
Slnnp $>urläcbcr, ftellvcrtr. Waffen- 
fübrertn, 

Slje Slberle, 

©ertrub Bacbmann, 

©ertrub Bacbracb, 

Sr na Bing, 

Bettp Sngelmann, 

9tofe ©epmann, 

©ertrub ©ocbfelb, 

©ebtvig Staliener, 

Slnita Curia, 

Sftber Curia, 

Bba SJleper-Shirladber, 

©rete ©tern, 
genni SBoIfsbcrg, 

Slmalie SBütotv, 


Büroleitung 
unb © <fc r i f t ft e 11 c: 

Bertba Wilsberg, Dnnocentia- 
ftrafee 21, gernfpr.: 55 20 68, 
Banffonto: «Deutfcbe Bant unb 
®isconto=©cfeUfchaft, gil. Ham¬ 
burg, S)ep.«^affe F, ©rinbelallee. 
WtfcbccMtto.: ©amburg 11287. 

2Kütelffanb$tüd)e 

unb mensa academica judaica 
bes Dfraclitifcben ©untanitären 
grauenvereins. 

3nnoeentiaftra&e 21. 
unter Slufficbt bes ©amburger 
Obenabbinats. 


§>eim für iübijefce 3Räbd)cn 
u. grauen, e.3$. 
Dnnocentiaftr. 19/21, immer geöffnet. 

gernfpreeber: 55 20 68. 
©ertrub Stafcenftein, 1. Borfifoenbe, 


^flcgefjeim ber ©emeinbe 

©egrünbet 1898. 
©cbäferfampsallee 29. 

9t.-SL B. 3>avib, 

3>r. 9llfreb Unna. 

0amfon ©olbfcbmibt, 

2lbrabam ©edfeber, 

SJtorifc Sjccbel, 

SBallp Daniel, 
grau Julius glafcbner, 

^rof. T>r. ftorad), 

SÖlar ftronbcinicr, 
grau S)avib 6. ©olbförnibt, 
Bernbarb Philip 
Thomas 3. SRofcnbcrg 
T>r. ©erbert ©amfon, 

O b e r i n: ©ebtv. Amalie 9toafelb. 


?JoI!sfüd)c ber ©emeinbe. 

6<bäferfampsallee 27, 
gfpr.: 44 07 39. 

C e i t e r i n : grau g. ©urtvitfeb- 
B o r ft a n b : 

91. ©. Offenburg, * 

©r. ©iegfrieb Barud), 

9lnni Bauer, 

S>r. C. ©olobcfc, 

3Jtinni Barucb. 
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3ßiU)elminenf)öf)e 

Altona-33lanfenefe, 

Aiffcner ßanbftrabe 127. 

£anbjugenb* unb Grbolungebtini 
ber ÖcutfcbOfraeMifcben 
©etneinbe, Hamburg. 

33cgrünbet oon bcr Dr. ©ottbolb- 
Stiftung. 

©cfcbäftsftelle: 
23enedcftrafte 2 (Abraham). 

Dr. C£rnft 2oc»enberg, ^öorftftcnb., 
Dr. grifc 3Barburg, 

3t. Offenburg, 

Dr. ©. ©uefenbeimer, 

Gilbert Daoib, 

Herbert ©ottbolb, 

©Ifa ©ottbolb, 
gobn ©ottbolb, 

£anna ©ottbolb, 

Dr. fmgo SOleper, 

Dr. Heinrich Oppenheimer, 

91. A. 3t. Samfon, 

CErnfl ßeopolb 3Bolf, 
grau ©ertrub Wilsberg, 

23anffonto: 2)t. 3Jt. Marburg & ©o. 
Wtfcbccffonto: Hamburg 15 555. 
Leiter: Sicgfrieb granf. 
3lnmclbungcn beim ßeiter. 

ftranfenbauä 
Der Oeutfd?^3froe(ififcffen 
©emein&e. 

Hamburg 4, ©efernförberftrafee 4. 
©egrünbef 1841. 
gernfpreeber: 42 10 91/93. 

Dr. grifc 2K. SBarburg, 

©rnft 23ing, 

3tubolf ^Ifcber, 
gaques Sonneborn, 

3te<btsan»alt 3tubolf Samfon, 
'Prof. Dr. 2Irtbur gfrael, 

^rof. Dr. gell? 3tofcnfbal, 

Oberin ftlara ©orbon. 

33anffonten: ©ommera, 

Abt. St. ^uli ©rebitbant, 
33ereinsbanf Hamburg. 
Wtfcbecffonto: 41111 Hamburg. 


^ronfenljouei i>er ©eme»nt>e. 

©efernförberftr. 4, gfpr.: 42 10 91. 
Dr. grifc 3)1. Marburg 2}orf., 
^rof. Dr. g. 3tofentbal, Oberarzt 
ber mebi^inifeben Abteilung, 


‘Prof. Dr. Israel, Oberarzt ber 
ebirurgifeben Abteilung, 
ftlara ©orbon, Oberin. 

Dem ^ranfenbaus angcgliebert ift 
eine ©ntbinbungsanftalt. 


§amburgifcf)cs $eut(d)= 
3|raelifi|d)es 5ßaifen=3nftitut. 

^apenbamm 3. — gfpr.: 44 77 51. 

33 a n f f o n t c n : 

At. 20t. 3Barburg & ©o. 

2krcinsbanf Hamburg, 
1>oftfcbccf-ftonto: Hamburg 21 282. 

D i r e f t i o n : 

2Ra? 2)1. Marburg, SJorfifcenber, 
gacques Sonnebom, 

Oscar gricblänber, 

©rnft Äallmes, 

©arl ©Item. 

D e p u t a t i o n : 

Dt. 23. 23Ieicbröber / 

©mit 23abrian, 

3tatban guftcr, 

29tar ftronbeimer, 
gacob 2anbauer, 

Sami 20toos, 

20tar 201. Staoenbagen. 

©brenbamen: 

3tecba Oettingcr, 

©onftanje 20tatbiafon. 

3Baifenoater: 
Otapbael ‘plaut. 

Sprecbft.: »erftäglicb 8—10 Ubr. 

Snftitutsarat: 
s Profeffor Dr. S. ftoracb. 

Das im gabre 1766 gegrünbete 
2Baifen*gnftitut bejioccft btc Auf¬ 
nahme, pflege unb ©r^iebung per« 
toaiftcr ober bilfsbebürftiger jübi- 
feber Knaben. 

©s ift Aufgabe bes gnftituts, 
ben Söglingen eine fittli4>*religlofe 
©raiebung gcmäfj ben ©runbfäfcen 
bes gubentums su geben unb fie au 
förperlicb unb geiftig tüchtigen 
SOlenfcbcn beranaubilben. 

Aufnabmeformulare finb unent¬ 
geltlich im 23üro bes Önftituts au 
haben. 

20tiglicb bes gnftituts tann »er¬ 
ben, »er einen jährlichen 23eitrag 
oon minbcften5 5 3t3Jt sa^tt. 
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Herein 5 ur Hcrforgung 
fdjnlentlnffcucr 3öglinge t»eö 
Hamburg. Stutfci^fraet. 
2önifen=^nftihitÖ. 
Boftfcbecffonto: Hamburg 40288. 

9lnfcbrift: ^apenbamm 3, 

93 o r ft a n b: 

(£arl (Hlcrn, 

Robert Sfaacfcn, 
ermann Bacbracb, 
mil Babrian, 

6aüp $. <£ramer, 

$enrp (Eobn, 

(£arl 91. glörsbeim, 

9tapbael Blaut, 

§rnft S^allmcs. 

S to c cf: 

‘Der 93ercin bcatoccff bie 93er- 
forgung ber [cbulontlaffenen 8ög* 
linge bes £>amburgifcben Deutfcb- 
3sraclitif<bcn 9ßaifen • <5nftituts 
toäbrcnb ihrer Bcrufsausbübung. 

(£s fommen nur fo(d>c Bflefie« 
ftellcn in grage, toclcbc ber im Ön- 
ftitut empfangenen (£raiebung unb 
ßebenstoeife cntfprcchcn unb einen 
roertoollcn gamilicnanfcblufe ocr- 
bürgen. 

SRitglieb fann merben, n>er einen 
[Jahresbeitrag pon minbeftens 9t9)t 
5— bcsahlt. 


3enfro(onme(&efle((e für 
JJeranffattungen ber 
3üöifdjen Drganifoftonen 
&<mtfeurg$. 

§ambg. 13, 9totbcnbaumcbaufIee 38. 
gernfpr.: 44 38 44. 

Borfifcenber: 
9tecbtsamoaIt 93ernbarb Daoib. 

(5 e f ch ä f t s f ü b t e r : 

Dr. 9Jtay Blaut. 

6prechftunben: ‘Dienstags 
unb grettags 9—12 Ub*- 


Seratangefftelle für jübifdje 
JBtrffd)of^f?ilfe. 

Hamburg 13, Bcnecfcftra&e 2. 
gernfpreeber: 44 26 32. 


Bertoaltung: 

9t.-91. 9tubolf 6amfon, 93orf., 
Ccitcr: Dr. (£. (Sucfenbeimer, 
9lnni "Bauer, 

$cnrt) (£baffei, 

6am[on ©olbfcbmibt, 
Bcrnbarb £>eincmann, 

6imon ßeberberger, 

9lrtbur £coo, 

Dr. ISrnft ßoetoenberg, 

Dora Btagnus, 

Dr. Btar Blaut, 

Siebter i. 9t. Otto 6eligmann, 
Dr. 6. Urias, 

Dr. 9tebccfa gabif. 

Arbeitsgebiete: 

9ßirtfcbaftsbilfe / 

9ßanbcrung, 

Bcrufsumfcbicbtung, 

Crrftausbilbung. 


3fraelttifd>er 6tcl(cm>ermttt- 
lungst>ercin c.H. 

Hamburg, Benecfeftra&e 2, part. 

gernfpreeber: 44 57 30. 
6precbftunbcn: 11—1 Uhr täglich. 
Dejernent: 

Dr. (£. ©uefenbeimer. 
Leiter: Artbur Baltin. 

Dr. gelir SJtaina, Borfifecnber, 
6alln $>. Gramer, 

3acob §ccffcber. 


»erufeberafungäfleUe. 

Benecfeftr. 2, gernfpr.: 44 43 89. 

Die 6prccbftunben finben tooeben- 
täglich non 9—13 Ubr ftatt, aufocr» 
bem Dienstags 17—19 Ubr. 6<bul« 
aeugniffe finb mitaubringen. 
Leiterin: grau Dr. Sabif. 

©tiftungen 
iBofjn* unt> 3Hiefefltffungen 

SKarcus 9tort>helm=(Sfiftung. 

(öegrünbet 1882. 
Scblacbterftra&e 40. 
93enoaltct oon ber ftommiffion für 
6tiftsn>obnungcn. 

9t. £. Offenburg, 

9tobert Üfaacfen, 

9>biüPP B«ine, 
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(Ebmunb Dan (Eleef, 
(Ebgar granf, 
SDlanfrcb £epmann. 


§>cptnann 3Raftf»as 
3*liefe=<5tiffung. 

©egrünbet 1894. 

2asaru$ Samfon £l>e= 
leute= unb 2et>p 3ofepb 2et>p» 
ßf)cleute=Sfiftung. 

91euer ©teinmeg T 7 — 78. 
©egrünbet 1877. 

33 orf.: 9 Ilcranbcr £cpp. 

£ajaru$ ©umpetoßtiff 

6cblacbtcrftra&e 46—48. 
©egrünbet 1838. 

33 o r ft a n b : 
einricb SJIaper, 
crbinanb 9tofenftern. 

3ad)arias unb Sonette öejfe* 
unb 9Jlatt)Hbe unb (Simon 
§>effe=6tiftung. 

©egrünbet 1903. 
©tiftsgebäube ^illftrafec 15. 
33ern>altung: 
©taatsamDalt i. 9t. Seonbarb ©fein, 
(Ebgar granf 

33 r i c f a b r e [[ c: (Ebgar granf, 
(Eolonnaben 36, gernfpr.: 34 50 75. 

9lannp 3<>na5=Sfiftung. 

SIgathcnftra&e 3. 

33 o r ft a n b : 

Or. Hermann ©amfon, 

£arrp Sßittmunb. 

$>et {5 gofepf) 2ct>n=61lft. 

©ro[$«91cumarft 34—37. 

33 o r ft a n b : 
gacob 9tofcnbad)cr>2eDp, 

^aul 33aucr, 

»bolf SBarifcb 
gacob 9Jlafhia[on. 

33crroaltung: 
gacob 9tofenbacber-2eDp, 
£olftcinifcberfamp 82. 


SRinfel (Salomon ®a»ib 
ftalter=<Stiffung. 

9tutfcbbabn 25. 
©egrünbet 1878. 

91. £>. Offenburg, 33orfi6enber. 


2ouis 2ePt)=Stift. 

33ornffr. 22, $urcbfchnitt l u . 8. 
©egrünbet 1898. 

33 o r ft a n b : 

(Emil (Elias, 

3>r. 91. 9)1. 91atban, 

(Elfriebe 3)icf. 


Samuel 2eDp=Sfiftung. 

33unbesftrafje 35. 
©egrünbet 1858. 
33orfifcenber: 3Ilfreb Ceop. 

Samuel 2emifot)n*Sfiftung. 

©egrünbet 1890 

bureb Eeonarb £en>ifobn u. 3lbolpb 
CetDtfobn $ur (Erinnerung an ihren 
1872 Derftorbcnen 33ater. 
©tiftsgebaube: EI. ©cbäferfamp 32. 

33ern>altung: 

t . ©umperfc, 33orfit3cnber, 
golbua, 
geli? 2epp, 

(Ebgar granf. 


3- §>• 3Kap unb Gfjefrau* 
Stiftung. 

©egrünbet 1913. 33ogenftra&e. 

35 o r ft a n b : 

9)lartin £eilbut. 


Oppcntjeimer’s Stiftung. 

©egrünbet 1868. 

greitpobnungen unb 6pnagoge im 
©tiftsgebaube Eielortallcc 22—24. 

33 e r n> a 11 u n g : 
9tccbtsann>. 3)r. y>. Oppenheimer, 
91icharb Oppenheimer, 

5>r. £ans ßiebefchüfj, 

(Ebgar granf. 

33 r i e f a b r c f f e: (Ebgar granf, 
(Eolonnaben 36, gfpr.: 34 50 75. 

©pnagogenfüfter: 
g. Sinnreich, Eielortallee 24, III. 
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Conflige (5tiftungen. 

£>epntann 9ftattf)ias=>©tiffunfl 
»oit 1885. 

3 to e cf: Trricbtung Don grei« 
ftcllen u. ©ctoäbTung Don 6tipen« 
bien an 6cbüfer bcr Talmub Tora- 
Stcalfcbulc. 


$r. 3tntnanuel 9tuben* 
Stiftung für ^ilfdbebürfiige 
unheilbare SMinbe. 

©egrünbet 1862. 

33orfifcenber: Oscar Stuben. 


ßeopolb u. 'Seronica Sieben» 
(Stiftung für Äurbebürftige. 

©egrünbet 1883. 

3Hatn^£ebmann«£tmut)^ 

$ora*(Stiffung 

f>allerftraf$e 55. 

3 to c cf: 6ittlicbc unb geiftige 
ber iübi(cfcen guflenb. 

33 o r ft a n b : 

Hermann ©umperfo, 

Sulius Wlipp. 

T)oaenten: 

£err gacob ftafccnftein. 


3fraelitifd)es 33orfd)ujj» 
3nffifut. 

Stotbcnbaum=Tbauffee 38. 

93 o r ft a n b : 

6taatsrat a. D. T>r. 2co £ippmann, 

Otto gofbua 

6icgm. 95. Toben 

SPtanfrcb f>epmann 

33aul Oppenheim 

Safob SJteper 

Otto ftattmes 

T)r. Herbert 6amfon. 

93anffonto: 93ereinsbanf. 
‘poftfcbccffonto: Hamburg 40574. 
91 b t. : ^arlehnsfaffe, 
33cnccfcftra&c 2. 
93orfifcenber: St. Offenburg. 


Begräbniätoefen. 

griebbofstommifiion. 

5R.-21. 55. SXiDib, 

St. £. Offenburg, 

Sacob Sanbauer, 

T>r. St. 9)t. Statban, 

Stlejanber £eop, 

5>r. Urias. 5t. 93üd>racb, 

Tarl Storben, Julius 2cop, 

ßubtoig gofbua, Sacob §ccffcber. 


‘a3ccrb*öunfls=^5räbcrf<^>afl 
bet ©emeinbe (S^etora* 
Äabtfdia. 

©egrünbet 1811, beroorgegangen 
aus ber 93rüberfcbaft bcr ©rei- 
gemeinben Slltona, Hamburg unb 
Sßanbsbcf. 

Trabitioneller Stitus. 

93 o r ft a n b : 

Cubtoig gofbua, 93orfifcenber, 
Philipp Pon 6on, 

Sacob £ecffcber, 
ßubtoig 3)els. 

93eamte : 

SDt. Sofias, ©. £einemann. 

Stnmelbungen oon 93ccrbi« 
gungen bei bem erften 93eamtcn 
SJt. Sofias, ^ogenftrafee 52, 
44 57 97. 


Beerbigungsgcfellfcbaff 
ifraetltifc^er grauen. 

Trabitioneller Stitus. 
95orftbenbe: grau ftugel- 
mann. 

9leue s Beetbigunc|5flefeUjcbaf( 
bet 3|raelifcn. 

93orfiftenber: 

3)tar SRarr, i. ga. SJt. Skuller fr., 
93ugenbagenftr. 4, gfpr.: 33 28 41. 
SInmelbungen oon 93cerbigungen 
bei bem 93eamten Sobn 6imon, 
6d)lanfrcpc 73. gfpr.: 55 73 36. 
ßiturgifeber 93 e a m f e : 
Sgnaft SJtanbl, Sjeftrafee 5. 
gernfpreeber: 55 49 00. 

3sraelitifd)c griebbofs» 
gärtnerei Dl)loborf. 

SJtar Sacobi, gipr.: 59 61 37. 
TJrcsbner 93anf, 
T)cpofitcn«$affe S>arocftebube. 
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2ln bic jiitujdjen filtern Hamburgs! 

Rorftanb unb gugenbamt ber ©emeinbe weifen bie jübifchen (Eltern auf ihre 
vflicpt hin, ihre bie öffentlichen Rolfs« unb beeren Schulen Hamburgs befuchen- 
ben Äinber bem iübifchen Religionsunterricht Zufuhren. Stein jübifches Sftnb 
barf ohne Religionsunterricht aufioachfen. 

Religionsunterricht toirb erteilt in ben Religionsfchulcn: 

1. bes Spnagogcn-Rerbanbes: R o r n p l a fc 8, Rtonfags 7—9 Uhr, dienstags 
unb donnerstags 4K—6K Uhr. Rnmelbungcn bei Herrn dr. £eo Rotb* 
f ch i l b, 5>obeluftchau[fce 167, ober in ben Schulräumcn toährenb ber Unter- 
richtsftunbcn; 

2. bes 3übifchcn S<biilocreins (E. R.: Unterrichtsraumen bes 3 fr. 
Tempel« Rcrbanb cs, Oberftra&e 120, Rlontags bis donnerstags 
4—6 Uhr, für jeben Schüler wöchentlich einmal. Rnmclbungen bei Rabbiner 
dr. 31 a l i e n e r, Rrahmsallce 15, 55 89 22, ober im Schulgebäubc 
toährenb ber Untcrrichtsftunben; 

3. ber Reuen dammtor-Spnagoge: im © e b ä u b c ber Rtäbcbenfchule 
b e r d. 3. ©., $ o b n s a J l e e 3 3. Rnmclbungen bei Rabbiner dt. H l • 
5 e r, Rrahmsallce 12, 55 86 97, nach telepbonifchcr Rercinbarung; 

4. bes gugenbamts ber ©emeinbe: 6pnagoge ©ludftrafje, donncrs= 
tags 3% — 4% Uhr (Unterfurfus) unb 4K—5^ Uhr (Oberfurfus). Rn- 
melbungen bei Eehrerin R. R$ e i & m a n n im Unterrichtslofal, donnerstags 
3K-3M Uhr. 

die Unterrichtsleiter erteilen iebe weitere Rusfunft, namentlich über bie Höhe 
bes Schulgelbcs, bas auf SBunfch teilweife ober auch gan$ erlaffen wirb. 

Rorftanb unb gugenbamt ber ©emeinbe. 


£>au$baltungsturfu 5 ber Rcratungsffcllc für jübifche RBirtfchaftshilfc. 

Hcimhubcrftrafec 70. 

A) Rorbcreitung auf hauswirtfchaftliche Rerufe. 

B) Rorbcreitung auf gewerbliche Rerufe. 

§ a u 5 w i r t f ch a f t: 

©rünblichc Rusbilbung ber fchulcntlaffenen weiblichen Öugenb in allen 
gächern ber öauswirtfehaft. 

Unterrichtsfächer: Wochen, Raden, (Einmachen. Hausarbeit, Söafchen, 
Rlättcn. Rabclarbeit. ftranfen- unb Säuglingspflege, ©efunbbeitslehre. 
Rahrungsmitfellehrc. Huuswirtfchaftliche Ruchführung. Scbräiich. ©pmnaftif. 

© e w c r b c : (Schncibcrn, ^ufo, R&äfchc), banbmcrflidHechnifcbc ©runblagcn, 
Rabclarbeit, ©eftaltungslehrc, geichnen. — Huuswirtfchaft. 

Leitung: ©ertrub ^arbo. 

Sprechzeit: dienstags unb greitags oon 10—12 Uhr. 

Äurfus im Rahen unb 3ufchncibcn 
bes Bfraclitifchcn humanitären graucnocrcins c. R. 

Hcimhubcrftrahc 70. 

Rerufsbilbenbcr Unterricht. 

Leitung: RlargaTete Raumann. 

6 p r e ch 3 c i t: Rlittwochs unb greitags oon 12—1 Uhr. 
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für fd>u(pflid?tige Sfinöer, 

Öobnsallee 54, täglich geöffnet. 

die Kinber wcTbcn in ber Anfertigung ihrer Schularbeiten beauffichtigt unb 
im übrigen mit Spielen unb §>anbfertigfeitsarbeitcn bcfchäftigt. 6ie erhalten 
©äbrenb ber §>ortftunbcn SJlittagcffen unb Abcnbbrot. 

©ic Teilnahme ftebt allen jübifchenSchulfinbcrn, auch [olchen, 
©eiche nichtjübifcbe Schulen befuchen, offen. 


§>ant>jertiglciteturfe für fd)ulpflid)tige Knaben, 

Salmub $ora*Scbule, ©rinbclbof. 

2R o n t a g s , 6—8 Ubr: SCRetalltreiben (SDteffing). — dienstags, 4 bis 
6 Ubr: Reichte Goldarbeiten. — UKittwochs, 5—7 Uhr: ^apparbeiten. — 
donnerstags, 5—7 Ubr: Sucbbinben. — die Teilnahme ftebt jebem jübi- 
feben Knaben $u. 

Sprccbftunbcn ber Rabbiner unb Schulleiter: 

Oberrabb. dr. (£arlebacb, $>allerflrafte 76, 55 31 50, Montags bis donnerstags 
6-7 Uhr. 

Aabbincr dr. 3 t a l i e n e r, Srabmsallce 15, 55 89 22, SRontags bis greitogs 
10-11 Ubr. 

Rabbiner dr. f^olaer, Srabmsallee 12, 55 86 97, Sftontags bis donnerstags 
6—7 Ubr; 

direftor A. S p i c r, Salmub $bora«Aeal[chule, ©rinbelbof, Sonntags, dienstags, 
greitags oon il—1 Ubr. das Sefretariat ber 6<bule ift geöffnet: Sonn¬ 
tags 11—1 Ubr, wochentags 12—2 Ubr. 

direftor dr. [Jonas, SDläbcbenicbule ber ©emeinbe, (£arolincnftrafte 35, Sonntags 
10—11 Ubr, wochentags 11—12 Ubr. 


dUenftftunbcn ber s Biiros ber ©emeinbe unb ber 
Kultusfcerbänbe ber ©emeinbe. 

deut[ch-3fraclitifcbc ©emeinbe, Aotbenbaumcbauffce 38 u. Senede* 
ftrafee 2, 8—4 Ubr, Sonntags 9—2 Ubr. 

Spnagogen-Serbanb, Sornplafc 8, 9—5 Uhr, Sonntags 9—1 Ubr. 
Sempel-Serbanb, Oberftrafte 126, 10-1 Ubr. 

SR e u e dammtor-Spnagoge, Scnedeftrafte 2, ©öchentlidb 4—5 Uhr. 

Sitte. 

AMr bitten bie SIRitgliebcr ber ©emeinbe beraücbft, durüdgefeftte Kleibungs- 
ftüdc, ASäfcbc unb Stiefel, bie nach AusbefTerung — welche roir burch bebürftige 
Näherinnen, Schneibcr unb Schuhmacher beforgen (affen *— noch gebrauchsfähig 
fi*ib, uns dur Serfügung du [teilen, die Nachfrage würbiger SRotleibenben nach 
Kleibung ift fortgefefot graft, unb gar oielcn wirb mit beren 3utoenbung [ehr ge¬ 
holfen. 

Auch um Settftellen unb Setten für (Er©a<bfene unb Kinber finb ©ir [ehr oer¬ 
legen. 

Scbcnfct, liebe ©emeinbcmitglieber, unferc b^dlichc Mittel 
Komntiffion für bas Söoblfabrtswcfcn. 

Abholung erfolgt burch mit Ausweis oerfebene Soten auf telcpboni- 
fd)en Anruf — 44 38 41 bis 44 38 43 — ober auf fcbriftliche Auf 
forberung nach S e n c cf c ft r a ft c 2. 
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33eflräbnisn>efen ber ©emcinbc. 

S3ccrbigungsbrübcrfcbaft bcr ©emcinbe ((£be»ra ftabifcba). 

5lnmetbung oon ©terbefällen bei bem erften Beamten: SDR. Sofias, 
44 57 97. 

Slcuc 53ccrbigungs«©efellfcbaft bcr Sfracliten. 

5tnmetbung oon ©terbcfällen bei bem erften Beamten: SDR. 5 o b n 6 i m o n, 
43 03 36. 


©ic Skgräbnispläfcc 

bcr ©emcinbe in Oblsborf, am ©rinbet, in Altona, Ottenfen unb am bleuen <5tein- 
toeg 72 finb toocbentäglid) oon morgens 7 Ubr bis nachmittags 5 Ubr geöffnet. 

©er (Eingang aum griebbof in ber ftönigftrafee in 5t 11 o n a ift in ber S3lücbcr- 
ftrafje 18 in 5lltona (gübifebes 5tltcnbaus). ©er Schlöffet au bem S3egräbnisplaö 
in O11 e n f e n ift bei 5tnna ©ibbern, 5111 o n a , S3ismarcfftra&c 3 2, 
gegenüber bem S3egräbnisplafo, erhältlich. ©er Schlöffet aum S3egräbnisplaft am 
Sleucn S t c i n to e g bei £crrn S3elfc, Steuer Steintocg. — 5ln Sabbatben unb 
gefttagen finb bie S^cgräbnispläfee gefcbloffen. 

Dnftanbbaltung oon ©rabftätten. 

Anträge auf Bnftanbbaltung oon ©räbern auf bem 33egräbnisplafe Obis- 
b o r f toerben im S3üro ber griebbofsgärtnerei entgegengenommen, gernfpreeber: 
59 61 37. 

©ie Snftanbbaftungsgebübrcn betragen für bas ^Rechnungsjahr 1933/34 für 
ein SReibengrab 5,40 SOI für jebe anfcblic&enbe ©rabftelle 3,60 SR9DR., für ein 
©ittergrab 8,10 SOI., für lebe anfcblic&cnbe ©rabftelle 5,40 SRSR, für ein ftinber- 
grab 3,60 SOI. 

Aufträge aur önftanbbaltung oon ©räbern auf bem ©rinbelfriebbof 
nimmt grau f>aarburger, ©urebfebnitt 34, entgegen. 

SDlit ber 3nftanbbaltung bes SBegräbnisplafees Ottenfen ift ber griebbofs- 
gärtner bes Slltonaer ©emeinbefriebbofs, ?>err 5t. ft a r ft e n, 33abrenfelb, 53orn- 
fampsioeg, beauftragt. 5Iufträgc aur Onftanbbaltung oon ©räbern toerben bort 
unb im ©emeinbebüro entgegengenommen. 5lu&erbem ift £>err ftarften jeben 
Sonntag oon 11—12 Ubr auf bem griebbofe in Ottenfen amoefenb. Dntereffenten, 
roelcbe 5Bünfcbe betr. bie ©räber ihrer 5tngebörigen auf bem griebbof haben, 
toerben gebeten, ficb an §>crrn ftarften au toenben. 

griebbofstommiffion bcr ©cutfcb-eRraclitifcbcn ©emeinbe. 


3Ho'&d?enfcf?u(or9onifö<ion ,/8etfc3<ifrö" 

erftrebt bie öeranbilbung ber tociblicben Sugenb — fpeaietl bes Oftens — im ©tifte 
ber jübifeben Xrabition unb bes allgemeinen S3ilbungsibeals. 

ßotat-ftomitee Hamburg. 

53orfifccnbc: 3ennp S3aer, ?>anjaftra&e 63. 

Scbafomeifter: 5lbr. £ecffcber. 
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£übetf. 


3froe(ififd?e ©emeinfce 


6 pnagoge: 6 t. Slnnenftrafce 13. 


©cmeinbcbaus: 6 t. 3lnnenftr. 11 . 
gcrnfprecber: 23 920. 


31 a b b i n a t: 

Rabbiner 3)r. $>at>tb BSinter, 6 t. Bnnenftrafce 13. gernfprecber: 23952. 

B o r ft a n b : 

Alfons granf, Borfifecnber 31.-31. <S)r. SW. SWeper 

(Earl (Eamniftcr §enrp Stuben 

Bernbarb öjaaf f>ermann 6 cbfU>. 

3ofcpb öaeobp 


3üfons granf 
öofcpb Öaeobp 


Alfons granf 
5>r. SWartin SWeper 


Sllfons granf 
(Earl (EamnitjCT 


BIfons granf 
Bernbarb Üfaaf 


3111 0 e in. Berroaltung unb g i n a n 3 c n : 


31.-3L $r. SW. SWeper 
£>enrp Stuben. 

©oktale Sätfgfeit: 

£cnrp Buben 
Hermann 6 <büb. 

Kultus: 

Bernbarb Ofaaf 
Slrnolb SIblerfteln. 

Bolf sfcbule: 

3o|epb Öaeobp 
4>r. SWarttn Pieper. 


6 pna 0 O 0 cnt>orftcber: 

3lrnolb Bblerftein. 

Slltersbeim: 

öofepb ö^cobp Hermann 6 cbilb. 

Borfteber bes 6 efretariats: 
f>enrp 3luben. 

Bertrauensbamen bei ber Bertoaltung ber SBiftoob — 
bes 3Utualbabes: 
grau Babbiner ^)r. SBinter. 
grau 6 e(ma Üfaaf. 

(Der Stafflet bes Babbfnats unterfteben: 
glelfcb- unb B&urftoerfauf ber glrma f>epmann, SWarlesgrube, 


öübilcbc Bolfsjcbule: 

$>ie gübiföe Bollsfcbule rourbc Im 3lpril 1934 als oollausgcbaute 8 flafftge 
6 cbule 0 cgrünbct. 6 fe beftebt aus 4 ©runbjcbulflaffen unb 4 Bolfsfäulflaffen ln 
3 6 tufen. 

6 cbulleiter: Rabbiner 3)r. BBinter, 

2 ebrer: ^aul ^olfenbeimer, 61 'egfrieb Attenberg. 
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Acligionsfcbulc t>cr Bjracltfiidjcn ©emeinbe: 


©emeinfamer Adigionsunterriebt für fämtlic^c 0ebüler unb 0<bülerinnen, bie 
bic ftdbtifcben böberen 0ebulen befucbcn in ©emeinfcbaft mit ben 0<bülern bcr 
gübifeben Aolfsfebule. 



£>ebräifcbe ©praebfcbulc: Leiter: ©r. 0al^bcrg. 
Bnftitutionen: 


^ctb £amibrafeb-£ebrbaus, 6t. Annenftraße 13, mit bebräifeber 93ibliotbef, 
SRiftoob-'iKitualbab, 0t. Annenftraße 11, 

Sbctorob ftabifebo bcr Männer: ©abboim A. granfentbal unb 0amuel Lugner, 
Cbctorob Äabifcbo bcr grauen: grau Anfelma granfentbal, 

2 cm- unb Uebrfurfe: Rabbiner ©r. hinter, 
griebbof: Moisling, griebbofsgärtner gebbern, 

33lobel: ©ottfrieb 3ttöller, Hamburg. 

8 entral=Ausfebuß für Armenpflege, Aorfißenber Alfons granf, 

Üfraclitifcbes Altersheim, 0t. Annenftraße 11. 


Vereine: 


Semoerein Sftefor (£boiim, Aorfißenber Rabbiner ©t. AMnter, 

(£sra*2oge U. O. 95. 93., 93orfißenber ©r. Osfar 2Jtepcr, 

Afploerein (E. 93. (Altcrsbeim), 93orfißenbcr ©r. Martin SKeper, 

©entraloeretn beutfeber 0taatsbürgcr jübifeben ©laubens, 93orfißenber Alfons granf, 
gioniftifebe Ortsgruppe, 93orfißenber ©r. fÖtartin SReper, 

Ortsgruppe bes £ilfsoereins beutfeber guben, 9Sorfißenber ^Rabbiner ©r. ASinter, 
gübifeber grontbunb, 93orfißcnber s Jt.=A. gacobfobn, 
gfraelitifcber graucn«93erein, 93orfißcnbe grau Aabbiner ©r. ASinter, 
0cbtoefternbunb ber t£sra-2oge, Aorfifccnbc grau (£Uen fDIcpcr, 
gübifeber 0ebuloerein, 93orfißenbcr AabbineT ©r. A3inter, 

93ctb ©bafud bes 93ritb dbalujim ©atbiim, Aorfißenber ©t. 3ttartin 3Jlepct. 


Bremen. 


3froeliHfd)e @emeint>e. 


©rünbungsjabr: 1803 — 0pnagoge: ©artenftr. 6 — ©emeinbebaus: ©artenftr. 7. 


93 o r ft a n b : 


1. Aorfteber: 2Jtaj SRarfrcicb (Allgemeine Aerroaltung unb ASoblfabrtsmefen). 

2 . Aorfteber: 9latban ©rünberg (Kultus unb Aitualtoefen). 

3. Aorfteber: 3Rar Aeifcnberg (ginan^toefen). 

Oberftcs Organ ift bie aüjäbrlteb tagenbe ©emeinbeoerfammlung, 
als beren ^ermanena-Ausfcbuß ber ©emetnberat arbeitet, ge ein 93orfteber 
unb oier ©emeinberäte febeiben alljährlich turnusgemaß aus. ©er Aorftanb, ber 
bie ©emeinbe nach außen oertritt, ift ausfübrenbes Organ bes ©emeinberats, bem 
bie brei 93orfteber mit angeboren. Aorftanb unb ©emeinberat bilben ein ©remium, 
bem ber 1. 93orfteber präfibiert. 
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©cm einberat: 

ftarl Rbt, ©corgftrajse 31, Tel. 25 529. 

£ubioig 93 r a n b t, ^tplifcftra&e 47, $el. 42 470. 

Ratban ©rünberg, Stoblböferftrafoc 0, Sei. 20770. 

S>x. mcb. i)aul Jpes, Rorbftrafce 16, Sei. 82 451. 

Gimon §> o r io i 0, (SUhornftrafse 22, $cl. 51 080. 

S>x. jur. £>crm. £ e b m a n n, ‘Bornftrafec 04, Sei. 85103. 

Rtaj :R a r t r c i cb , Sioblböfcr|traf$e 06, Sei. 23 972. 

Norbert Ra t b a n, ©corgHrafoc 39, Sei. 82905. 

5)ipl.=3ng. (£rnft Fopper, ^erberftrafee 42—44, Sei. 42561. 

Rtar Reife nberg, SMumentbalftrafje 12, Sei. 42 740. 

S>x. jur. ögnafo 91 o j c n a !, gcbelbörcn 28, Sei. 28 086. 

©emeinbebüro: ©artcnftrabc 7. — gernruf: 28 588. 

Rbfertigungsftunbcn: locrltags 9—12 Uhr. 

"^oftfebeef-ftonto ber ©emeinbe: Hamburg 8083. 

9janf-ftonten ber ©emeinbe: Bremer 9*anf, giliale ber $resbner 93!., 
S>ic Gparfaffe in Bremen. 


A. 9krtDaltungs=Rusfcbüffe: 

1. 6cbul»ftommijfion (5 Rtitgliebcr), 

2. ginanj-Rusfcbujij: 

a) ^eitrags-l£in[cbät 3 ungen (9 Rliigliebcr), 

b) (finfprüebe l. Önftan^ (9 Rlitglicber), 

c) Rcoifions-BnftanÄ (11 Rlitglicber), 

3. Rechnungsprüfung (2 Rtitgliebcr), 

4. Kultur SVommiffion (5 Rcitgliebcr), 

5. gübifche ^Darlebnsfciffc (5 JJtitglicber). 

B. Rusfcbüffc für Julius- unb Rifualtocfcn: 

1. ©pnagogen-ftommiffion (5 Rlitglicber), 

2. griebbofs-ftommiffion (3 Rtitglieber), 

3. RituaOSlommiffion (3 Rlitglicber). 

C. Rusfcbüffc für RSoblfabrtspflcge U nb gugcnbtooblfabrt: 

1. 9BobIfabrts^Vommiffion (3 Rtitglicbcr), 

2. gürforgeausjebufe für jübijebe $)urcbroanbcrcr (2 Rtitglicber), 

3. ftommiffion für Rusn>anbcrcrbilfe (5 Rtitgliebcr). 

D. ©clcgationcn bcs ©emeinberats: 

a) Sübifcbes Rltersbdm, 

b) f)einr. unb Ccne Rcuberger-SBaifenftiftung, 

c) gübifebes 9öoblfabrtsam(, 

dj gübifebe 93cerbigungs»93rübcr[cbaft (nur bei ilrncnbeftattung). 
e) Rcrbanb ber jüb. ©emeinben ©<blesu>ig=?>olfteins u. b. £>anfeftäbte 
(5 Rlitglieber). 


L ©emeinbe-önftitutionen: 


1. Kultus- unb Ritualtocfen: 

Rabbiner: ©emcinberabbiner Sh. gelir R b e r, Ruf ben Säfen 100. 

gernruf: $>omsbeibe 24 909. 6prccb$cit: alltags 9—11 ilbr. 

Kantor: ©. R o f e m a n n, Eabnftrafec 29. 

©ottesbienft: täglich morgens unb abenbs. 
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2. 9Uligionsfcbulc ber 3fraclftifcbcn ©emcinbc: 

6<hulleiter: Rabbiner dr. 51 b c r. 
ßebter: © u ft a o 91 o f e m a n n. 

Unterricht: 9lad>mitlags im ©emeinbcbaufe ©artenftrafce 7. 

3. giibifcbcs Söoblfabrtsamt: 

53üro: ©artenftrafjc 6/7; gernruf: domsbeibe 28 588. 

6precba*itcn: Sftontags unb donnerstags 9—12 Uhr. 

53oftf(bccf=5tonto: Hamburg 55698. 

93anf=$frmto: 93remcr 33anf. 

3$cr»altung: 3Kaj SKarfreicb, 53orfifcertber. 

£>ugo 2eop, ftellocrtretenber 93orfifcenber. 

das gübifebe Sßoblfabrtsamt, gegrünbet 1920, ift eine Arbeitsgemeinfcbaft, be- 
ftcbenb aus ber 5Boblfabrts*5tommiffion ber 3fr. ©emcinbe unb ben 53orftänben bes 
ftranfen»3Bobltätigfeits«5kreins unb bes 3fraelitif<bcn grauenocreins. 

<£>pifeem>crbanb: Aeicbsoertretung ber guben in dcutfcblanb, Abt. 3entral»obl- 
fabrtsfteüe. 

4. Abminiftration bes gübifeben Altersheims: 

©emeinbebaus: ©röpclinger ^eerftrafee 167, (Ecfc SKorgenlanbftra&e unb 
53urtcbubcrftr. 9. gernruf: A&efer 80 208. 53anffonto: 33remer 53anf. 
SDfätgliebcr ber Abminiftration: 
ßubioig 53ranbt, ^orftftenber, 

Augufte 9D^ichcC fteüt>. 33orfiftenbe, 

(Emil (loben, 95eififcet. 

Oberin: (Elfe $oep% 

Anmelbefcbctne aur Aufnahme finb im gübifeben ©emeinbebüro erhältlich. 

5. 9tifual«53abcanffalt (SRiftoab): 

©emeinbebaus: SSobnenftrafee 3, täglich geöffnet, dampfbeiaung, mobern 
eingerichtete Söanncn- unb Saucbbäber, ASarteaimmer — gernruf: 
Aolanb 50 811 (über (Ebling). 

53abe»ärferin: grau <£. 6cbillig. 

53abefartcn finb in ber Anftalt unb im gilb, ©emeinbebüro erhältlich. 

6. gricbbof5»53crtoaltung: 

©emeinbefriebbof an ber dcicbbrucbftra&e unb am Alten ^fttoeg. 
Onfpeftion: griebbofs-ftommiffion ber 3fracl. ©emeinbe. 
griebbofs-Auffeber: griebbofsgärtner Äötfcb, gleetrabe 6. gernruf: 
§anfa 44 528. 

Anmelbung oon 6terbefä‘llen: 3m ©emeinbebüro unb beim 33orftanb 
bes ftranfen-5Bobltätigfeits*5krein ((Ebe»ra fabifeba. f. ü, 1). 
Einträge auf (Erwerb oon 9t u fc u n g s r e cb t an © r a b ft e 11 e n finb 
auf gormular im güb. ©emeinbebüro au fteüen. 

Antragsformulare betr. (Errichtung oon ©rabbenfmälern, (Ein¬ 
fügungen ufto. finb ebenfalls im ©emeinbebüro erhältlich, 
©rabpflege: 9tur bureb ben griebbofsgärtner. 

gtocefs bauernber ©rabpflege fönnen ©rabpflege-gonbs errichtet »erben, bie 
au (Ehren ber 5krftorbcnen entfprecbenb benannt unb alljährlich im 9tecbnungs- 
bericht erwähnt »erben. 
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7. gürforge-Slusfcbufc für jübifcbc $urcbtoanbercr: 

SlbfcTtigungsftclle: ©artenftra&c 6—7. gernruf: <Domsbeibe 28 588. 
BerpffegungßjteUe: Babnbofsplafc 16. 

Leitung ber Scntralfteüe für jübifebe 2öanberfür[orge im Bewirf Bremen- 
Olbenburg-Oftfrieslanb. 

0pi(jcnoerbanb: 9lcicbsocrtrctung ber guben in ^5>cutfcf)lanb^ 2lbt. 3Birt- 
fcbaftsbilfe. 

©egen gablung eines jährlichen SIblöfungsbeitrags erbalten ©emeinbe- 
mttglieber einige Blocfs 2B o b l f a b r t s f cb e cf s, bie ben Detenten an ©elbes 
ftatt aus^ubänbigen finb. 

8. gugenbbeim: im ©emeinbebaufe ©artenftrafec 7. 

gugenbberberge: ©artenftrafte 4—5. 

9. Qübifcbe ßebrbiblictbcf: 

©artcnftra&e 7. 

Vorrat ettoa 320 Bänbe. 

# 

10. 9Utual-$ommiffion ber Öfraelitifcben ©emeinbe: 

Büro: ©artenftra&e 7. gernruf: Stomsbeibe 28 588. 

$>er 21 u f f i cb t unter ft e b t ber 

3Birtfcbaftsbetricb bes gübifeben 2Ilter$beim, ©röpelinger ?>eerftra6e 167 

11. SRobcl: 

$>r. mcb. 2)aul £>es, Slorbftrafec 16. gernruf: 2Be[er 82 451. 

12. 3 a bWeücn für ©emeinbefteuern uitb Abgaben: 

a) ^oftfe^effonto: Hamburg 8083. 

b) Bremer Banf, giliale ber S)rcsbner Banf, Skonto 3710, 
cj ©parfaffc in Bremen, Skonto 6217, 

d) gübijebes ©emeinbebüro, ©artenftra&e 7. 

13. 3nffftutioncn ber gcmcinbiicbcn Söoblfabrtspflege: 

A. Sllters-gürforge: 

a) 5Ibolpb 2lbrabam*0tiftung (Kapital ca. 1000 SOI.). 

b) Beamten-^enfions-gonbs (Kapital ca. 4000 912J1.). 

cj Berpflegungsbetrieb bes güb. Slltersbcims (§tat ca. 25 000 91211.). 
Bcttcnjabl: 30. 

Benoaltungsrat: ©rete ©urau, 9tofa 0tcinbcrg, 91etti Slffcnbcimer. 
$)er ©efamtbelrieb unterftebt einer SIbminiftration ([. I, 4). 

B. Braut«2Iusftattung: 

a) 2lusftattungs*6fiftung für jüb. Bräute (^aebnoffas faflab), (Kapital 
ca. 1400 912)1.). 

C. Äranfen-gürforge: 

a) Traufen 9ßobltätiqfeits«Berein ber 3fracliti[d)cn ©emeinbe, gegr. 1853 
((£tat ca. 4000 912)1.). 

b) Biraclit. grauenoerein, gegr. 1872 (§lat ca. 2000 912)1.). 

c) 2)lo[cs 6cbragenbeim=0tiftung für Stranfenpflegc (2Rarpc (Sbaulim), 
(Kapital ca. 3000 912)1.). 

D. Borbeugenbe gürforge: 

a) (£buarb 2lbrabam-0tiftung (Kapital ca. 1500 912)1.). 

b) §elene Bitter-0tiftung (Kapital ca. 900 912)1.). 
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E. gürforge für m i 11 e 11 o f e ©urcbtoanberer: 

gürforge-Ausfcbufc für jüb. ^urcbmanbcrcr ((Etat ca. 600 SOU. 

F. gürforge für mittellofe Austoanberer: 

a) f>ilfsoerein ber guben in ®cutfcfclanb # Abt. 'Bremen. — Leiter: Aecbts- 
anroalt (3>r. Aofcnaf, Büro: Öbcrnftra&e 14. 

b) Beratungstelle bcs ^aläftina - Amts (Berlin). Leiter: ftarl Abt, 
©eorgftraöe 31. 

c) Beratungen jur Austoanbetung nach ben europäifeben üänbern unb 
tfberfee: $>r. jur. £>crm. £ebmann, Büro: Obcrnftrafee 39. 

G. SBittoen- unb AVaifen-gürforge: 

a) Heinrich unb £ene SKcuberger-Aßaifen^gonbs $ur UnteTftütJung 
hilfsbedürftiger ftinber (Kapital ca. 2500 913JI.). 

b) Heinrich unb 2ene fteuberger-ABaifenftiftung, rechtsfähige Stiftung 
(Kapital ca. 6000 A2TC.). Berroaltung: 2ftar Acifenberg, Borftfecnber, 
ßubroig Branbt, Rabbiner $r. Aber. 

H. SBoblfabrtspflcge: güb. Sßoblfabrtsamt (f. I, 3), Soziale gürforge, 

AMrtfcbaftsbilfe, Sßanberungsbilic, (Erbolungsfürforge, ^unbfpenbe, 
ftlciberfammer ufn>. ((Etat ca. 15 000 A3K.). 

J. Sentralftelle für jübifchc SBirtfcbaftsbUfe: 

Berufsumfchichtung, Stellenocrmittlung, §achfchat , ab“5lusfchu6. 
Sammlung für £>ilfe unb Aufbau, Slataftropbenfonbs. 

14. gübifebes ©emeinbebüro: 

©emeinbebaus: ©artenftrafec 7. gür bas ^Publifum geöffnet: alltags 
9—12 Uhr. gernruf: $)omsbeibe 28588. 

Anmclbc” unb Sentralftelle für iämtliche ©cmeinbeangelcgenbeiten. 
gübrung ber ©emeinbe-ftartotbef. 

Beftcll-Annabme für bas g ü b i f cb e ©emeinbeblatt. 
Ausgabeftelle für ^litualbabtarten unb ^laftfartcn. 

Aliausbcftellungcn, Anmelbung für bas gübifebe Altersheim, Anmel- 
bungen oon Banntatoabfciern, Baucrlaubnis-Anträgc für (Errichtung 
oon ©rabfteinen, (Einfaffungen unb ünfebriften, (Ebcfcblie&ungen, (Ein- 
jegnung junger 3Jlütter, (Eriocrb oen Bufeungsrecbt an ©rabftellen, (Sc¬ 
hürten, ©ebäcbtnis* unb gabrjeitlicht in ber Spnagoge, ftinber-gerien- 
Kolonien, Slranfenbcfucbe, SDlijroausbeftellungen, Bcligionsfcbul-Anmel- 
bungen, ftafualgebete, Spenben, Sterbefälle, A£oblfabrts=Scbccfs für 
$)urchu>anberer, Aßobnungsänberungen ufro. 

Annabmeftelle für ©emeinbebeiträge, ©ebübren unb Spenbcngelber. 


II. ©cmcinbe=Bcreine. 

1. arantcn»B*obltätigfeitsBcrcin ber Bfraelitifcbcn ©emeinbe, gegr. 1853 ((Ebctora 
fabifcha), jübifebe Bcerbigungs-Brüberfcbaft. 

Borftanb: ?>ugo £eop, Borfifeenber (gernruf: Aolanb 53192). 

Sallp ^otbfchilb, ftello. Borfifocnber (gernruf: Aolanb 53 876). 
(Emil Oftro, Bccbnungsfiibrcr (gernruf: Bolanb 53 892). 
Beifiber: CElias Schragenbcim unb £>. ©rünberg. 

Anmelbcftelle für Äranfcnbeiucbe unb Sterbefälle bei ben Borftebem 
unb im gübifeben ©emeinbebüro. 

Banf=£onto: ‘Die Sparfaffe in Bremen. 

Bereinsar$t: $r. meb. f>es, Borbftrafce 16; gernruf: SBefer 82 451. 
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Unterabteilungen: 

a) Tabarab*31btcilung. 

b) 301ofcs Sebragenbeim-Stiftung für ftranfenpflege. 

(Berroaltung: <£buarb Boas, Borfiftenber, (Elias Scbragenbdm, SOtai 
Slbrabam.) 

Svoei 6ipbre $bora in ber £>aupt-Spnagoge unb kleine ßabe mit 
6cpber $ur Benufeung im Xrauerbaufe. 

2. gfraelitifcbcr graucnpercin, gegr. 1872. 

Borftanb: Sbcrefe Scbragcnbcim, Borftebcrin, Sieltoall 10 
(gernruf: 41656). 

5lnna ©rünberg. 

Sfticfcbcn 3cubarias (gernruf: 41616). 

Beififecrinnen: Emilie Scbap, öanna 3lber. 

Slnmelbeftclle für ftranfenbefuebe unb Sterbefälle bei ben Borfteberinnen 
unb im gübifeben ©emeinbebüro. 

<3m 5Binterbalbjabr: 31acbmittags*Beranftaltungen für Berefnsmitglleber 
unb ertoaebfene Töchter. 


III. ©emcinbc*gonb9. 

1. gonbs für Bcrioaltungsarpccfe: 

f>arrp ftoopmamt’gonbs (ca. 301. 500,—). 

2. gabracit-Stiftung: 5lbolpb Stern, geft. 26. ©befebroan 1916. 
grau grieba gcb. Sü&bolj, öeft. 18 3jar 1916. 

3. ©rabpflcgc-gonbs, eingetragen auf bie Flamen: 

SOlenbel l£ manuel Stern unb SOlatbilbe geb. 5Bolff . ca. SOI. 700.— 


(£ricb galcf (Hamburg).ca. 301. 600,— 

gulius Abraham.ca. SOL 2000.— 

tbolpb 5lbrabam.ca. SOL 450.— 

51 b. 5IfTcnbeimcr.ca. 30t 300.— 

Salomon t>ammcrfcblag .ca. 301. 550,— 

(Ebuarb 5Ibrabam.ca. SOI. 100 — 


Bembarb (£obn unb grau tyauia geb. ©ütermann . ca. SOL 5000.— 

(Elias Spanier 5&n>e gcb. Cöiocnberg.ca. 30L 300.— 

2epi Cöioenberg unb grau Wlippine geb. Spanier ca. 301. 600.— 

30Iofes Scbragcnbeim u. grau Sbetefe gcb. Spanier ca. 301. 600.— 

$>r. meb. pet. gofepb 5Ball.ca. SOI. 300 — 

4. 5lltcrsbcinvSpenbc: 

5Iuguftc 30lid>cl*gonbs für Slltersfürforgc. 

5. ©rabftein-gonbs, beftebenb aus ben bei Bcerbigungcn gefammelte* 
Bücbfengclbern, jur (Errichtung pon ©rabffeinen für SÖlinberbemittclte. 


IV. Bremer Organifationen unb ihre auswärtigen Splfcenocrbänbe: 

1. Bfraelitifcbe ©emcinbe: 

a) Sleicbspertrctung ber guben in $>eutfd)lanb, 5lbt. 3*ntraltoobl- 
fabttsftellc. 

b) Berbanb ber jübifeben ©emeinben ScblesiPig=£ol|tcins unb ber 
Öanfcftäbtc, <5. B., Hamburg. 

c) Neulich gfraclitifcbcr ©emcinbc=Bunb, Berlin. 

2. gübifebes 3Boblfabrtsamt: 

§lci(b5Perfretung ber guben in S>eut[cblanb. 

;entralftetle für iübifebe Söirtfcbaftsbilfe: 
cntralausfcbufe ber guben für $>ilfc unb 5lufbau (Berlin). 


3. 
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4. Sübifc&cs Slltcrsbcim: 

93erbanb ber fübifcben ftranfen- unb Weßcanftclten 3>eutfcblanbs. 

5. Öfraclitifcfccr graucm>ercin: 
gübifcber grauenbunb, Berlin. 

6. gür[orge«3Iusfcbuj3 für jübif<be Ourcbwanbcrer: 

SUicbsucrtrctung bcr guben in Ocutfcblanb, 3Ibt. 5ßirtfcbaftsbilfe. 

7. $urn- unb 6portr>erein „‘Vax Äo<bba", SRaffabi 5Beltt>erbanb 
„$>eutf<ber Slreis". 

8. gübifcber ^fabfinberbunb: 

Scrbanb bcr jübifcben gugcnbuereine Oeutfcblanbs. 

9. Äaifcr-griebricb^ogc: 

©rofeloge für Oeutfcblanb il. O. 53.53., 53cr(tn. 

10. 5$orftanb unb 3lat bcr Ofraclitif^cn ©emeinbe: 

53orftcbcrbunb bcr jüb. ©emeinben Slorbrocft-^eutfcblanbs, 53remen. 


V. 53rcmifcb«3übif(be 53creinigungen: 

1. ©emeinbe*53cranftaltungen bcs ftultur-^lusfcbuffes: 

2. Salmub Sborab-Ecrnuercin: 

53orfi6cnbcr: 9tatban ©rünberg. Leiter: Rabbiner 5>r. SIber. 

S>as ßcrncn finbet im 5Binterbalbjabr 9Jtittu>o<bs 21 ilbr im £aufe 
eines ©emeinbcmitglicbes ftalt (ft 53efanntgabe am febtoaraen 33rett 
ber ©emeinbcpermaltung), 

3. gübifebe gugenb: 1. 3. „SDlaffabi £a$air, 53ritb f>a 3 ofim", 
2. gugenbgruppc ber 3. O. ©. ((»bub), 3. ^ecbaluj, 4. Slgubas gisroel,. 
5. £abonim. 


VI. 53remer Ortsgruppen auswärtiger 53crbänbe unb 53ercine: 

1. SIgubas gisroel, Ortsgruppe 53remen: 

53orfiftenbcr: ©uftao 5lofcmann. 

2. (£entralpcrcin bcr guben in Oeutfcblanb, Ortsgruppe 53rcmen. 
SSorfifccnbcr: $r. £>crm. ßcbmann. 

3. £ilfspcrein bcr guben in T>cut|cblanb, SIbt. 53remen. 

53orfiftenber: SUcbtsamoalt $>r. 3tofenaf. 

4. 3teicbsbunb jübifeber grontfolbaten, Ortsgruppe 53remen. 
53orfiftenbcr: 33enno ^incus. 

5. Unabhängiger OTben 53n‘ci 53ritb (ftaifer-griebricb-ßoge 53remen). 

6. 6cbwefternbunb ber ftaifer*griebricb-ßoge. 

53orfifccnbe: SOlinnic fKofcnaf. 

7. gübiieb liberale 53creinigung, Ortsgruppe 53remen. 

53orfi6enber: ßubtoig 2TtüIlcr. 

8. Sioniftifcbc 53crcinigung für Ocutfcblanb, Ortsgruppe 53remen. 
Storfifecnbcr: Starl 5Ibt. 

9. 6portgruppe „6cbifb" im 31. j. g.: 

6portfübrcr: §>ein 3 Sttcumarf. 

10. $urn« unb ©poriocrein „53ar ftoebba": 
ßeiter: 3Ibolf 6prei. 

11. gübifeber s Ttfabfinbcrbunb „SKaffabi ^ajair, 53rife Sa^ofim": 
Leiter: grift 53acbenbcimer. 

12. Sion, grauengruppe SBijo: 

2Jtinnie 3lofenaf. 
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öie £ont)eefgemdnDe DfDenburg un& Die (£emeint>en De$ 
Jtegierungeibejirte £auenburg—©tobe. 

©pnagogengemeinbe ©elmenborff. 

©pnagogengemein berat: 53orfteber: 2R. Ctppmann, Cramerftra&c 5/7, 
gernfprecber: 2289. 

53eififecr: 53. Heller, 3>r. £>. 9totbfcbilb, (Jrnft ©oben unb §>. 51brab<mt. 
Vertreter im jüb. ßanbesgemeinberat: 9R. Ctppmann, 53. Seiler, 
ßebrer unb Kantor: 511. greunb, ©ramerftrabe 20. 

© cb u l e unb ©pnagoge: ©ramerftrafoe 20a. 

tJftacltlifcber graucnpcrcin: 

53orfifcenbe: %>falie fnrfcbticf, ©ramerftrafee 5/6. 

©betora Äabifcbo: 

5Sorfit$enber: SOlorift ©olbfebmibt, 9tofenftrafee 58. 

©pnagogengemeiitbe 9Zorbcnbam=53rate. 

©pnagogcngcmcinberat: 53orfteber 51balbcrt 2Reper, 5lbolf |)itler-©tr. 14. 
53eififcer: ©manucl ^into, SRorbcnbam, ©)aoib gacobfobn, SRorbenbam- 
©instoarben. 

©rfafcmänncr: ©). gacobfobn, ©instoarben, 2. ^iitto, 9Zorbenbam. 
9teligionsunterricbt bureb 2ebrer ©>. 53ernbetm, 53arel. 

6t>nagogengemeinbe Olbenburg t. O. 

Kaufmann 53runo ©ronbeim, gernfprecber: 4787. 
©pnagogengemcinberat: 53orfteber: 53runo ©ronbeim, 51cbternftra6e 63. 
Beiftfoer: 53enno be ßeoie, ©amuel Safobs, |>cinricb fMrfcbberg, fturt 2Reper. 
©tclloertreter: ©imon 2a$arus, SDtcper ©rünberg. 

^eebnungsfübrer. Julius be 53eer, Olbenburg, 53runnenffrabe 3. 

2ebrer unb Kantor: Sfteper Hepberg, ^cterftrafee 6. 

©pnagoge unb 9leligions[cbule: ^eterftra&e 6. 

©betora Äabifcbab: ©. SDtcoer, ßangeftrabc 53, 53or|ifoenber; ©. Oftro, ©lau¬ 
ftrabe 3—4, (teilt). 53orfifcenber. 

Sentraloercin: Ortsgruppe Olbenburg: ©>r. meb. ©. 9tofentbal, ©cbüttingftrabe 20. 
Bfraelitifcber grauenocrein: 51nni be £>aas, SD^oltfeftra&e 6. 

313. g., Ort 5 gr. Olbenburg: 53runo 5Ballbeimer, £eil. ©eiftftrabe 30. 

Sionifttfcbe Ortsgruppe Olbenburg: ^>cinricf> |>irfcbberg, ©taugraben 12. 

SJübifcber Turn- unb ©portoerein: 

51bt. ©d>ilb: 53runo 5Ballbeimcr, $eiligengeiftftrafje 30. 

5lbt. SDtaucbi: 5BaIter be 53eer, Einbenbofsgarten 4. 

gübifeber ßanbesausfebufe: 

Sanbrabbincr: ©teile ^ur^cit unbefebt. 

SBorfifcenbcr: Stccbtsanioalt ©. Sbtoenftein, Olbenburg, SRosleftrafee 1. 
©tclloertreter: 53runo ©ronbeim, Olbenburg, 5lcbternftrabe 63. 

Orbentl. SRitglicber: 3Rar Weinberg, 53'Tafc, 9lub. ©utentag, 3coer, 3R. Sippmann, 
5)elmenborft. 

9le<bnungsf Obrer: Julius be 53cer, Olbenburg, 53runnenftra6e 3. 
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gübifcber 2 a n b e s g c m c i n b c r a t: 

2anbrabbincr: fiebe 2anbcsausfcbufj. 

Borfifoenber: Bruno Cronbcim, Olbenburg, ‘Sld^ternftrafec 63. 

0telh>ertrctcr: H. 2ippmann, Oclmcnborft. 

Hitglieber: (£lias Hcper, Olbenburg; Bruno 5öaUbeimer, Olbenburg; Bemb 
Baermann, Olbenburg; Or. 2. Koopmann, Berne; Kurt 6<bioabe, Barel; 

t crm. §>cpcrsbcrg, Cloppenburg; 51balbcrt Heper, Lorbcnbam, £erm. Cobcn, 
üftringen; Horip bc 5>aas, SBilbcsbaufen; Cmanucl (öerfon, Bccbta; 
£>. (öröfcbler, gcoer; Cbuarb 3ofepbs, geoer; Bulius 0amucl, Oelmenborft. 


©pnagogcngemeinbe 53areL 

Borfteber: Curt 0tbt»abe. 

Beififoer: 2ubtoig grant unb 2ubio. Bki&. 
Crfafomann: C. Bifjcr. 

Lccbnungsfübrer: 0. Lofe. 

0pnagoge: Ofterftrafje. 

Bfraelitijcber grauenoercin: grau Loft Reumann. 


öpnagogengcmcinbe gcocr i. O. Borfteber: Hermann ©röfcblcr. 

0pnagogcngcmcinbe Luftringen«BMlbclmsbaocn i. O. 1. Borfifoenber: Hermann 
Cobn, Lüftringen, Ccbuljtra&c 3; 1. Beifiper: 2. Cpbrpn, Luftringen, 
Börfcnftrafce 94; 2. Bcifipcr: 2eo £irf<bbcrg, Luftringen, Börfenftr. 89; 
Borfteber b. 2anbgcmcinbcrats: 2eo öirfebberg, Luftringen, Börfenftr. 89. 

(spnagogengemcinbc Cloppenburg i. O. Borfteber: Hermann f>eiersberg. 
0pnagogcngemcinbc Berne i. O. Borfteber: Or. 2. Koopmann. 
(epnagogengcmeinbc Bccbta L O. Borfteber: C. töerfon, Klingenbagcn 3. 
0pnagogcngemcinbe 5öilbcsbaujcn i* O. Borfteber: 2Jt. be £)aas, SBefterftrafte. 

6pnagogcngcmcinbe 5ld)im, Bcj. Bremen. Borfteber: 0iegfrieb £>eilbronn. 

2cbrer: Hermann Kaufmann. 

0pnagogengemeinbe Lurnunb, ^)oft Bcgcfad. Borftanb: Öacob 5öolff, H. Kapfer. 
0cmcinberat: 0. BSolff, §>. 2cop, 51. Jpcra, 2. £>abn. 

2ebrer unb Kantor: ?>. £cincmann i. L. 

Cbctora Kabifcba: Borftanb: JSacob 5Bolff, Begefad. 

0pnagogengemeinbc Brcmcroörbc. Borfteber: 0tegfrieb £>epn. 
0pnagogcngcmcinbc 3cocn. Borfteber: 0ieg[rieb Leugarten. 

0pnagogengemcinbc Oftcrbolä=0cbarmbcd. Borfteber: 3. ter Berg in Litterbube. 
2ebrer, Borbeter unb Lccbnungsfübrer: 2. 2ötocnftcin. 

Lcligionsfcbule. 

0pnagogengcmeinbe 0tabc. Borfteber: ©. grieblänber. 

0pnagogengemeinbe Bcrben (5lllcr). Borftanb: Cricb 0cbragenbeim, 5lrnolb Baum¬ 
garten, 2copolb Lotfcbilb, Lccbnungsfübrer. 

0pnagoge: öobannestoall 4. 

Lcligions[d>uie: Oer Unterricht wirb oon 2ebrer £irf<bberg, Cmben, 
mitoerfeben. 

Bcreinc: 3fracl. grauenoerein, grau % 2öwcnftcin, Borf.; Central« 
ocrein beutfeber Jubcn, O. 0cbragcnbeim; L. 3. g. Ortsgruppe 
Bcrben, 51. Lofcnbacb, 3üb. gugcnbbunb, Har 2öiocnftcin. 
Lccbnungsfübrer ber 2anbesrabbinatsfaffe Legba. 0tabc, Cricb 0cbra- 
genbeim. 
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Gebetzeiten. 


(Vergl. Tabelle für Hamburg, Altona , Wandsbek, Kiel und Fricdridistadt.) 

Für die in der Tabelle nicht aufgeführten Gemeinden gelten folgende 
Zeitangaben: 

1. Bremens 

a) Freitagabend und Vorabend der Feiertage: 

Im Sommer. 7.30 Uhr Im Winter. 4.20 Uhr 

Sonst etwa 45 Minuten vor Nacht. 

b) Schacharisgottesdienst am Schabbos und Feiertagen: 

vom 10. 10. 36 bis 27. 2. 37 . 8.30 Uhr 

vom 6. 3. 37 bis 4. 9. 37 .... 8.00 Uhr 

c) Minchohgottesdienst am Schabbos und Feiertagen: 
etwa 40 Minuten vor Nacht. 

d) Nachtzeiten am Schabbos und Feiertagen: 

differieren mit Hamburg-Altona um etwa 1 bis 3 Minuten. 

e) Schacharisgottesdienst an den Wochentagen: 

vom 11. 11.36 bis 11. 12. 36 . 7.00 Uhr 

vom 13. 12. 36 bis 26. 2. 37 . 7.15 Uhr 

vom 28. 2. 37 bis 5. 9. 37 . 7.00 Uhr 

f) Minchohgottesdienst an den Wochentagen: 

Im Winter. 4.30 Uhr Im Sommer.7.30 Uhr 

Sonst etwa 45 Minuten vor Nacht. 

2. Israelitischer Tempelverband Hamburgs 

a) Schabbosgottesdienst: 

Im Winter: Freitagabend 6.30 Uhr Sabbathmorgen 9.30 Uhr 
Im Sommer: Freitagabend 7.00 Uhr Sabbathmorgen 9.00 Uhr 

b) Wochentagsgottesdienst, Montag und Donnerstag: 

Im Winter.7.45 Uhr Im Sommer.7.30 Uhr 

c) Festtagsgottesdienste werden im Familienblatt und im Gemeinde¬ 
blatt angezeigt. 

3. Kiels 

a) die Nachtzeiten sind im Sommer drei Minuten, im Winter eine 
Minute später als in Altona zu rechnen. 

b) Schacharisgottesdienst an den Wochentagen: 

Im Sommer. 7.30 Uhr Im Winter.7.30 Uhr 

Selichaustage.6.30 Uhr 

c) Minchohgottesdienst an den Wochentagen: 

lm Sommer . 8 Uhr Im Winter . . eine halbe Stunde vor Nacht 

d) Minchohgottesdienst am Schabbos und an Feiertagen: 

Im Sommer. 6,00 Uhr 

Im Winter. eine halbe Stunde vor Nacht 

4. Lübecks 

Sämtliche Gebetzeiten differieren mit denen von Hamburg um 
etwa 2 bis 3 Minuten. 

5. Wandsbeks 

a) Die Gebetzeiten für Maariw am Freitagabend und an den Vor¬ 
abenden der Festtage sowie sämtliche Nachtzeiten stimmen mit 
denen von Altona überein. 

b) Minchohgottesdienst am Schabbos und an den Feiertagen: Eine 
halbe Stunde vor Nacht. 

6. Zeit des Chomezverbotes: 

Hamburg, Altona, Wandsbek, Lübeck, Bremen. 9.10 Uhr 

Kiel .. 9 Uhr Friedrichstadt '..9.40 Uhr 

Das Kalendarium ist von S. E. Herrn Rabbi xer Bamberger, Wandsbek, xusammengestellt 
(unter Mitwirkung von Herrn Edgar Frank); 
die Gebetszeitentabeile von Herrn Kantor Meno Cohen. Altona. 
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0 



940 

760 

800 

100 

9*0 

6»o 

800 

800 



• 

% 

746 

0 



948 

746 

• 

• 

91« 

• 

0 

0 



• 

0 

7*0 

9 



9*4 

740 

9 


86« 

• 

7*o 

0 



6*0 

700 

* 

9 



90 6 

760 

0 

• 

84* 

• 

0 

0 



0 

• 

0 

9 



84» 

715 

9 

0 

8*0 

• 

700 

» 



• 

* 

0 




881 

700 

• 

9 

8io 

6oo 

0 

0 



0 

6*0 

716 

9 



81* 

645 

• 

m 

7*1 

500 


• 

i 

i 



700 


i 

i 

7*7 
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4 

.p"£P nnn nr^P 

saun mnwri nisa wi a'sPK tooh rem 
♦öPw n«roP 

„TaV? 'tt? narb T“1 -T“P *' 1in o^ 1 HS -‘wu 3*' 
.nt»» 1 ? *1 na? ,nai»o ']'3'n irurspn pre 
♦K"3 üTninasn ,X31P !f1 ' 8 ' 


Israelitischer Kalender 

für ehe Gemeinden Schleswig-Holsteins, 
der drei Hansestädte, 
der Landesgemeinde Oldenburg 
und des Regierungsbezirks Stade 
für das Jahr der Welt 5697 

vom 17. September 1936 bis 5. September 193/ 

3 55 Tage — 51 Sabbate 

HAMBURG 1936. 

Verantwortlich für Anzeigen : Hugo WulE Hamburg 
Druck und Verhg: Ackermann & Wulff Nachflg., Hamburg 11. 

A* 1000,1956 Gültig ist PL Nr, I. 
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JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


.1697 

ift bas 13. beä 204, SonntHjoflu# unb bol 16. bcä 300. SKonbjptluS. 


®er 1. Januar 1937 iff am 18. JeroeS■ 


IDtittnjodj, 16. ©eptember 
SDIittmodj, 30. ©eptember 
SKittmocf), 7. Oftober 
Donnerstag, 1. Wpril 


,t>DD D"D 'S DT DT 


SKan beginnt mit ber ®inf$attuitg oon -iköi bis am 
©onnabenb, ben 5. Dejember in its-o n7cn. alfo am Sorabenb 


be§ 6. Dezember. 


©f!omeä=©erbot: 9,05. 3m übrigen öergl. Änmerfungen 
ju beu ©ebetjeiten. 


*n:vn mspn »dis 

21. Sifcfjri: SPIittroodj, 7. Oftober 1936, 3 UE)r :^©n nepn 
23. XeloeS: ‘LDIitttoodj, 6. Sannar 1936, 10,30 Uf)t trots nctpn 
26. SRiffan: SDItttlriocf}, 7. SIpril 1936, 18 Uf)r tjD'jnBten 
29. DamuS: Donnerstag, 8. 3futi 1936, 1,30 UE)r inennEipn 


mssunn td 


.'tu® tsi'k troiD bs? Eva .*ipc« pab : niste btp '« bre 


•nwBiöb b« 
.rnnon |nx 


'n ct'e ,n*nu? pit 
■i B"s .rrraü bin 


■3 D1'2 
*J Dl'2 


.«ei «amn : hob be i et'a 


Sn bem fialcnber finb oor ber S9e$eic!}nung bes fl2ff 
bie geiten angegeben, an benen ber JreitagsabenbsSotteSbienft in 
ben Hamburger unb Slltoitaer @emeinbe*@t)iiagogen beginnt, 
au§erbent bie fiir Hamburg unb SUtona gültigen OTae^tjeiteti. 
Sm übrigen mirb auf bie Dabeüen ©eite III bis XIV nerrciefen. 






























JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


rv 


30 Tage. Ctl'diri HOTl TIC 

SUiitttuod) 7 3 A U^r 56 s /s SKinuten HTlOn 


September sw. 1936 man 


üia^t 19« utc 1. Rausch haschanah 

17 

i'onnergtag 

X ru®n okti 'k qv 

18io 

2, 

18 

ftreitag 

3' njeri mn*i 's di* 

10« 

mm isti üm 

19 

Sonitabeitb 

yxywmv irisn 

IBös 

Zaum G*datjoh 

20 

Sonntag 

"i 

rrhm e*s cm» 



-21 

Montag 

n 




2*2 

©irnStag 





23 

SJiittwod) 

i 




24 

©onuerätag 

n 



Brew Jaüm Kippur 

25 

ijreitag 

12 "*C2 Ol* 3*0 


mm 10« l^r Jaum Kippur 

26 

Sonnabenb 


nies DT 

Ißio 


27 

Sonntag 

S 3 



28 

Süloittag 

3' 




29 

©ienetag 

T 



Erew Sukkaus 

30 

3)tittwod) 

T 

rrao t?nn ans 


Oktober t. Tag Sukkaus 

1 

S5onner3tag 

TB 

mstn k er 

1740 

9tad?t 1044 mir * 

** tt ** 

2 

jjmtag 

TB 

rrom r a Qi' 

18*4 

9ia<$t iss* im nmpn 

3 

Sonnabenb 

? 

nbnp - tmn ns® 



4 

Sonntag 

rr 

■man bim ’u uv 



5 

SJiontng 

B* 

"nnan bim j a er 



6 

SCienSug 

B 

intan bim n uv 


Hau^cftano ra^fto 

7 

2Jiitttm>(§ 

SB 

kst mwh J ran 


Sad>t 1 ßlfl 1.1 Ur Sch'mini Altres 

8 

Sonneräitug 

BB 

ms» vw 

17« 

Situchas Tauroh 

9 

greitag ' 

33 

mm nnstr 

18« 

Staßi I8^i U§r Istru'Chag 

10 

Sonnabenb 

“!D 

an res 

17« 


11 

Sonntag 

HB 

«Ära rnwro 


12 

SDtontag 

13 


17« 


13 

t'ienätag 

TB 




14 

SDiitiiootf) 

ns 




15 

®onner§tag 

BB 




16 

Freitag 

T 

rrm & sv 



Hotel / Restaurant 


EUROPÄISCHER HOF • 

gut bürgerliches Haus — fließ Wasser 
Zimmer 2-50 und 3-- RM. 

Besitzer: Saly Blum 


Frankfurt a.M. 

Kronprinzenstraße 44 

2 Minuten vom Hauptbahnhof 
Telefons 32527 



































JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


20 Tage. C£ IjefdjUmn JT^PTID ^ 

©onnerStag 20 Utju 2SP/i® Minuten H^lfol 
1936 Ctj(fd)n>an 


Ofciober 


9ta$t 18 «* u^i Oktober 

17 

Sonnabenb 

kj 


IS 

Sonntag 



19 

Üftontag 

: 

* 

2(1 

©iem'tag 

-i 


21 

3)liltruo(f) 

i 


22 

©otmer$tcg 

V 


23 

gteitag 

il 

3ta*t 175» Ufr 

24 

Sonnabenb 

n 


25 

Sonntag 

D 


2(i 

Süfontag 



27 

©ienStag 

X? 


2S 

SDiUituodö 

3' 


29 

©ornerötag 

T 

* 

3U 

gr eitag ' 

Ti 

madit 17*® Hör 

31 

Sonnabcnti 

ID 

Allerseelen fl0Deml?er 

1 

Sonntag 

ID 

Allerheiligen 

2 

SDIontag 

r 


3 

©ienötag 

n v 


4 

SDhitmotf) 

Kfl 


5 

©ounerStag 

3 


6 

greitag 

sz 

9toät 1735 H6 r 

7 

Sonnabenb 

23 


8 

Sonntag 

33 


9 

SRontag 

13 


1Ü 

©ienstag 

13 


11 

SRitttootfi 

13 


12 

©onnergtag 

13 


13 

greitag 

13 

m$t 17i* U tft 

14 

Sonnabettb 

D3 


S mrr -3 bi* PI3 


1705 


yro. *-ßÖ 

"K? rran 

1 ir&n rrwn 

xn 

’3ip rp»n 


iTTW T 


f-f? 


IGSo 


16** 


1615 


pp ^£3 or 

rrfym 

wm * mä rrrafc 


1615 


Pr. Cßenjamin's ^inderfanatorium und (Enicbungsbeim 

(Ebentjaufen Im 3fartal bei THundjen / fOO m £jacb 
(Erholung im ©ebirge (EnlefjunB Unterridjt 


..... 

































JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


VI 


30 Tage. ßtslrUi *|^D3 JTO 

©flntia&eitb 9 UI)r 13 s /» SKtiutlen 1*1*710,"! 


floDcmbpr 1936 Kfsiero 


fTooember 13 

©omttafl 

X 

wi nn 


16 

SDioittag 

2 



17 

Tieitstag 

: 



18 

SHitttoot§ 

“i 



19 

Donnerstag 

n 



20 

Stnwfl ' 



Slac^t 17os u^ r 

21 

Sonnaäenb 

1 sn iß» 


22 

Sonntag 

n : 


23 

Üfioittag 

e 



24 

Dienstag 

* 



23 


S' 



20 

'T'ounerstag 

3' 



27 

Steilag 

T 


Slaibt 17 oi y^r 

28 

©omtobenb 

*T 

rfrttm io» 


29 

Sonntag 

1 112 


30 

äRontog 

TQ 

Dezember 

1 

Titnstag 

r 



2 

SDiittooci) 

rr 



3 

TDcittvi erStag 

ES' 



4 

Freitag 

2 


3!ai$t 16 *t Ufr 

5 

©oimabenb 

X2 

nicn te« 


6 

•Sonntag 

22 



7 

SDiontag 

22 



8 

IMenStag 

12 


L Tag Chanukka 

9 

DHttmudj 

n2 

rotm k dt* 


10 

®oniier$tag 

12 

« '2 fi 


11 

Freitag 

12 

fi -3 if 


12 

©onnabenh 

n2 

,i rcü nn"2DP5tt 15 * B 

IC 17 

13 

Sonntag 

22 

„ nw n 

M ff 

14 

Montag 

■ 5 

1 „ mTK 
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JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


29 Tage. 


(Ectoes rDD 


H2 


Sonntag 21 Uf)r 577* üRinuten JtdöTI 
Dezember 1936/37 tcip«s 


Dezember 


Chanukka 1 


16»i Ufcr 


:Ka$t 16*« U$r Assoroh b'teures 
Weihnachten 
9ia$t 17oi u^r „ 


Januar 1937 


«Rac$t 17 ot u^r 


17»* Ubr 


15 

Dienstag 

Xi 

10 

iDiittroocb 

3i 

17 

Donnerstag 

2 

18 

Freitag 

“I 

19 

Sonnabenb 

n 

20 

Sonntag 

i 

21 

SJtontag 

i 

22 

Dienstag 

n 

23 

üttittrood) 

Ö 

24 

Donnerstag 

i 

25 

Öreitag 

X" 

26 

©omtabenb 

r 

27 

Sonntag 

r 

28 

Utontag 

T 

29 

Dienstag 

its 

30 

'JJtitnood) 

TO 

31 

Donnerstag 

r 

1 

Freitag 

rr 

2 

Sonnabenb 

w 

3 

Sonntag 

3 

4 

tBlontag 

X3 

5 

Dienstag 

33 

6 

'Utittwodj 

23 

7 

Donnerstag 

13 

8 

Freitag 

13 

9 Sonnabenb 

13 

10 

Sonntag 

13 

11 

3Rontag 

ns 

12 

Dienstag 

33 


16oo 


1600 


nmpn JTItttP 16o* 


rrraa 


snxi 


16»* 


p r sr m nnr 


Hebraica P A L Ä S T I N A L I T E R A T U R Jüdaica 

Neuhebräische Büdier - Zeitungen - Musikalien - Spiele 

Hamburg • H a 11 erstra ß e 76 
Fernsprecher: 55 24 86 


loderne Leihbücherei 
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JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


VIII 


30 Tage. ärheUmt 

Dienstag 10 UEjr 4l 5 / 8 Minuten nblttl 
Januar 1937 Söjaroai 

Januar 




17** U^r 


ittfltfri 17*6 u^r 


Chamiichoh ossor 


Hatft 17 ** nb r 


Februar 


18 lc U&r 


13 

2JiiUrooct) 

X 

14 

Donnerstag 

3 

15 

greitag ' 

3 

16 

©onnabenb 

ij 

17 

Sonntag 

n 

19 

SÜiontag 

i 

IS 

Dienstag 

i 

20 

2Jiittn?oc^ 

n 

21 

Donnerstag 

B 

22 

greitag 

* 

23 

©mmabenb 


24 

Sonntag 

3* 

25 

SJtontag 

T 

26 

Dienstag 

"I 1 

27 

SJattiuocf} 

113 

28 

Donnerstag 

TD 

2» 

greitag 

r 

30 

©omiabenb 

rr 

31 

Sonntag 

B' 

1 

SHontag 

3 

i 2 

Dienstag 

X3 

3 

SDiitttood) 

33 

4 

Donnerstag 

33 

5 

greitag 

13 

6 

©onnabenb 

13 

7 

Sonntag 

13 

S 

SDfontag 

13 

9 

Dienstag 

13 

1(1 

äJtittttiodj 

D3 

11 

Donnerstag 

1 


snm t!r>n 


N3 


1Ö54 




tsnea -nru toöh 


16 ss 


nrr 


16** 


17io 

rrrsö D'bprc D n 13SU?D 


p“T ürapn n^n nru 
rrrr k ei' 


l *7jT} alIer Arfc > bekannt erlesener Geschmack 
#7 w v CT und Preiswürdigkeit 

L. Rotberg, Hamburg 36 * Kömgstraße 7 , Telefon: 84 56 00 


I 
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JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


29 Tage. 

HDor -ns 

wn pte 

•Kittroocf) 23 Ut)r 257* Minuten HpTöH 

rcbruar 1937 

Rbor 

Februar 

12 

tfreitag 

s 

rr-n a ov 

9ta$t 18i« U$r 

13 

©onnabtnb 

2 

npeen norm 17,0 


14 

Sonntag 




15 

ÜJtontag 

n 


16 

Dienstag 

n 



17 

Wittioocf) 




18 

Donnerstag 

l 



19 

Sreitag 

n 


»a$t 18*» U$r 

20 

©onnabenb 

D 

nore JTCfTI > 7 “ 

Volkstrauertag 

21 

©onntag 




22 

Wontag 

K' 



23 

Dienstag 

3” 


HaQ t 17*o U&r Thaanis sther 

24 

Wittroocf) 

T 

tck n"rr 

9ta$t 18«* W$r Purim 

25 

Donnerstag 

Ti 

Schuschan Purim 

26 

ilreitag 

1^2 a*i\t inr 

18«« U&r 

27 

©onnabenb 

Tö : n- een KtW! '3 


28 

©onntag 

n 

* 

JITärz 

1 

Wontag 

PT 



2 

Dienstag 

ü» 



3 

Wittroocf) 

D 



4 

Donnerstag 

SD 



5 

Freitag 

DD 

17*o 

flacht 18»* U$r 

6 

©onnabenb 

:d 

rtraorr® •tf'TipB p™ 


7 

©onntag 

"O 

* • • 


8 

Wontag 

HD 



9 

Dienstag 

TD 



10 

WitüDocfy 

TD 


% 

11 

Donnerstag 

nD 

PP TM er 


12 

greitag 

“ 

iytd 


tone 


/ amen - 


cmtmct 










































JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


X 


so Tage. Biflau |D“0 ntra Tie 

greitag 12 Ul)r 9 & /s üüiinuten ; 1*7M1 


marz 1937 HIITan 


199 a utyT TTlorz 

13| 

Sonnabenb ! 

X 

m cnnn -u JC 1 p*'l 1E °" 


14 

Sonntag 

2 



15 

Montag 

2 



16 

inenStag 1 

"I 



l"! 

ÜllitOmid) 

n 



18 

romterStag 

i 



19 

Freitag 

1 


m<s*t ig*» m* 

20 

©onnabeitb 

n 

Pron raff lü ien 


21 

©omitag 

3 



22 

'Ufontag 




12 

TienStag 

s- 



24 

311 ttüoodij 

3" 



2*> 

EoimerStag 

T 

pan np’na 


26 

^teitng ' 

“I' 1 nos sno 

9?a4t Ufet l. Tag Petsaeh 

27 

©onnabenb 

13 ncfi- K OT ie >* 

O&teni 2. „ j, X 

28 

Sonntag 

13 

nom a » 10*1 

19** Ostern 3. , r „ 3 

*1 

29 

SDiontag 

r 

arm x dt 

*■ « 9,. 3 

30 

SienStag 

FT 

m 'S n 

5- » S„ 1 

31 

50iitttt*oc£j 

3’ 

tt P 3 

April s. ■„ j-„ n 

1 

©oimergtag 

3 

- "i „ " l ?'Ban are 

7, t , ’' ft. 1 

2 

greitaq ’ 

X3 

HOBT 1 „ IS“ 

wmt 19« ü|r „ 1 

3 

©onnabenb 

33 

- *n « onwnmviB« 

n 

4 

Sonntag 

33 

:n inat iiepn 

& 

5 

'Diontag 

"13 



6 

Dienstag 

,13 


K' 

7 

’äUoooocf) 

13 



S 

®omier£tag 

13 


r 

9 

ijreitag 

13 

enn -na 10l5 

9Ia#t 19“ Ufrr -r 

10 

©onnabenb 

33 

■s pie rti ps-ea 'T33? 

IQ 

11 

Sonntag 

“5 

mn 'S ov 


David Meyer, Wrangelstr. 63 

Täpezievnieister en *PfiehU seine Werkstatt fü T Falster- u. Dekortfionamtbeiita 

Zeitgemäße Preise * Reelle Verarbeitung * Postkarte genügt 
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JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


29 Tage. Jjar T'N "TOP ' yK 

Sonntag 0 Ut)r 53 n /ts Minuten llPlö! 


Bpril 1937 Dar 


April ns 

12 

'ilfoittag 

S n-*n '3 bv 

p r 

13 

Xienätag 


5 n ' 

14 

ÜJfitttuodj 

3 

u tr 

15 

TounerStag 

- 

f: 2 

16 

dreitag 

i 19°' 

Ha$t 201* tt$r K2 

17 

Sonnabenb 

7 - p'c jnuco nn 

23 

18 

Sonntag 

^ 2*1— J'2^20 

32 

19 

JDlontag 

n '3® rnon 

12 

*20 

Dienstag 

0 

.12 

21 

■iHittiood) 

3 

12 

22 

$onnei8tag 

S' ’tren n';or 

T2 

23 

Freitag 

ST 

91a<$t 20*8 U$r HO 

24 

Sonnabenb 

j' l '5pTcc^ipnns’9.o 

02 

.5 

Sonntag 

T 

s 

20 

Montag 

113 *:sr irjon 

)6 

27 

Dienstag 

TO 


28 

l'tittivocfi 

r 

Lag b'aamer 3*? 

29 

TonnerStag 

pp -OW3 J‘8 

-18 

30 

dreitag 


»«4t 20« Ufcr fllai •1 l ? 

1 

Sonnabenb 

3 n p-IB HÖK 19 "> 

1? 

2 

Sonntag 

X2 

t"? 

3 

iDtontag 

22 

rb 

4 

TieuStag 

32 

»8 

5 

3)iitttuoÄ 

12 

Himmelfahrt 0 

6 

roniterStag 

12 

KO 

7 

dreitag 

12 19« 

«<*<$t 20*8 ui?r 20 

8 

Somtabenb 

*2 'n pnc 71,212 112 

30 

9 

Sonntag 

ra ™ 

10 

10 

'Dtontag 

122 p*3T rrw 


ACKERMA NN & W ULFF NACHFLG. 

BuAdruckerei — Verlag 

HAMBURG ll • Deithstr. 48/50 • Fernspredicri 36 29 51 





































JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


XII 


30 Tage. Sittmn TO 

ffo ixn 11 - 

Diontag 13 lUjr 37 s /s SKinuteit Jl^lEn 


rna 

1937 

Siroan 

Illai , na 

11 

Dienstag 

X nm ir*r 

P '0 

12 

i'i'ittrood) 

2 


5 ta 

13 

Doimeritag 

2 

) 

Ci 

r nö 

14 

gnitag 

"I 

r6art w ■: 

9la$t 21»* ll$r * EG 

15 

Sonnabenb 

n 

1 rmrow ”13133 2000 

Pfingsten 21 »4 1. Schowuaus 

16 

Sonntag 

1 rwotm k er 21 n ’H 

.. 21»» 2. „ 

17 

Ülfontag 

1 

nw'Din *3 - rvn 21*4 


16 

Dienstag 

n 

:n ra< 


19 

‘Dfitttood) 

D 



20 

Donnerstag 




21 

gmtag 

X* 


21*6 U&r 

22 

Sonnabeitb 

3" 

K pnc 20 *° 


23 

Sonntag 

r 



24 

SDiontag 

T 



25 

Dienstag 

112 



26 

ÜJfittrood) 

112 



27 

Donnerstag 

r 



28 

Tvreitag 

n* 


21*» u^r 

29 

ioitnubenb 


a p-e "|nl5?n3 so« 


30 

Sonntag 

3 



31 

'DIontag 

X3 


Juni 

1 

D ienStag 

33 



2 

■Dcittmod) 

23 



3 

Donnerstag 

13 



4 

Freitag 

,13 

2000 

9iad )t 21*9 u$r 

5 

Sonnabeitb 

13 

'2 pnc rrrsb "p 


6 

Sonntag 

13 


7 

ÜJontag 

n3 



8 

Dienstag 

123 

p-D*i nm? 


9 

SJJittwod) 

1 

n-n H dv 


ACKERMA NN & WULFF NAC HFLG. 

Bij chclru ck erei — Verlag 

HAMBURG 11 • Deichstr. 48/50 • Fernsprecher: 36 29 51 











































JAHRBUCH FÜR DIE JÜDISCHEN GEMEINDEN 


xm 


29 Tage. 

Canuta riDTI i 15 " 0 ^ 

Stfttttroocfj 2 UE)t 21 is /i8 Minuten tlPlD! 

Juni 

1937 

Tamus 

Juni 

IUI 

donnerst ng 

rr-n ■= ov 


11 

Freitag ' 

2 


21U&r 

12 

©onnabeiib 

2\ 

i p-tt nun aooo 


13 

©onntag 

1 



14 

'JJJoutag 

n 



15 

$ien£tag 

7 



16 

äßiftttwdj 

i 

* 


17 

SJomierätag 
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